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Januar Februar Marz

D 1 Neujahr
M 2 Namen Jesu
D 3 Genovefa
F 4 Angela v. F.
S 5 Telesphorus

S 6 Drei Könige
M 7 Valentin
D 8 Severin
M 9 Julian
D l0 Agatho
F ll Hyginus
S 12 Ernst

S 13 Hl. Familie
M 14 Hilarius
D 15 Paul
M 16 Marcellus
D 17 Antonius
F 18 Priska
S 19 Marius

S 20 Fabian
M 2l Agnes
D 22Yinzem
M 23 Raimund
D Z Timotheus
F 25 Pauli Bekehr.
S 26 Polykarp

S 27 Joh. Chrys.
M 28 Petrus Nolas.
D 29 Franz y. Salos
M 30 Martina
D 3l Johann Bosco

s
M
D
M
D
F
s

F I Ignatius F
S 2 Mariä L'meß S

3 Blasius S
4 Andreas Cors. M
5 Agatha D
6 Dorothea M
7 Romuald D
8 Johann v. M. F
9 Cyrill v. Alex. S

S l0 Septuagesima
M ll M. Lourdes
D 12 Reginald
M 13 Herlinde
D 14 Valentin
F 15 Faustinus
S 16 Juliana

S 24 Quinquages.
M 25 Walburga
D 26 Alexander
M 27 Aschermittw.
D 28 Romanus

I Albinus
2 Heinrich Suso

3 l. Fastensonnt.
4 Kasimir
5 Johann-Josef
6 Fridolin
7 Thomas v. A.
8 Johann v. Gott
9 Franziska v. R.

S 10 2. Fastensonnt.
M ll Theresia Redi
D 12 Gregor I.
M 13 Gerald
D 14 Mathilde
F 15 Lukretia
S 16 Heribert

S 244.Fastensonnt.
M 25 Mariä Verk.
D 26 Ludger
M 27 Johann v. D.
D 28 Johann Kap.
F 29 Ludolf
S 30 Quirinus

S 3l Passionss.

S 17 Sexagesima S 17 3. Fastensonnt.
M 18 Simeon M 18 Cyrill v. Jer.
D 19 Barbatus D 19 Josef
M 20 Eleutherius M 20 Wolfram
D 2l German v. G. D 2l Benedikt
F 22 Petri-Stuhl-F. F 22 Lea v. Rom
S 23 Petrus Dam. S 23 Otto v. Ariano
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lHugo M lSigismund
2 Franz v. Paola D 2 Athanasius
3 Richard F 3 Alexander I.
4lsidor S 4 Monika
5 Vinzenz Fer.
6 Sixtus I. 5 Pius V.

6 Valerian
7 Stanislaus
8 Desideratus
9 Gregor v. N.

l0Antonius S 9Dreifaltigkeit
1l Philipp u. Jak. M 10 Margareta

D 1l Barnabas
M 12 Johann v. S. F.
D 13 Fronleichnam
F 14 Basilius d. Gr.
S 15 Vitus

S 16 Franz Regis
M 17 Gregor Barb.
D 18 Ephräm
M 19 Juliana v. Fal.
D 20 Silverius
F 2l Herz-Jesu-Fest
S 22 Paulinus v. N.

S 23 Edeltrud
M 24 Johannes d. T.
D 25 Wilhelm v. V.
M 26 Joh. u. Paul
D 27 Ladislaus
F 28 Apostel-Vigil
S 29 Peter u. Paul

S 30 Pauli Ged.

I Angela Mer.

2 Pfingsten
3 Chlothilde
4 Franz Carac.
5 Bonifatius
6 Norbert
7 Robert
8 Medardus

S 7 Palmsonntag
M 8 Notker
D 9 Waltraude
M l0 Ezechiel
D 11 Gründonn.
F 12 Karfreitag
S 13 Karsamstag

S 14 Ostern
M 15 Waltmann
D 16 Turibius
M 17 Anicet
D 18 Apollonius
F 19 Leo IX.
S 20 Theotimus

S 12 Pankratius
M 13 Servatius
D 14 Bonifatius
M 15 Sophia
D 16 Ubald
F 17 Paskal
S 18 Venantius

S 19 Coelestin V.
M 20 Bernhardin

S 2l Weifer Sonnt. D 21 Theobald
M 22 Soter u. Kajus M 22 Julia
D 23 Georg D 23 Chr. H'fahrt
M 24 Fidelis v. Sig. F 24 Maria
D 25 Markus S 25 Gregor VIL
F 26Klarertz
S 27 Petrus Kan. S 26 Philipp Neri

M27 Beda
S 28 Paul v. Kreuz D 28 Augustinus
M 29 Petrus v. Ver. M 29 Maria Magd.
D 30 Katharina D 30 Felix I.

F 3l Maria
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Weißt du ---,
daß es Eisenbahnzüge gibt, die nur auf einer Schiene fahren?
was man unter dem Cockpit eines Flugzeuges versteh't,und wer
dort tätig ist?
daß es Schiffe gibt, die gleichsam auf Flügeln über das Wasser
dahinsausen?
welches die älteste und kleinste Republik der Welt ist?
wie groß und wie sch,rver das Geweih eines Riesenhirsches der
Urzeit war?
daß die Stadt New York ungefähr halb so groß wie der Kao-
ton Zürich ist?
welches die bedeutendsten Erfindungen der letzten 150 lahre
und welches die,hauptsächlichsten geschichtlichen Ereignissc
seit 1900 sind?
wie die Planeten heißen und wie viele Monde sie umkreisen?
wie viele Tiere in unsern Zoologiochen Gärten leben und was
die hauptsächlic.hsten von ihnen kosten?
welche Tiere den Winter hindurch schlafen und wie das mög-
lich ist?
wo sich die höchste Staumauer der Welt befi,ndet?
wie alle die Instrumente heißen und aussehen, die man in Or-
chestern und Blasmusiken spielt?
was an neuen spannenden Jugendbüchern in letzter Z,eit er
schienen ist?
warum Obst und Süßmost, Trauben und Traubensaf,t für un-
sern Körper so wertvoll sind?

Dies und hundert andere lehrreiche und unterhaltende Di,nge
findest du in diesem Büchlein in Wor,t und vielen ein- und
mehrfarbigen Bildern dargestellt.

Noch etwas: Weißt du auch, daß man in neun Wettbewerben
Gelegenheit zu interessanter Freizeitbeschäftigung findet und
dabei prächtige Preise gewinnen kann (in einem Wettbewerb
stehen 6 Alpenru,ndflüge zur Verfügung)?

Darum sie,tr dir den Schülerkalender ,Mein Freund' gründlich
an!



l{otregirche Stabkirchen

Etwas vom InteressaDt€sten im schönen Norwegen sind die
malerischcn Stabkirchen. Sie stammen hauptsächlich aus dem
11.-13. Jahrhundert, sind also viele hundert Jahre alt. Es soll
einst etwa 750 solcher Stabkirchen gegeben haben, heute
sind nur noch 25 erhalten, wovon 4 nicht mehr an ihrem ur-
sprünglichen Ort stehen, sondern anderswo neu aufgebaut
wurden. Wer Oslo, Norwegens Hauptstadt" besucht hat Ge-
legenheit, ganz in der Nähe eine solche prächtige Stabkirche
zu besicbtigen. Im gleicben Museumsgebiet befinden sich
Haustypen aus allen Teilen des Landes. Diese alten Bauten
sind so interessant und weisen oft solch hübsche Holzschnit-
zereien auf, daß man sich stundenlang in das viele Schöne
vertiefen kann.
Die Stabkirchen (norwegisch stafkirker) haben ihren Na-
men von der eigenartigen Bauart dieser Gotteshäuser. Träger
des ganzen Bauwerkes sind nämlich vor allem die starken ho-
hen Masten, die vom Boden bis zum obersten Dach hinauf-
reichen. Oft sind es vier solcher Stämme, manchmal bis 12,

die in einem Viereck aufgestellt sind. Diese hohen ,Stäbe' sind
dann durch waagrecht oder diagonal angeordnete Querbalken
miteinander verbunden. Derart stützen und tragen also die
hohen Hauptmasten das ganze Bauwerk.
Die Außenwände werden durch senkrechte nebeneinanderste-
hende Pfähle gebildet.
ln verschiedener Höhe sind dann Dächer angebracht (soge-

nannte Pultdäcber, weil sie nur nach einer Seite geneigt sind).
Unter dem unteßten Dach befindet sich der Umgang. Es ist
dies eine meistens offene Laube, in der die Kirchenbesucher
vor oder nach dem Gottesdienst, vor Sonne oder Regen ge-

schützt, miteinander plaudern oder gar Geschäfte erledigen
können.
Über dem Umgang folgt wieder ein Stück Wand, hierauf ein
zweites Pultdach über den Seitenschiffen der Kirche. Zuoberst
auf den hohen Tragmasten befindet sich dann ein Satteldach
(Neigung nach zwei Seiten). Auf dieses ist ein Dachreiter
(kleines Türmchen) aufgesetzt. An den obersten Dachgiebeln
sind gewöhnlich bolzgeschnitzte Drachenköpfe angebracht.
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Die Gol-Stahkirche im Freilichtmuseunt auf der Halbinset
B,"gdöt bei Oslo, der Houptstadt von Nory,egen. Starke, hohe
Mdsteil (,Stlibe'), tlie von Boden bis zum obersten Doclt hinauf-
reichert, gebett dem ganzen Bau Halt und Stütze. Das unterste
Dach deckt den sogenannten ()mgang, das zt+,eite die Seiten-
schilfe dcr Kirche, das dritte (nit einent Glockentii.mchen)
das Hauptschill.



Sattcldächer befinden sich auch über den Eingängen im Nor-
den, Wcsten und Süden der Kirche. Alle Dächer sind derart
mit Schindeln gedeckt, daß kein Tropfen Wasser eindringen
kann. Auch die Wände, denen schon die seitlichen Dächer
guten Schutz bieten, besitzen Schindelverkleidung und sind
so gegen Sonne und Regen aufs beste geschützt.

Grundrip einer Viermasten-Stabkirche (links) und einer
Zwöllmasten-Kirche (rechts). Die ausgefüllten Kreise zeiSen

die hohen Masten, die in einem Viereck aulgestelh durch
waagrecht oder diagonal angeordnete Querbalken miteinander
verbunden sind und derart das ganze Bauwerk tragen und
stützen.
(Zeic.hnung nacü Grundrisscn in H' Reitrer: NorwcBische Stabkircben.)
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Die Heddal-Stabkirche (ganz im Süden von Norvregen) gehört
zu den bekanntesten Stabkirchen des Landes.

Photo: Mittel & Co., Oslo

7



An der Ostwand der Kirche befindet sich das Chor, dem oft
noch eine halbrunde Nische, die sogenannte Apsis, angeschlos-
sen ist. Auf dieser Apsis erhebt sich meistens ein rundes Türm-
chen.
Die Eingangsportale und manche Säulen, Balken und Wände
im Innern tragen wundervollen Schmuck. Es sind menschliche
Figuren, Pflanzen und Tiere, oft zu prachtvollen Ornamenten
gestaltet, ins Holz geschnitzt. Sie sind Z,elgen vom großen
Kunstsinn der alten nordischen Germanen.
Wer nach Norwegen kommt, sollte sich unbedingt einmal eine
solche altehrwürdige Stabkirche gründlich ansehen. Er hat,
wie gesagt, schon in der Nähe von Oslo Gelegenheit dazu.

D ie Borgund-S tabkirche
grund.
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mit dem Glockenturnt im Vorder-
Photos S€ite 8 und 9: Normann, Oslo



Die pröchtige Borgund-Stab kirche am berüimten Sogne-Fiord.
Diese Kiiche weist an den Drchgicbeln Draehenköpte aut.
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Welches Jahrhundert ?

Beim Einordnen geschichtlicher Daten in das entsprechende
Jahrhundert unterlaufen vielen Schülern immcr wieder Feh-
ler. Heißt die Jahreszahl beispielsweise 1315. so meint man,
es handle sich um das 13. Jahrhundert, weil die Jahrzahl mit
13 beginnt. Damit ist man aber leider,auf dem Holzweg'. -
Ein Vergleich soll uns da Klarheit und Sicherheit schaffen.
Nehmen wir an, wir hätten Gefäße, die je 100 I Wasser fas-
sen! Wie viele Gefäße braucht es nun, um 350 Liter hinein-
schütlen zu können? - Sofort wirst du antworten: .Vier
Stück!, Richtig; denn 300 I füllen drei Cefäße, und die rest-
lichen 50 Liter müssen wir noch in ein viertes gießen.

Cenau so ist es mit den Jahren! 300 Jahre ,füllen' drei Jahr-
hunderte, und die restlichen 50 ,schütten' wir noch ins vier-
te ,Jahrhundert-Gefäß'. Also gehört das Datum 350 ins vierte
Jahrhundert, und ein Ereignis aus dem Jahre 1315 hat sich
im 14. Jahrhundert abgespielt.
Im Jahre 1900 feierte man vielfach den Beginn des 19. Jahr-
hunderts. Das stimmte nicht. Mit 1900 war erst das 19. Iahr-
hundert-,Gefäß'voll, und l90l begann ein neues Jahrhundert,
und zwar nicht das 19., sondern das 20., in dessen zweiter
Hälfte wir seit 1951 stehen.

ffiffiffi
t 00 t 1001, l00 t 50 1

l. Gefüss 2.Gefüss 3. Gefüss 4.Gelöss
t.Jahnh. 2.Jahrh. 3.Jahnh. 4.Jahrh.

Vlarum das tahr 350 nicht zutrt 3., sondern zum 4. Jahrhundert
gerechnet wird, erklären dir oben Text und Zeichnung.
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Der tafer Hane Schllter

Ein kalter Märztag, wenig einladend zum Verweilen in der
Natur, schien der gegebeneMoment zu sein, dem Innerschwei-
zer Maler Hans Schilter in seinem trauten Heim den längst

versprochenen Besuch abzustatten. Und doch, kaum von der

wohligen Wärme des heimeligen Hauses umfangen, kann ich
mich nicht enthalten, durch die Fenster zu gucken, hinaus in
die Nachwinterlandschaft, die bereits vor Tagen den wärmen-

den Hauch des Frühlings spürte; denn hier droben auf dcr

,Bernerhöhe' ftihlt man sich fast als Beherncher einer herrli-
chen Landschaft, die in weitem Rund sich dehnt. Gegen Son-

nenuntergang hin schweift der Blick über Kirche und Dächer

des nahen Dorfes Goldau, das den kräftigen Puls der Nord'
Süd-Verkehrsader von früh bis spät sFrirt, und weiter über

dcn dunklen Zugersee, bis an die Ufer, die seiren Fluten den

Weg ins Mittelland verwehren. Den Blick nach Norden ver-

eiteit der stotzige Roßberg mit seiner gewaltigen Anrißwunde,

Der Maler Hans
Schilter, Goldau
(Kt. Schwyz)

Photo: Urs Hiklin,
Schwyz



die kaum heilen wird; doch ziehen sich über das schmale Tal,
weit hinauf in seine Flanken, stille Tannenwälder, die mäch-
tige Schutthügel und riesige Nagelfluhbläcke gütig verhüllen,
um Stunden des Unheils vergessen zu lassen, die einmal das
Tal zwischen Wildspitz und Rigiberg mit Wehklagen erfüllten.
Weiter schweift mein Auge zu den mächtigen Wächtern des
Tales von Schwyz, den beiden Mythen, die immer schon, den
unruhvollen, streitbaren alten Schwyzern, den abenteuerlusti-
gen Reisläufern wie aucb heutigen Menschen, die fremden
Einflüssen erliegen könnten, Mahner waren. Zu unserer Stun-
de aber spiegeln sie sich im klaren Lauerzersee, der dem Tale
eine wohltuende Ruhe verleiht. Wenn mir die Landschaft in
kurzer Zeit so viel zu erzählen weiß, wieviel mehr wird unser
Künstler tagtäglich und gar im Wechsel der lahreszeiten neue
Eindrücke aus ihr ziehen? Und wirklich, die Landschaft wi-
derspiegelt sich in den künstlerisch prächtig gestalteten Bil-
dern Schilters, ja vielmehr, seine Werke tragen ihren Geist,
ihre Wildheit oder Ruhe.
Alle meine Beobachtungen in der Natur begleitet der Künstler
mit treffenden Hinweisen, und bald spüre ich, daß die Land-
schaft auch seinen Geist geformt hat, daß sie in ihm das
Machtvolle, Kraft und Klarheit des Ausdrucks gefördert hat.
Gerne lausche ich Hans Schilter, wie er obne Leidenschaft,
aber in gewählten Worten, die den gewiegten Erzähler ver-
raten, sein l-eben schildert. 1918 in Goldau geboren, fühlte er
früh schon in sich die Lust, mit dem Zeichenstift Eindrücke
und Gedanken zu Papier zu bringen, und sein Talent blieb
weder den Eltern noch den Lehrern verborgen. Seine Mutter
von südländischem Temperament und aufgeschlossen für das
Schöne und Edle, mochte wohl kaum den Moment erwarten,
da sie ihren Sohn als ,Artiste' sehen konnte. Man mag aber im
Sinne des bedächtigen und die Härten des Künstlerberufes
ahnenden, früh verstorbenen Vaters gehandelt haben, und so
scheint es nicht verwunderlich, daß Hans vorerst in Zürich
eine Malerlehre absolvierte. Sie verschaffte ihm wohl ein so-
lides handwerkliches Können, doch Befriedigung - nein. Der
Drang nach Vervollkommnung des künstlerischen Ausdrucks
ließ Haru die Mittel vom Munde absparen, um die Abend-
kurse der dortigen Kunstgewerbeschule besuchen zu können.,-
t2
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Wic froh hatte cr nach bpstandcner Ausbildung die Fcsscln
abgectreiftl Im Wallie lcratc cr während blrzcr Z*it cin acucs,
impulsives Lcben kennca; doch bald war cr, wiedcrum in Zil-
rich, als Graphikcr tätig. Dcr schnlichc Wunsch, Klmtstätten
des Auslaodcs zu besuchen, blieb, des unseligcn Weltkricgos
wegea, laage Zeit uncrfilllt. Kaum jedoch sind dic Grenzon
gpöffnct, finden wir ihn 61 6.r Äccadcmia di Bcllc Arti' in
Rom. Er crlcbt dcn Geist der antiken Wclt in ihrea Bauwcr-
ken, fühlt auch die Drangral und späterc Gloric der crstcn
christlichcn Blutzeugen nach. Hält cr hicr dic Mächtigkcit
des Kolosscums in einem Aquarell fest, so weiß cr uag andcr-
seib den Freund der stummca Krcatur, dcn ,Hl. Franriskus',
in Innigßeit vorzustellen Nicht cine Hcimrcige schließt dcn
Romaufenthalt ab, sondcrn cia bcschauliches Durchwandern
der römischen Campagna, cin kifurstlcrigchcs Gcnießcn der
Städte Florenz, Ravenna und der herrlicheo Lagutrenstadt Ve.
nedig.
Doch nur kurze 7*it mag die Heimat Harc Schilüer zu halten.
Unser Künstler fühlt eine Rastloeigteit ohncglcichcn in sich,
cin stürmisches Strebcn nach Klarhcit. Dicsmal ruft ihn dcr
Norden. Die fruchtbaren Weiten und steilen Kreidckügtcn
Dänemarks, die stillen lVäldor und die nordische Nacht Finn-
lands und die Kultur Schwcdens wirken nachhaltig. Kurze
7*it aeht die Kuriststadt Paris ihn noch in ihrcn Bann, bevor
er anrücklindct an dcn hcimischen Ort am Rigifuß.
Jahre fruchtbaren Schaffcns folgen, und all dic Eindrückc in
strcngpr Selbstkritik verarbeitend, findet Haas Schilter schlic&,
lich seine Ausdruclsweise. Oft besucht cr scinen Malerfreund
Heinrich Danioth in Uri, und beider Gesprächc verlieren sich
nie in Belanglosigkeiten. In dieser Zßit ist Schilter zum Mci-
ster gereift, und nach des Urners allzufrübcm Tode war er bc-
reit, dessen inncrschweizerisches kümtlerisches Vermächtais
aDzutroten.
Nach einem weitcrn Aufenthalt in Spanien und Marokko ruft
ihn die Heimat energisch. Sie weiß um das hohe Können ihres
Sohnes, dcr es versteht, Urwüchsigkeit und Kraft, das Hero.
ische und demütig Religiöse, die Stärke des Göttlichen und
die Hilflosigkeit des Menschen glücktich in Form und Farbe
zu bannen.
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Hans Schilter, Goldau: Löndlicher Sonntagnachmittag
Ausschnitt aus einem Fresko



Stunden und Tage verfliegen in Eile ob all den Entwürfen
und Arbeiten für Fresken in Kapellen und privatläusern, für
die Majoliken und Sgraffitos an der Kirche in Arth, für das
Wandgemälde in der neuen Kapelle am Weg zur Göschener-
alp, ftir die Glasscheiben und Tafelbilder, die in nicht abrei-
ßender Folge entstehen.
Zu dieser Z€it Uinet noch eine feine Saite auf, die ihn dauernd
an die Heimat bindet, die neu in seinem Werke mitschwingen
will, die Liebe. Bald zieht seine gütige und verstehende junge
Gattin Frederike mit ihm ins neue Haus, auf der ,Bernerhöhe.,
ein. Gerne nimrnt sie ihm all die täglichen lästipn Notwendig-
keiten ab, damit er ganz seinem Werk sich widmen kann, und
das i* gut so.
Nun wollen wir die beigegebenen Bilder selbst zu uns spre-
chen lassen. Voran stellen wir das G'emälde Mutter und Kind,
denn es widerspiegelt das edle Sinnen des Künstlers, die Wär-
me des Heims, liebende Obaorge und ein Gefi.ihl des Gebor-
genseins. All seine Liebe hat der Künstler diesem Bilde ange.
deihen lassen, wollte er doch die Gattin und klein Ursula, sein
Töchterchen, in deren glücklichsten Tagen im Bilde festhalten.
Wir fühlen die Güte der Mutter, aber auch den gewissen
Stolz auf ihr Kind, das sie mit schützendem Arm an sich zieht,
die zarten Füßchen mit der Rechten nocb wlirmend. Das Kind
fühlt die Geborgenheit; mit kecken Auglein will es aber schon
seine Welt erforschen. Wie einfach hat der Künstler die Grup-
pe gehalten; nur die beiden Farben BIau und Grün, angemes-
sen der einfachen, lJaren Form, gönnt er ihr, umfaßt sie aber
mit einem warmen Rot.
Wie im häuslichen Bild, so verwendet der Künstler auch im
Landschaftsgemälde ,sustenhorn' nur die drei Farben: Rot,
Grün und Blau. Während dort aber das reichlich verwendete
Rot Symbol für das häusliche Geborgensein ist, sc setzt er hier
das kalte Blau als Hauptfarbe ein; denn ein Berg, ein Gebirge,
kann uns nie Heimstatt sein, nie Sicherheit und Gedeihen bie-
ten, vielmehr birgt er für uns Geheimnisse, Gefahren, Entbeh-
rungen; ja, er kann uns überdies in Schrecken versetzen. Wohl
mag der Berg im Abendlicht rot, golden und rosig aufleuch-

Rechts nebenan: Hans Schilter, Goldau: Mutter und Kind
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Tobias und
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ten; so begeistert er uns; aber diese trügerische HüIle tvird nur
den gedankenlosen Draufgänger verführen können. Schon die
ersten, schroffen Wände unseres Berges wirken abweisend,

erst aber die Firnfelder und die geheimnisvoll grün schillern-
den Eisflanken? Ganz seine Macht zeigt der Ber! in den stei-
len Gipfeln und den scharf gezeichneten Graten. Die ent-
schwebenden weißen Wölklein, das rote'Gipfelgestein der
Felsbastion zur Linken und die aper werdenden Gelände-
buckel des Vordergrundes trösten uns, daß wir die majestäti-
schen Gipfel wohl betrachten, ihre Besteigung aber den ge-

übten Erwachsenen überlassen müssen.
Eine besondere künstlerische Liebe läßt Meister Schilter dem
Glasgemälde angedeihen; farbenprächtige kleine Scheiben
wechseln mit erhabenen, wandfüllenden Werken. Ein Bijou
ist im Foyer des neuen schwyzerischen Lehrerseminars zu fin-
den; ,Tobias und sein Eneel'.Wir kennen und lieben die glück-
liche Reise des jungen Tobias. Schilter bringt uns in seinem
Werke das Wesentliche daraus nahe. Der Bote Gottes, sicherer
Führer auf beschwerlichem Pfad, umfängt in echter Freundes-
liebe, mit seinen Flügeln schützend den gehonamen, jugend-

lichen Reisegefährten, der in froher Erwartung des Wieder.
sehens mit seinem greisen Vater, ihm unbewußt Erlösung von
schwerem Leiden bringt.
Der tapfern Eidgenossen am Morgarten ist in der Dorfkapelle
zu Brunnen im Scheibenriß Morgarten gedacht. Schilter stellt
die feindlichen Parteien in voller unbarmherziger Auseinan-
dersetzung, wo es nur ein Siegen oder ein Sterben gibt, uns vor.
Die österreicher, wohlgeschützt durch ihre Kettenhemden,
rennen umsonst die in der Hirtenbluse mit Halbarten kämp-
fenden Eidgenossen an. Das eigentliche blutige Getümmel
entzieht sich uns; der Künstler stellt den Ausgang des Kamp-
fes symbolisch dar, indem er durch den vordersten Halbarten-
träger eine klare Linie ins Bild legt, die sagt: (Wir weichen
nicht, hier verblutet ifi1!r Die leichtfüßigen Eidgenossen
kämpfen, bis der feindliche Haufe entmutigt flieht, um mit
flatternden Bannern ihm alsdann nachzujagen und ihn un-
barmherzig zu erschlagen. Das in wunderbaren Farben g+
haltene Bild verherrlicht den Mut, die Tapferkeit und den
Zukunftsglauben unserer kämpferischen Vorfahren.
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Hans Scltilter, Goldau: Mörztag
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Gegenwärtig entsteht in der neuen Kirche Seewen Schilters
reifstes Werk, das Glasgemälde Pfingsten. Wir kennen des

Malers Suchen nach Klarheit im Inhalt. Unser Gemäldeaus-

schnitt zeigt, in welch gelöster Demut die Apostel, geschart

um die Mu(ter Maria, die Erleuchtung durch den heiligen
Geist erfahren. Der Hinweis mag anregen, das prächtige Glas-
gemälde an seinem Ort zu sich sprechen zu lassen.
Beschließen wir unsere Betrachtung mit dem Wandbild Länd-
licher Sonntagnachmittag, einem Fresko, das einen unendlich
wohltuenden Frieden ausstrahlt, einen Frieden, nach dem
man sich sehnt und der durch die Gemeinsamkeit lieber Men-
schen einen ganz besondern Wert erhält. Und doch' die Figur
zur Rechten schickt sich an, die Gruppe zu verlassen. Was
geht in ihr vor? Will sie, als Trägerin des Glücks, einen nahen,

lieben Menschen aufsuchen? Sie möge Glücks- und Friedens-

bringerin sein! Albert Elmiger

30 zu 13!

Ein 92jähriger berühmter Medizin-Professor, dem man für
seine Verdienste die Paracelsus-Medaille verliehen hatte,
sagte in seiner Dankesansprache unter anderm folgendes: '30
Muskeln muß der Mensch betätigen, um die Stirne zu runzeln,
aber nur 13, um zu lächeln. Bitte, gehen Sie sparsam um mit
Ihren KräJten, und lächeln Sie mehr!'

Seit 150 Jahren hat sich vieler geändertl

Illustrationen: Armin Bruggisser, Wettingen

Ganz gewiß! Bei vielen Neuerungen müßten wir sogar nicht
einmal auf 150 Jahre zurückgehen; 100, selbst 50 Jahre wür-
den genügen. Denken wir nur an die ungeheuren Entwicklun-
gen im Verkehrswesen: Eisenbahn, Auto, Flugzeug, Radio
Fernsehen usw. - Es ist deshalb sicher interessant, wieder ein-
mal Vergleiche von einst und ietzt zu ziehen, wie es auf den

folgenden 5 Seiten geschieht.
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Wasser fürs Haus
Vor nicht gar so langer Zeit noch mußte man fast übcrall das Wasscr
zum Kochen. Waschen und Putzen mit Kesseln am Brunnen im Freien
holcn (was vielleicht heutc noch da und dort der Fall ist). Aber im all-
gem_e.inen führt jetzt fast in dic meisten Häuser eine Lcitung das Wasscr
in Küche und Waschräume-

Beleuchtung
Kerzen, später Gas- und Petrolcumlampen, crtrcllten einst den Wohn-
raum. Heute strahlt in fast jedem Haus elektris:hcs Licht. - Auf dcn
Straßcn mußten Laternenanzünder abends Stück um Stück der matt-
leuchtenden Gaslampen anzünden und morgens wieder auslöschcn. Heutc
werden Straßen und Plätzc ganzer Stadtviertel in ciner Sckunde in cin
strahlendes Lichtermeer geraucht.
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Perso nen bi ldn isse
lver sein Bild verewigen wollte, mußte si.h vom Maler porträticrcn
lassen. Mit dem Photoapparat knipst man heute in kürzester Zeit Bild€r
in Hüllc und Fülle. Film und Fermehen zeigen soSar das lebende Bild
mit Wort und Ton. - Wie würden unsere Urgroßeltern staunen, wenn
sie einer solchen Vorführung beiwohnen könnt€n!

Briefe cchreiben
Mit gespitzten Gänsefedern hat man einst höchst bedächtig sein€ Briefc
geschrieben. - Jetzt stchen einem Stahlfedern, Füllfederhalter, Kugel-
ichreiber und Schreibmaschine zur Verfügung. Mehrseitige Briefe wer-
dcn mit solchen MaschineB in zimlich kurzer Zeit SetipPt und - wenn
es nötig ist - durch allcrlei H.ilfsmittcl rasch venielfältigt. - Dafür waren
die Briefe früher vielleicht vicl persönlichcr.

2l



I{achrlchten übermittlun g
Reiter üb€rbrachten in altcr Zcit dringcnde Nachrichteo. - Heutc libcr-
mittelt man si€ mit Telegraph, Tclephon und Radio. Bedenkt einmal,
wi€ zauberhaft cin solchcr Radioapparat Meßchen des lctztcn Jahr-
hunderts vorkomm€n müßtc, wcnn cs da plötzllch aus eincm ,Kastcn'
hcraus singt und musizicft, ohnc daß man irgcsd jcmand sieht!

Fahrräder
1817 crschicn auf den Straßcn von Manrhcim Oborförstcr Frcihcrr von
Drais mit seinem n€uerfundencn Laufrad. Wic mühsam muß das Fahron
mit d,iesem hölzernco Vchikel gewesen scinl Und wie angenetm p€dalt
man auf unsem h€utigen Vclo mit seincn Luftr€ifcn und dern gcfedcr-
ten Satt€l! Wie mühclos fährt man gar auf dcn motorisicrten Fahr-
rädcrn, den Rollern und Motorrädcrn allcr Art!
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Warentransport
Auf häufig holperiSen, schlechten Straßen wurden einst mit Roß und
iv""* äü"otli.. irinsöqtiert. - Heute durchzi€ht ein Netz gepflästerter'

iiöä.i'io-"i-üL[niji1!1.5traßcn das sanze Land. Mächtise Lastautos
iäüiit,.rn- - niuln' bis"nButtn und teilweise auch Flugzeugrn - d€n

Güterverkehr.

Personenbeförderu ng
wer crößere Reisen zu Lande unternehmen wollte, mußte die- Postkutsche
ü;;ii;;-f ülute'ourcneiten Eisenbahnzüse, Autos und .Fluszeuse in
ii;;;;d; zeif-gi*oitige Entfcrnungen. - wie seltsam .müßten scrade
äieö-vitriättiitt"f uIt!".n Abn€n vorkommen! Freilich -mag man.bei
äiirü'nür 

-nii,igtiahkoit 
viel genußr€i.hcr sereist sein als beim heutisen

Jagen uad llastea.
23



Schiffahrt
9:hif{:,.mit vielen Segeln an hohen Masten durchqueften einst - je nachocn lvlndverha.ltrussen - in meist langsmer, bedächtiger Fairt die
Meere. - Heute führen dich riesige Schiellctanipfer, äiJ-äüe mOgUcneo
Eequenlichkeiten bieten, in wenigen Tagen übei wlite-Oieane.

Brückenbau
Qie B,rücken baute man einst meist aus Holz auf Steinsockeln oderHo-lzpfählen_und so kurz wie mögtich, wenn OeswJgen air'ijr aie 3ti"A"
tief. in..ein Tobel hinu_ntersteigen -und'aut alr anäiin--Sctii"wieOei tin-aurKlertcrn mu6te. - Heute überspannen Brücken aus stein und Eisenin gew.altigen Bogen weite Tobet uid u.elJriüs.i-Jii äi'i"t"er"."r.J.Amcrika tes.itzr 

- Hänsebrückcn, dercn Tia;pi;i€; ;;H;^ ii*i tmo ;voneinandcr eitfernt Dtehen.

24
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6000lXl Jahre in deiner Faust ,
Du weißt, daß unser Land vor langer, langer Zeit mit riesigen
Gletschern bedeckt war. Diese krochen von den Hochalpen
weit ins Land hinaus. Dann wurde das Klima milder; die
Cletscher schmolzen zurück. Die warme Zwischeneiszeit be-
gann.
Im Laufe von 600 000 Jahren war unsere Heimat viermal vom
Eis bedeckt und wieder befreit. Wir unterscheiden vier große
Eiszeiten, drei Zwischeneiszeiten und die Nacheiszeit. Mit dem
Handrücken der Faust kannst du dir diese gut einprägen. Die
vier Knöchel entsprechen den vier Eiszeiten, die drei Senkun-
gen zwischen den ,Kniidli' stellen gleichsam die drei Zwischen-
eiszeiten dar, und rechts vom äußersten Knöchel liegt die
Nacheiszeit. So hast du also rund 600 000 Jahre in deiner
Faust F. M.

iz,E;.
E-g-
?-*I

\9 2.2 A2.E
\,L (ALT wARt',

{AIT
wARtJl

Mit elem Hundriicken der Faust kannst
daß cs 4 Eiszeiten, 3 Zvischeneiszeiten
gab.

K,1q

$

dtt dir gut einprägen,
uttd eirte Nacheiszeit

r^!r

6OOOOO JAHpF
\N DEINER F4U5i
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Riesenhirsch der Urzeit

In der letzten Zwisclteneiszeit lebten Hirsche, die nit Recht als
Rieserthirsclrc bezeichnet werden, Reste von iJtnen sirtd in ganz
Mitteleuropa gef unden worden. Das stärkste bekannte Geweih
erreicht eine Breite von 3,69 m und ein Gewiclrt von 37 kg.
Und jedes Jalr u'urden diese schweren Stangen gev,echselt, int
Spötherbst abgeworlen und im Friihjahr neu geschoben. Die-
ses Riesentier ist in London ausgestellt. Aber auclt int Natur-
historischen Museun in Basel wird ein Riesenhirsch gezeigt.
Unter setnem Geweilt kötmten sich l0 Buben nebcneinander
oufstellen.

26
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Einige wichtige Daten der 20. Jahrhunderts

1905 Durchstich des 1. Simplontunnels (Länge 19 730 m).
1906-19 12 Bau des Lötschberglunnels.
1909 Die Gotthardbahn wird vom Bund gekauft.
1914 Erste schweizerische Landesausstellung in Bern.

Beginn des l. Weltkrieges. Der Viererverband Deutsch-
land, österreich, Bulgarien und die Türkei führt Krieg
gegen den Vielverband (etwa 30 Staaten, vor allem
Frankreich, Belgien, England, Rußland, ltalien usw.)
Die Schweiz, ganz von kriegführenden Staaten um-
schlossen, besetzt ihre Grenzen unter General Wille.

19 I 8 Ende des l.Weltkrieges. Niederlage des Viererverbandes'
Abdankung der Kaiser von Deutschland und Österreich.

1918 Generalstreik in der Schweiz. Grippe-Epidemie, die Tau-
sende von Todesopfern fordert.

1920 Beititt der Schweiz zum Völkerbund, dessen Sitz in
Genf ist (Bau des Völkerbundspalastes 1936).

1922 130 000 Arbeitslose in der Schweiz. Die Arbeitslosigkeit
dauert weit bis in die dreißiger Jahre hinein. Wer jene

Zeit nicht erlebt hat, kann sich nicht vorstellen, wie bit-
ter dies für Tausende von Familien war, deren Ernährer
sich immer wieder nach Arbeit umsahen, leider aber oft
monatelang erfolglos.

1939 Zweite schweizerische Landesausstellung in Zürich, die'
trotz des Krieges, von etwa l0 Millionen Personen be-

sucht wurde.
1939 Ausbruch des 2. Weltkrieges. Deutschland (unter Hitler)'

Italien (unter Mussolini) und Japan kämpften gegen

eine große Zahl von Staaten, vor allem gegen Belgien,
Holland, Frankreich, England, Rußland, die USA usw.
Die Schweizer Armee bewacht unter General Cuisan
ihre Grenzen. 1. September erste Generalmobilma-
chung.

1940 Am 10. Mai wird die zweite Mobilmachung durchge-
führt. Ab November allgemeine Verdunkelung im gan-

zen Land, je von nachts l0 Uhr an.

1945 Ende des 2. Weltkrieges, in dem viele Millionen Solda-

ten der verschiedenen Armeen und der Zivilbevölkerung
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(durch Bombardierungpn) den Tod fanden. Die besiegl
ten Staaten Deutschland und österreich wurden durch
amerikanische, englische, französische und russische
Truppen besetzt (Japan durch amerikanische).

1945 Entgegen aller Befürchtungen vor einer neuerlichen Ar-
beitslosigkeit beginnt eine Konjunktur, die immer noch
anhält, so daß wir gegenwärtig über eine halbe Million
Fremdarbeiter beschäftigen müssen.

1955 Westdeutschland wird selbständig.
1956 Agypten verstaatlicht den Suezkanal. - Aufstand in Un-

garn von russischen Truppen niedergerungen.
1958 Abscbuß verschiedener Raumraketen.
1960 Der Kongo wird selbständig. Blutige Kämpfe.
1961 Kennedy Präsident der Vereinigten Staaten.
1961/62 Erste bemannte Raumflüge, sogar mit Erdumkrei-

sungen (durch den Russen Gagarin und die Amerikaner
Glenn und Sheppart).

Das Wasserschloß Hagenwil

Wasserschlösser haben wir nur wenige in unserem Land: Hall-
wil im Aargau, Bottmingen (bei Basel), Chillon im Genfersee
und Hagenwil im Thurgau.
Wir zeigen dieses Schloß Hagenwil vor allem, weil uns im
letztjährigen Kalender ein Fehler unterlaufen ist. Seite 43 wa-
ren 6 Schlösser abgebildet, deren Namen man herausfinden
mußte. In unserer Löung Seite 46 schrieben wir, Schloß Ha-
genwil liege südlich von Sirnach, statt von Amriswil. Einige
Leser machten den Schreibenden auf diesen Fehler aufmerk-
sam. Nat:ürlich habe ich mich über dieses Versehen geärgert,
um so mehr, da ich ja vor Jahren selber einmal von Amriswil
aus das Schloß Hagenwil besuchte und in der Gaststube des
Schlosses ein schmackhaftes Zobig genoß. - Wer den Fehler
im ,Freund 1962' entdeckte, möge, bitte, meine Unachtsam-
keit entschuldigen!
Nun aber doch noch ein paar Worte zu diesem interessanten
Schloß selber! Es stammt aus dem 13. Jahrhundert, wurde
28



Das malerisclte Wasserschlo| Hagentvil bei Amris'tvil (Thur'
gau) stammt aus dem i'3. lahrhundert, wurde später einmal
zerstört, dann wiederaufgebaut. - Die einstige Zugbrücke ist
jetzt fest verankert. Aber Ziehbalkenwerk und Ketten sind
noch vorhanden.

später einmal zerstört, dann aber wiederaufgebaut. Lange
Zeit stand es im Besitze des Klosters St. Gallen. Seit 1803, also
seit 160 Jahren, gehört es einer Familie Amgehrn, die darin
eine heimelige Gaststube errichtet hat.
Die einstige Zugbrücke ist jetzt fest verankert. Aber Zieh-
balkenwerk und Ketten sind noch erhalten.
Wer je einmal in diese Gegend kommt, möge nicht versäu-

men, sich dieses ringp vomWasser umspülteSchloß anzusehen!
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Die älteste und klelnsle Republik derWelt

Bei dieser sonderbaren Republik handelt es sich um den klei-
nea Staat San Marino, der nur rund 60 1t1z g'oß ist und etwa
14 000 Einwohner zählt.
Du findest San Marino auf der Karte ltaliens, westlich der be-
rühnüten Adria-Bäderstadt Rimini. Eine prachtvolle Auto-
straße führt von Rimini nach dem ungefähr 25 km entfernten
San Marino hinauf.
Die Hauptstadt, die ebenfalls San Marino heißt, ist höchst
malerisch gelegen. Aus einer großen Ebene mit Weinbergen,
Getreidefeldern und Wäldern ragt stolz der 750 m hoheMonte
Titano mit seinen teilweise steilen Felsen empor. Hier oben,
von Ringmauern und Türmen geschützt, liegt die kleine Stadt
mit ihren winkligen Gassen und Straßen und den vielen präch-
tigen Bauten aus verschiedenen Jahrhunderten, überragt von
den drei Festungstürmen, die aus dem 11.-13. Jahrhundert
stammen. Etwas unterhalb dieser Türme, aber in prächtig do-

--4

San Marino, die älteste und kleinste Republik der tilelt, liegt in
Italien, etwa 25 km westlich der Adria-Bäderstadt Rimini. Das
Land ist rund 60 km2 groB und zöhlt etwa 14 000 Einwohner'
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minierender Lage, steht der Regierungspalast mit dem großen
Platz der Freiheit davor.
Weiter oben erhebt sich die in neuklassizistischem Stil erbaute
Domkirche mit einem romanischen Glockenturm. Diese Ba-
silika ist dem heiligen Marinus geweiht, von dem ja auch Stadt
und Land ihren Namen haben. Marinus, ein frommer Christ,
arbeitete - nach der Legende - vor nahezu 1700 Jahren als
Steinhauer drunten in Rimini mitten unter heidnischen Bau-
leuten. Da ihn diese wegen seines Glaubens immer mehr be-
drängten, verließ er mit einem Kameraden die Stadt und sie-
delte sich auf dem Monte Titano an, wo er zuerst als Stein-
hauer tätig war und später mit andern Getreuen ein Kloster
gründete. Er starb im Jahre 366. - Später wurde er heiligge-
sprochen und ist der Schutzpatron der kleinen Republik.
Im Laufe der Jahrhunderte haben natürlich verschiedene
Mächte versucht, den kleinen Staat zu erobern, aber'stets er-
folglos. Schon seine Lage, auf stolzen, zum Teil fast senkrecht
abfallenden Felsen, boten dem kleinen Land Sicherheit. Dann
aber haben auch die Bürger .gekämpft, geblutet und gehun-
gertr, wie es irgendwo heißt, um ihre Freiheit zu erhalten. -
Sie wurden auch am berühmten Wiener Kongreß im Jahre
1815 bei der Neuordnung der europäischen Staaten von den
Großmächten als selbständige Republik anerkannt. Selbst der
italienische Diktator Mussolini wagte nicht, San Marinos Un-
abhängigkeit anzutasten. Während des 2. Weltkrieges soll der
kleine Staat mutig insgesanrt fast 100 000 politischen Flücht-
lingen Unterkunft geboten haben.
lnteressant ist auch, wie das Land regiert wird. An der Spitze
der Republik steht der vom Volk auf 8 Jahre gewählte Große
Rat, dem 60 Mitglieder angehören. Aus diesem wird jährlich
der Kleine Rat von 12 Mitgliedern gewählt. Dieser ist zugleich
das höchste Gericht des Landes. EineneigentlichenStaatspräsi-
denten wie in andern Republiken gibt es nicht, sondern halb-
jährlich werden aus dem Kleinen Rat 2 Männer als Capitani
reggen,ti bestimmt. So ist weise vorgesorgt, daß da nicht etwa
eines Tages eine Diktatur aufkommen könnte und die stets
so beharrlich verteidigte Freiheit verloren ginge.
San Marino besitzt nicht eigens Münzen, dagegen eiepne Mar-
ken. deren Verkauf für den kleinen Staat eine wichtige Ein-
32
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N obelgardisten in ilrren schmucken U nilormen.

nahme bedeu,tet; denn alljährlich kommen Hunderttausende
in die kleine Republik auf Besuch und senden natürlich ihren
Verwandten und Bekannten aus der ältesten und kleinsten Re-

publik der Welt liebe Grüße, häufig sogar mit einer ganzen
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Aus dent GroBen Ral, dent 60 durclt das Volk gev,iihlte Mit-
glieder angehören, u'erden jedes halbe Jaltr zwei Capitani rcg-
genti gewühlt. Sie stellen gleiclrsam die Stuatspraisidente,I dut.
Hier sehen wir, wie die zu'ci neugewählten Capitani, llankiett
von der Nobelgnrde, das Regierungsgebiiudc verlassen.

Menge von Briefmarken, um Sammlern
Freude zu bereiten.
Aus eigener Erfahrung darf ich sagen:
interessanten Republik lohnt sich.

no, h eine zusätzliche

ein Besuch der höchst
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' Carcalsonne, ein Stück ilittelaltet in der Neuzeit

Du wint schon gehört haben, daß vor vielen hundert Jahren
die Städte von Ringmauern mit Tor- und Wachttürmen um-
geben waren. Diese mußten der Stadt in Kriegszeiten Schutz
bieten vor feindlichen Angriffen. Heute würden freilicb solche
Ringmauern nicb,t. mehr viel nützen. Mit ein paar Kanonen-
schüssen wären sie zertrümmert. Damals aber besaß man noch
keine solchen Geschütze. Deshalb war es für den Feind über-
aus schwierig, eine solche befestigte Stadt zu erstürmen.
Als dann aber die Geschütze erfunden wurden, verloren die
Ringmauern ihre Bedeutung. Ia, sie stellten sich dem fort-
schreitenden Wachsen der Städte vielfach hindernd in den
Weg. Deshalb wurden vielerorts Türme und Mauern nieder-
gerissen. Da und dort hat man freilich einzelne Stücke solcher
Mauern oder auch diese und jene Türme stehen gelassen, um
der Nachwelt ein kleines Bild früherer Städtebauten zu geben.

So findest du zum Beispiel in Luzern noch die prächtige Mus-
eggmauer mit ihren 9 Türmen. Basel und Bern zeigen dir ver-

schiedene alte Toltürme, und manch Städtlein landauf und
landab besitzt noch malerische Überreste aus diesen vergan-
genen Tagen.
Aber ganze Städte mit den vollständig erhaltenen Ringmauern
und Türmen - wie einst im Mittelalter - sind beute nur noch
wenige zu finden, in Deutschland beispielsweise sind es das

bekannte Rothenburg ob der Tauber, ferner Dinkelsbühl und
Nördlingen, alle im Bayrischen.
Eine solche Perle aus dem Mittelalter liegt auch inFrankreich.
Es ist Carcassonne in Südfrankreich, zwischen Toulouse und
der Küste des Mittelländischen Meeres. Suche dir die Stadt
rasch in deinem Atlas! Carcassonne ist Hauptstadt des Depar-
tementes Aude (sprich Ood) und wird etwa 40 000 Einwohner
zählen.
Die Stadt zerfällt deutlich erkennbar in zwei Teile, in die
neuere sogenannte Unterstadt und in die alte Oberstadt auf ei-
nem hohen Hügel. Und diese Oberstadt zeigt noch heute das
genaue Gepräge, wie sie es schon im frühen Mittelalter besaß.

Sie ist von einer doppelten Ringmauer umgeben, der innern,
die aus dem 6. Jahrhundert stammt und 1100 m lang ist, und

38



^:=

5-:v:v:

\:<':

*::

!€t
iri-: !c4:s-
F=S

:et>-
-.-vu
':.\-:
i:U

:= r.:c\

tis
.S.:d
S<:::.j p
!\ ic4C As;r0

t!q'ü t';
ch.:
i,=6

6'- \-vo

v:\

af rtrü:

'. a:
i$



Aulstieg zur Stodt. Doppelte Ringmauern, zunt Teil von 34 m
Dicke, mit vielen mächtigen Tiirmen, schiitzten einst die Stadt
vor Feinden.

der äußern aus dem 12. Jahrhundert von 1500 m Länge mit
insgesamt 52 Türmen und 5 eigentlichen Bollwerken (Ba-
steien). Die innere Ringmauer weist stellenweise eine Dicke
von 4 Metern auf. Da begreifst du, daß man solche Mauern
auch mit Mauerbrechern fast nicht durchstoßen konnte.
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Ein anderer Aulstieg zur turmbewehrten Altstadt von Car-
cassonne-

In die Stadt hinein führen nur zwei Tore. Beim einen geht's
sogar noch über eine Zugbrücke. Und in der Stadt drin findet
man noch all die winkligen und malerischen Gäßlein wie vor
vielhundert Jahren. An Festtagen tragen die Leute, die in die-
ser Oberstadt wohnen, oft noch die alte schöne Tracht frühe-
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Wie stark die Stadttore geschiitzt waren, Teigt dieses Bild. Der
Zugang fültrt über einen Burggraben mit einer Zugbrücke (auf
denz Bild nicltt sichtbar), dann in einen kleinen Hol und hier-
auf utm eigentlichen Tor mit den zwei wuchtigen Türmen
Iinks und rechts. - Die innere Ringmauer ist stellenweise 4 m
dick.

rer Jahrhunderte, so daß man sich beim tsesuch in frühere Zei-
ten zurückversetzt glaubt.
Die Unterstadt, mit deren
wurde, zeigt das Bild einer
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Interesgante geographirche Verglelche

,Vergleiche vertiefen', heißt es. - Mit Recht! Erst im Vergleich
werden uns ofl gewisse Tatsachen, Erscheinungen richtig klar.
Das zeigen dir deutlich die nachfolgenden Darstellungen.

68q6 km'

Di€ Fläche dcs Kantocs Bern entspricht dcrjenigpn der Kantone uri'
Schwyz, Unterualden, Luzern, Züriöh, Glarus und Zug zusammen. Vol
den Äemaligen ,A3ht Alten Ort€n' besitzt demnach der 8' Ort in seiner
h€utigen Gcitalf altein ungcfähr die Größc wie dic andern 7 Orte zu-
sammen. So gro8 ßt also der Kanton Bern.

An Fläche ist Bagnes im Kt, Wallis dic größte Gemeinde der Schwciz.
Mit ihrer Fläche von 295 km2 ist sie um 55 km2 größ€r als der ganze

Kanton Zug (24O tmz). Es gibt zwar kein Dorf mit d€m Namen Bagncs.
Die GemeindL setzi siih aus verschiedcnen kleincn Dörfern und Weilern
zusammen. L. Ch, - I* Ortblc, V. = Verbier, L' = Lounier, S. =
Sarreyer, F. = Fionnay (Dixencc- und Mauvoisin-Kraftwerke), M. =
Mauvoisin (Stausoc mit ricsig€r Staumauer).
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_D_b t lhS, die aus dco Glarncrlaüd nach Graubünden hin{ibcrfilhrcn(saDda-tp, Kisten, panixcr uno Segn 1), ä"u.. äniinäiriilnuucritinläin größcrcr Höhe, als sic dcr stoüc piiatus -autwäsi."- '--'

Du hasJ schon von dcn Walüscr W-asscrfuhren gchört. Die G€mcindcS_aron bezisht Wasser durch ejnfn t;ssc;ü;;i iöää fri'rä"i"1'tiiglcichcn vcrhäIrrlissen müBtcn beispicrsyeiseäi'säai 2üöi, ihr wasscrvom Bachtcl, Luzern von Engclbörg, E"s"i 6;-H;;;i;h bcaiehcn.
44



D
n
n
n

TN
nn
ün
u

t
BodensE und G€nferse€ sind bestimnt schr großc Seen. Und &cü gibt
lJ 

"o"n "t"i 
grbßere. Der Obcre See in Amerika besitzt z. B. zweimal

äie Grtißc dä ganzen Schwelz. Und das Kasp:slhg- Meer, der größte
girnense" der E-rde, erreicht sogar 10l4mat die Größ€ unseres Landes'

Dor Mbslsslppl ßt d€r längstc Strom dcr welt; er-ist 6700 km lmg. Aut
Eriiopa-Uürtiagcn müßtcn=wir die Quellc dieses ,Vaters d€r. Strömc' ins
aslätiiitti Rußländ verlcgen, damit die Mündung an- dcr südwestlichen

$lid;-Elr;t; noctr Pbltz illnoc' - wie ,klcin' ist dagcgen der Rhoin!
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Wer ist größer: die Lsnd. oder die Vlasserfläche der Erde? Wie dir die
?eichnung links zeigt, ist die Wass€rfläche fast drelnel größer als die-jenige des Landes.
Grönlard ist die größte Insei der Erde. Weißt du, wie groß diese Insel
ist? - Rund 53ma1 so groß wie die Schwciz! (Grönland-2 175 000 km2.)
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.Was 

ist größer: die Ticfe des tiefsten Meeres oder die Höhe des höchsten
Berges? - Das Meer ist erheblich tiefer. Im Stillen Ozean gibt es eine
Stel.l_e_ron lp 79_3-.1n Tiefe, während der Mount Everest, der hEchste Berg
der Welt, eine Höhe von 888E m erreicht.
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über die Bodenfläche der Millionenstädte besitzen wir gewöhnlich auch
tieine richtige Vorstellung. N€w Yorks Fläche beträgt ?9J km2. Sie ist

"tio 
metrr ais dreimal so groß wie diejenige des Kantons Zve Q4o,) olet

iast halb so groß wie dia Räche des Kantons zürlch (1729 km2). Di€
Zeichnung rechts zeigt: New York im Kanton Zürich!

Der Broadway, die Hauptverkehrsstraße von New York, ist 30 km lang;
OaJ entspri:tri'der Sreci<e Zürich-Rapperswil. Stetlt euch vori d,ie Zür-
cher Ba,inhofstra8e würde bis nach Rapperswil hinaufreichenl
New Yorks Uferstrecke mit Hafenanlagen mißl 100 km. Auf den Boden-
se€ übertragen, hättgn wir einen Hafen von Konstanz rund um den
Bodensee bis nach Mcersburg.

47



Kleiner Xunrt-Rückollck

Sehen wir uns zur Abwechslung vier Bilder von Küostlern an,
deren Schaffen wir in frühern Kalendern besprochen haben!

Johanncs lfugentoblen Magnollen
Am Pfingstsonntag 1897 erblickte Hugentobler in Staad bei
Ronchach am Bodensec das Licht dcr Welt. Hier verbrachte
er auch seine Jugendjahre. Nach dem Besuch des Gymnasiums
entschied er sich aber nicht für einen akademisclen Beruf,
soadern er wollte Malcr werden. So verbrachte er in einem
St. Galler Atelier seine ersten Lehrjahrc, reiste dann zur wei_
tern Ausbildung nach ltalien, Frankrcich, Deutschland, später
sogar nach Griechenlaqd. - Im alten Scbloß zu ^dppenzrll er_
rich.tete er sein Heim und seine Küastlerwerkstätie. Aber er
yar uicht nur Maler, sondern auch Baumeister. So baute er
Kapellen bei Weißbad am Säntis, auf dem Walenstadtberg,
ia Malbun (Liechtenstein) und schließlich sogar die neue Kir_
che in Heerbrugg, die er mit wundervollen Giasgemälden aus-
schmückte. - Noch nicht 60 Jahre alt, am ll. Iuni 19i5, hat
ihn sein Schöpfer heimgerufen, ihn, der sich oft von seinem
Schaffen weg zurückzog und lateinische Klassiker las.

Ferdinand Gchr, Atbfäften: Rhelntal
Der Name des Küostlers Ferdinand Gehr ist heute in weiten
Kreisen-bekannt wegen seiner Wandgemälde in der neue4
Kirche Oberwil-Zug. Währcnd viele Betrachter diesen Bild;;
begeistert zustimmen, Iehnen andere sie gen" oder teilweise
ab. Bestimmt wird aber unser Bild ,Rheintal, überall Anklang
finden, und zwar um so mehr, je länger man sich in das BilJ
vertieft und man erkennt, welchen Reichtum hier der Künstler
mit einfachsten Mitteln darzustellen versteht,
1896 ist Ferdinand Gehr im Toggenburg zur Welt gekommen
und in diesem Tal auch aufgewachsen. Nach dei Schulzeit
ließ er sich als Stickereizeichner ausbilden und arbeitete als
solcher fünf Jahre in einem Stickereigeschäft. Dann aber.zog
es ihn mit allen Fasern seines Herzens zur freien Kunst, zui
Malerei. Er bereiste Italien, Frankreich und Deutschland und
bildete sich zum Maler aus. Dann ließ er sich in TVarmisberg
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Ferdinand Gehr, Altstütten (SG): Rheintol



Heinrich Danioth: Portrait Früulein S.

(Eigentum der Bernhard-Eglin-Stiftung, dep. im Kunstmuseum Luzern)



Hans Potthof , Zug: Wandbild im Guthirt-Schulhaus, Zug



ob Altstätten im Rhöintal nieder, wo er heute noch lebt. In
verschiedenen Kirchen (Luzern, Olten, Altstätten, Wettingen
usw.), in öffentlichen oder privaten Bauten finden wir Werke
seines Schaffens, das wir im,Freund' 1945 besprachen.

Heinrich Danioth: Porhät Fräulein L.
Der lJrner Maler Heinrich Danioth, dessen Ahnen droben im
Urserental seßhaft waren, wurde am l. Mai 1896 in Altdorf
geboren und verbrachte hier seine Jugendjahre. Nach Absol-
vierung des Gymnasiums drängte es den begabten Zeichner
zum Malerberuf. Im Atelier eines Basler Künstlers ließ er sich
in die ersten Geheimnisse der Kunst einführen, um sich dann
in Italien weiter ausbilden zu lassen. Seine neue, eigenwillige
Malart fand anfänglich nicht überallZustimmung; um so mehr
bewundert man heute - nach Danioths Tod - seine Werke.
Besonders bekannt wurde Danioth durch das große Wand-
gemälde an der Fassade des Bundesbriefarchivs in Schwyz
und das Wandgemälde ,Föhn' im Bahnhof Flüelen.
Unser Bild ,Porträt von Fräulein L.', das im Kunsthaus Lu-
zern zltr sehen ist, gibt dir einen Begriff von der interessanten
Eigenart dieses großen Künstlers. Es ist, wie einer schrieb,
<ganz Blick, ganz Seele, Seele fein und reich, doch stark ge-
nug, um alles Zimperliche von sich fernzuhalten,'

Hans Pottlof, Zug: Wandblld im Guthirt-Schulhaus, Zug
Und zum Abschluß unseres Kunst-Rückblicks zeigen wir noch
ein Bild, das wohl unsere jüngeren Leser besonders anspre-
chen wird. Es ist ein Wandbild im Guthirt-Schulhaus in Zug.
Fast paradiesisch finden wir da Giraffe, Elefant, Tiger, über-
mütig turnende Affen, Flamingo, Taube und Papagei friedlich
vereint. Sicher ein Bild, das die Phantasie der kleinen Schüler
lebhaft beschäftigt!
Hans Potthof wurde am 20. fanuar l91l in Zug geboren, ver-
brachte dort, in Zürich und Luzern seine lugendjahre, besuch-
te später die Kunstgewerbeschule, dann das Technikum in
Winterthur, das er mit dem Diplom als Bautechniker verließ.
Nach wechselvoller Tätigkeit kam er schließlich zur Malerei
und hat hier schon viele interessante Werke in verschiedener
Technik (Öl-, Glasmalerei, Sgraffito usw.) geschaffen.
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Die schweizericchen Bunderräte
Zeichnungen: Armin Bruggisser, Wettingen

Wi, hab"n euch zwar unsere Bundesräte vor zwei Jahren, im
,Freund' 1961, das letztemal vorgestellt. Wenn wir es jetzt
schon wieder tun, geschieht es aus verschiedenen Gründen.
-Erstens 

einmal sollten doch die meisten unserer Leser die Na-
men unserer Bundesräte, die eine große Verantwortung tra-
gen, kennen, wobei es die größeren Kalenderleser gewiß aucb
interessieren wird, mit welchen Arbeitsgebieten, den Depar-
tementen, sich die einzelnenBundesräte zu beschäfdgen haben.
Dann hat seit 1961 im Bundesrat ein Wechsel stattgefunden:
Herr Bundesrat Petitpierre, der seit 1944 im Amtp war, ist zu-
.rückgetreten, und neu gewählt wurde Herr Bundesrat Hans
Schaffner, der aus dem Kanton Aargau stammt.
Und drittens wurde bei dieser Neuwahl eine teilweise Ande-
rung in der Verteilung der Departemente vorgenommen, in-
dem Herr Wahlen das Politische Departement und Bundes-
rat Schaffner das Volkswirtschaftsdepartement übernahm.

Bundcsnt
PruI Clarrdet

Bürger von Corsier (Kt.
Waadt), geboren 1904 in
Rivz. Seit 1955 im Amte.
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Mllltärdepertenent
Ihm untersteht das gesamto Militärwes€n
unseres Landes. Es regclt also zum Beispiel
die Ausbildung der Mannschaften der ver-
schiedenen Truppengattungen (Infanterie,
Kavallerie usw.), die Beschaffung von Kriegs-
material (WaJfen, Munition usw.).



Bundcsrrl
Frltz Treugott Wehlen

Bürger von Trimstein (Kt.
Bern), gcboren 1899 jn
Mirchel (Kt. Bern). S€it
1958 im Amt€.

Polltlcches Depmacmenl

Ihm unterstehen namentlich die Beziehungen
zrrm Aushnd, die Vorber€itung und Ausfüh-
rün8 von Staatsverträgen, sowie die Aufsicht
und der Verkehr mit den schweizerischen
Botschaftcn u. Gesandtschaften im Ausland.

Bundesrrt
,eon EourSknechl
von Freiburg, 8eb. 1902 in
Freiburg, sc;t 1959 im
Amtc. (Er ist auf Ende
Sept. 1962 wegen Krank-
heit zurückgetreten.)

Flnanz- und Z,olldeprrtement

Es bcsorgt die verwaltung der eidgenössi
schen Finanzen, die Aufsicht über das Kas-
sep und Rechnungswesen der Eidgenossen-
schaft, üter das Münzwesen und über den
gesamten Zolldienst.
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B|mderrrt
Frre Pela Trchuil

Bllrgpr von Schwanden
(Glrus), gcborco 1913 in
Bar€I, scit 1959 im Amte.

Dep.rtcEcnt dcs Inrcn
Fördcrung von Kultur, KuDst und Wisscn-
schaft, B.u uad Untsrhalt dcr cidg. Gc-
bäudc, Forstvcscn, tagd und Fischcrci,
Fluß- und Wildbachvcrbauungon, Straßcn-
bau, Statlstischcs Amt, Eidg. Tcchnische
Hochrchule, Landcsmuseum, Sozialvcrsiche-
rung,

Burdcrrrt
Wlts SpüHcr

Bürgicr von Zürich, gebo
rco 1q)2 in Zürfuh, scit
1959 im Amtc.
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Poet |tnd Ebcnb.ltrdcprrt3ncDt
fhm untcrste'hsnt Post-, Tclephon- und Tcle-
gtaphcnvcrwaltury sowic das Biscnbaün-
wcscn. Wehrschjnlich vird aliescs Dcpar-
tcmcDt itr abschbrcr Ttit &i ncuen Namcn
V.*chrr- ud Encri|cdcprrtcEcil crhalt n,
da ih-ül wciterc AufS;abcn zugeteilt wcrden.



BEdc$rt
Ludrrlg von Moor

Blirgcr von Sachocln, ge-
bor€n 1910 iü s.ircr Hei-
matgedirrde, scit 1959 tm
Amte.

tßdr- End Polhclücprrtancnt
Pflcgc des Bundesrechtswescnr, Aufttcht
lib€r das Grundbuchwcsco, Bchaldlung von
Ausliefcrungoo, Aufsicht tibor das Eidg. Ver-
sich€rungsamt, Aufenthalt und Nicderlassung
von Ausländsrn, Flilchtlifgswcacn, Amt für
geistiges Eigcntum, Straßcnvcrkchr, nicht
a.ber das BundceSpricht in Laucaunc.

B[ddcrnt
I|rns Schaffacr

1908 als Bltrgrr von Grä-
nichcn (Aargau) gcborpn,
rcit 1961 im Amtc.

volkswkßchrfttdepsricmcnt

Ihm oblicgcn: Fördcrung von Landwirt-
schaft, Handel, G€wef,be und Industric. Es
untorstchcn lhm farr€r Proiskontrollc und
das Vetcrinärwrscn.
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Flugbild des Bundeshauses in Bern. Der Mittelbau mit den drei
Kuppeln ist das Parlamentsgebäude, in dem Nationalrat und
Stönderat ihre Sitzungen abhalten. Im llestbau (Iinks) und im
Ostbau (rechts vom Mittelbau) sind Bureaux der Bundesräte
und der eidgenössischen Verwaltung, die aber auch noch in
andern Gebäuden der Stadt Bern untergebracht sind. Im Bun-
deshaus West belindet sich das SitungsTiTnvlsr des Bundes-
rates.
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Übersicht über die 8ehörden in Gemeinde, Kanton und Bund

Staatliche
Gemeinschaft Ges€tzgebende Behörde Vollziehende Be'hörde Ricüterliche Behördc

Gemeindeversammlung Gemeinderat
Friedensrichter, auch
Vcrmittler genanntGom6lnde

in großen
Stadtg€meinden

Großer Stadtrat
(Zürich: Gemeinderat)

Stadtrat Friedensrictrter

Krnlon Großer Rat oder Kan-
tonsrat od€r Landrat. In
Landsgemeindekantonen
auch nooh die Lands-
gemeinde

Regierungsrat oder
Staatsrat oder Kleiner
Rat. (Appenzell: Stan-
deskommission)

Kantonsgericht oder
Obergericht (Luzern da-
zu mc| ein Kriminalse-
rictlt). Außerdem bestc-
hen Bezirks- oder Amts-
gerichte

Bund BundesYersamlung,
bestehend aus National-
rat (196 Mitglieder, auf
24 000 Einwohner oder
einen Bruchteil v. l2 00O

Einwohn€rn 1 Mitglied)
und Ständerat (,14 Mit-
glieder, jeder Kanton 2)

Bundesrat

(7 Mitglieder, zv Zeiti
Ohaud€t, Wahlen, Bourg-
krrcctt, Spühler, von
Moos, Tschudi, Schaff-
ner

Bundesgeridrt in Lau-
sanne (26 Mitglieder)

Eidsenössisches
Versicherungsgericht
in Luzern (5 Mitglieder)



Die Planeten

Planeten sind Wandelsterne, im Gegensatz zu den Fristernen,
die Sonnen sind, wie unsere Sonne, aber wegen ihrer riesigen
Entfernung uns nur als Sterne erscheinen. Die Planeten,wan-
deln'in verschieden großen Abständen auf kreisähnlichen Bah-
nen um unsere Sonne, von der sie beleuchtet werden, wie un-
sere Erde, die ja auch ein Planet ist. Bis jetzt sind 9 Planeten
bekannt: Merkur, Venus, unsere Erde, Mars, Jupiter, Saturn,
Uranus, Neptun und Pluto, der erst 1930 entdeckt wurde.
über die Größe, ihre Umlaufzeit um die Sonne usw. geben un-
sere Abbildungen Aufschluß.

Die ,Sonnenfamilie'. Die Planeten und ihre Monde erhalten
Licht und Wärme von ihrer ,Mutter', der Sonne. - Aul unserm
Bild ist die Sonne verkleinert gezeichnet. Ihr Inhatt ist über
700mal gröPer als alle Planeten zusammen.
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DIE FUNF AUSSERN GROSSEN PLANETEN

Die 9 Planeten mit ihren Monden. - Die 4 ,Wandelstcrne', die
der Sonne ant nächsten stehen, heipt man die ,innern', auch
die ,kleinen' Planeten, weil sie die kleinsten sind. Die cntfern'
tern Planeten heiBen die ,äuBern', auch die ,groBcn', weil sie

die antlern an Größe iibertreffen. Meltere Planeten werden

von Monden unrkreist, Saturn besitzt dazu noch cinen 65 000
knt breiten Ring vieler kleiner Monde.'Die Namen stammen

von riinischen Gottheiten, z. B. lupiter vottt höcltsten Gott,
Mars vont Kriegsgott, Merkur v'ont Beschützet des Handels,
Venus von der Göttin der Anmut.
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Die Planeten umkreisen die Sonne in verschieden grolSen Ab-
ständen. Die 6 gezeicltneten Planeten waren schon im Alter-
tum bekannt. 1781 entdeckte man Uranus, 1846 Ncptun und
1930 Pltto.

Merkur umkreist die Sonne in 68 Tagen, Venus in 255, Mars
in 687, wöhrend Jupiter 12 Erdenjahre, Saturn rund 30, IJra-
nus 84, Neptun 165 und Pluto gar 250 Erdenjahrc benötigt.
Die Zeichnung zeigt, wie weit einige Planeten wiilvend eines
Merkurjahres kommen.
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Je nach der Masse der Pluneten isl atrch die Anziehungskrult
verschieden. Wer auf der Erde 100 kg viegt, lütte auf dent

Merkur rut ein Gewicht von 25 kg, aul dem Jttpiter dagegen

ein solches von 250 kg. Genauso verhält es sich trtit dem Ge-

vicht einer Hantel. Im Hochsprung körnest du aul dem Mer'
kur leicht über 4 nt, aul dem Jupiter nur mit Mühe über 40 cm.
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Wolkenkratzcr auch In .Europat

Wenn wir das Wort Wolkcakratzer höreq denken wir unnrill-
kürlich an Amerika, vor allcm an New York. Dor,t steht ja das
hächste Gebäudc der Wclt, das 102 Stockwerke hobe Empire-
State-Gebäudc, das mit der 68 m hohen Fernseh-Antenne eine
Höhe von 44E m crrcicht. Aber im Zentrum Ncw yorks ste-
hen noch viele andcre Gcbäude, die 100, 200, 300 m hoch,ia
den Himmcl' hinaufragen.
Wir wissen, warum man in New York und andern amerikan!
schen Städten, wie z. B. vor allem auch in Chikago, solch rie-
sighohe Bauwerke errichtet. Wcil vielc Kaufleute ihre Ge-
schäfts- oder Wohnhäuscr vor allem im Zcntrum der Städte
erstellen wollen, muß man hier ganz gewaltige Bodenprcise
hzahlen. Da bleibt den Hausbesitzern nichts anderes übrig,
als möglichst hoch zu bauen, darnit trotz allem noch eine Ren-
dite herausgewirtschaftet werden kann.
Gibt es aber auch in Europa Wolkenkratzer? O ja! Als häch-
stes Bauwerk galten bei uns bis jetzt vor allem der Eiffelturm
in Paris mit seinen 300 Meter Höhe und dann einige Radio-
Sendetürme. Stets abcr waren wohl viele Leute der Meinung,
daß es bei uns in Europa keine eigentlichen Wohn- oder Ge-
schäftshäuser gebe, die man als Wolkenkratzer bezeichnen
könne. Das ist ein lrrtum. In manchen Städten Europas finden
wir heute Hochbauten, die den 100 m hohen Berner Münster-
turm, den hiichsten Kircbturm der Schweiz, an Höhe nahezu
erreichen oder sogar überragen. Zwci oder mehr Aufzüge brin-
gen die Bewohner odcr Besucher rasch in die gewünschten
Stockwerke hinauf oder von diesen vicder zu den Ausgängen
hinunter.
Warum baut man jetzt auch bei uns solche Wolkenkratzer?
Nun, genau aus dem gleichen Grund wie in Amerika! Auch bei
uns sind in den eigcntlichen, Geschäftsvierteln vieler GroG
städtc die Bodenpreise derart hoch - zum Beispiel mehrere
tausend Franken für cinen einzigen Quadratmeter -, daß man
immer höher bauen muß, um die großen Kosten zu decken.

Das Bild nebenan zeigt das hohe Wohn-Hochhaus lür die
Schwestern am Kantonsspitul in Züfich.
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Das 16 Stockwerke hohe Bureau-Hochhaus der bekannten
Firma Hoffmann-La Roche AG in Basel.

(Photo, Pet€r Heman, Basel)
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der bekannten



Das 110 m hohe Bureau-Hochhaus det Badischen Anilin- uttd

Sodalabrtk'in Ludw.igshalen am Rhein zählt mit dcn Keller=

und Turmgeschossen 2E Stockwerke.



Oben: Das 1960 erbaute Hotel Royal h Kopenhagen (Dilne-
nark).





Der 127 rn hohe Pirelli-Wolkenkratzer, das höchste in Eisen-
beton erbaute Gebäude Europos (Publiloto, Milano)



Der nächtlich beleuchtete 103 m hohe GaUa-|lolkenkratzer '

in Mailand. Yon den rund 30 Stockwerken sind aul dem Btld
nur 22 sichtbar. Miiland besitzt eine ganze Rcihc von Wol-
kcnkrutzem, wobei der Grattacielo svizzero des Schweizer- '

zentr:ms mit seiner Höhc von 76 m der allererste war.
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Aussichts- und Fernsehtürme mit Restaurants

\\'ir in der Schweiz. mit den vielen Bergen und Hügeln, finden
immer wieder interessanle Aussichtspunkte. von denen man
weite Gebiete überblicken kann. Aber in Ländern mir riesigen
Ebenen fehlen meistens solche natürlichen Aussichtspunkte.
Höchstens Kirchtürn-re oder Wassertürme überragen das Häu-
sermeer der Städte. Aber das sind Türme. die den meisten Be-
wohnern nicht zugänglich sind.
Deshalb hat man angefangen. da und dort hohe Türme mit
Gaststätten zu errichten, damit man bei einem guten Essen
oder einem kleinen Imbiß sich stärken und zugleich dre groß-
artige Aussicht genießen kann.
Vielerorts waren solche Türrne für das Ausstrahlen von Rund-
funk- oder Fernseh-Sendungen notwendig. Durch den Einbar.r
eines Restaurants oder einer speziellen Aussichtsterrasse las-
sen sich zr.rsätzliche Einnahrnen gewinnen. womit nach und
nach die Baukosten abgetragen werden können.
Unsere Bilder zeigen dir einige solcher Türme.
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Das cigcnarlige
vott Rotterdam
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Zv'et rusclte Stltr'ndlcr-Auf züge t'iiltrt:n in dus rtnd 90 rtt lu.tcit
gelegene Turn-Restourant des ,Euromast' in Rotterdant.
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BiId Seite 68: Der 212 m hohe Fernsehturm in Stuttgart (Süd'

deutschland). Der elegante runde Betonturm, der nach oben

immer schlanker wird, trägt in Ii5 m Höhe einen vießtöcki-
gen ,Turmkorb' und über diesem in 161 m Höhe den 51 m
hohen Sendemast. (Photo: Leonard Wett, Stuttgart.)

Das Bild oben zeigt das Innere des ,Turmkorbes', Zuunterst
sehen wir den Raum der Fernseh-Abteilung' Darüber befindet
sich die Küche des Turm-Restaurants. Im dritten und vierten
Stockwerk sind die Restaurationsräume, in denen 170 Göste

an Fensterplätzen die Aussicht geniepen können. Zuoberst
erblicken wir die grope und darüber die kleine Aussichts'
terrasse, von der aus rnan bei klarem Wetter etwa 200 km
weit sehen kann.
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Als Attraktion lür die Lundesausstellunß t964 in Luttsunne
ist der Buu eines 280 nt lnhen Turmes geplant. ln den 15
untersten Stockwerken sollen Büros und ,grile und hoch oben
ein Restaurant mit lrcrrlicher Aussicht errichtet werden. Wird
er wohl gebaut?
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Der rwtd 221 nt ltoltc Fernseh- urtd Aussichtstturtr irt Dort-
mund (Deutschland). Ein Schindler-Sclmellaulzug lührt zum
142 m hoch gelegenen Karussell-Restaurant, dos in der Stunde
6 Umdrehungen ausführt. Mit einem zweiten Schnell-Lift ge-

langt nun zur Aussichtsplattfornt in 154 m Höhe.
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Die lVcltausstellung in Seattlc (int Nordwcstart tler tJSA), die
sich al:s Thenm ,Die Ilelt im 21. Jrthrhrmdert' x'iihlte, besa13
itrt Atrsstellungsgelünde einert 170 m ltolrcn Turnt, die ,Wclt-
raunt-Nodel', nit einer drehharen Attssic.hts- und Restaura-
lionsterr0sse.
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Eint' irtterts:urte Dctuilaultrultrrtc de.r ohcrtt Ttils dcr,lleli-
rurtnt-Nalcl' von Seuttlc. Elegurtt, tvic da dle Attssicltts- und

Ra\tuur(ttiotrsterro.\.\(' r'on den Pleile rn .!(lt agcn v'e rdt'tt.' Murt
sieht, duß auch rrtodente Tecltnik vort tigenurtigcr S<ltiittlteil
.seirt l;ann. t'ic scltort v on den ,llolkcnl;rut,rrrt Europas' gesu,t1t.
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Dle höchde Steumauer derWelt fertlg gebaut

Schon 1955 und 1957 habcn wir in unserm Büchlein auf den
Bau der riesigen Dixence-Staumauer im Wallis hingewiesen. -
Im Herbst 1961 ist nun, nach achtjähriger Bauzeit, das gewal-
tige Werk vollendet worden,
über die Größe dieser Riesenmauer geben folgende Zahlen
Aufschluß:
Maximale Höhe der Mauer 284 m.
Kronenlänge 700 m.
Breite der Mauer auf der Kronenhöhe 22 m (die Mauer ist also
zuoberst gut doppelt so dick, wie euer Schulzimmer lang ist).
Breite der Maucr am Fuß 198,5 m, also nahezu 200 m dick.

Südlich von Sion, hinten im Yal d'Hörömence, liegt der Dixen-
ce-Stausee, der nun dank der riesigen Staumauer 400 Mil-
lionen mr Wosser fassen kann. Yom Dixencesee lühren Stollen
zu den unterirdisclten GroBkraftwerken Fionnay und Nendaz;
auperdem v'ird das Werk Chandoline bei Sitten gespeist.
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Mit 284 nl Hö|rc ist die Dixence-Staurnauer die lücl*tc Stau-
mauer der WeIt (Mauvoisin 237 m, Hoover-Damm in den
USA 223 m, Grimsel 107 m). Die Kronenlönge betrögt 700 m,
die Dicke der Mauer am Fuß nahezu 200 m und auf der
Krone immer noch 22 m. Zum Bau wurden last 6 Millionen
Kubikmeter Beton benötigt.

Zur Erstellung dieses Riesenwerkes benötigte man 5890000
oder nahezu 6 Millionen Kubikmeter Beton.
Durch den Bau dieser höchsten Staumauer der Welt ist es mög-
lich, einen Stausee, den Dixencesee, zu schaffen, der 400 Mil-
lionen Kubikmeter Wasser fassen kann. Ein Kubikmeter ent-
hält 1000 Liter oder 10 hl Wasser. Stell dir nun die Riesen-
menge Wasser vor, die da zur Erzeugung von elektrischer
Energie aufgespeichert wird!
Die Wasser werden in Stollen und Druckleitungen zu den un-

75



l''r*i*

Einweiltung der naclt achtjähriger Bauzcit lcrtig erstclLten
Dixence-Staumauer, durch die nun ein Stausee entsteht, der
400 Millionen m:t Wasser lassen kann. In Anwesenlteit zahl-
reicher Göste wurde der mit einem Schweizerkreuz geschmück-
te letzte Einrer Beton eingebracht. Im Winde llattern sömt-
liche Kantonslahnen.

terirdischen Kraftwerken Fionnay im Bagnestal und Nendaz
im Rhonetal geleitet; außerdem wird durch das Dixencewerk
das schon seit Jahren bestehende Kraftwerk Chandoline bei
Sitten gespeist.

Die unterirdischen Zuleitungen zu den beiden großen Kraft-
werken Fionnay und Nendaz haben eine Länge von rund
25 km.
Beide Zentralen werden je 6 Maschinengruppen enthalten,
Fionnay von je 75 000 PS, Nendaz von je 90000 PS.
Die Jahresproduktion dieser Elektrizitätswerke wird 1600 Mil-
76



Das neunstöckige ,Hotel Ritz', in 2141 n Höhe droben, diente

als IJnterkunftshaus lür 450 Angestellte. AuBerdem enthielt

es einen Theatersaal mit 350 Sitzplötzen, ein Restaurant, eine

Bibliothek, einen Verkaufsladen, Yerwaltungsräume usw'

,Ritz' heißt es zur Erinnentng an den vteltberühmten Hotelier
Cösar Ritz, der als Hirtenbüblein im Wallis aufgewachsen ist.

lionen Kilowattstunden betragen, wovon 1400 Millionen auf

den Winter entfallen. Wollte man diese Strommenge mit
Dampfturbinen herstellen, brauchte man einen Kohlen-Güter-
rug, iet von Genf nach Zürich reicht. Da siehst du wieder

eindrücklich die große Bedeutung unserer Wasserkräfte'
Wohl ist nun die riesige Staumauer fertig gebaut' Aber damit
ist das eigentliche Dixence-Werk noch nicht vollendet. Immer
noch baut man an den Stollen, welche das Wasser weither von

Gletschern und Bergbächen ium Dixencesee leiten. Bis alle

diese unterirdischen Zuleitungen erstellt sind, wird es noch
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Druckleitung der Zentrale t,on Fionttuy. Stollcn unrJ Druck-
le.itungen y,,erden olt derart kriiftig ausgebaut, daß man gera-
dezu von gepanzerten Rohren sprichen-kann. _ tibrigens sind
auclt im Innern der Staunteuter Gänge angebrac,ht, damit sie
immer wietler kontrolliert n,erden kann.

viele Jahre dauern. In einem Einzugsgebiet von rund 415 km?,
das.bis zur Mischabelgruppe, östlich von Zermart, hinüber-
reicht, werden etwa 95 km Stollen zu erstellen sein. So arbeiten
78
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In vielert, ittsgesumt etwa 95 knt lungert, unterirlischen Lei-
tungen wird dem Dixencesee von weit her, selbst aus dem Ge-
biet von Zermatt und der Mischabel-Berggruppe, einem Ein'
zugsgebiet von rund 415 kml, IVasser zugeführt. Der Bau all
dieser Stollen wird noch lahre beanspruchen.

denn in vielen Baugruppen immer noch etwa 1500 Mann an
dem großen Werk. Hoffen wir, daß alles zu einem guten Ge-
lingen komme!
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Und nun zwlrchen Technlk und Verkehr
ein Stück Naturkundel

Der Zoo in Zahlen

Du kennst doch den Ausdruck Za? Er ist die Abkürzung für
Zoologischer Gartsn. Weil den Leuten dieser Name vielfach
zu lang ist, spricht man einfach vom Zao.
Wir besitzen in dcr Schweiz zwei große Zoologische Gärten:
Basel und Zürich. Außer diesen gibt es natürlich da und dort
noch Tierparkanlagen, wie z B. den Natur-Tierpark in Goldau,
den Tierpark Däihlhölzli in Bern, einen großen Tierpark am
Albis, einen in der Nähe von Luzern usw.

Drei alrikanische Elelanten (an den groBen Ohren erkennbar)
mit einem aus Ceylon eingetrollenen jungen indischen Elefan_
ten im Basler Zoo. Elelanten kommen mit den Reisekostei
auf etwa 15 000 Franken zu stehen.
EO



Ein gefährliches GroBraubtier: der Tiger. Sein gelbbraunes bis
rötliches Fell weist schwarze Steifen auf.

Wir befassen uns jetzt aber vor allem mit den Zoologischen
Gärten von Zürich und Basel. Daß ein Besuch dieser Tiergär-
ten überaus interessant ist, wirst du ohne weiteres glauben'
wenn ich dir nur einige der Tiere, die es da zu sehen gibt' auf-
zähle: Löwe, Tiger, Panther, Leopard, Braunbär, Eisbär, Ele-
fant, Seelöwe, Yak, Büffel, Pony, 7*bra, Antilope, Giraffe'
Känguruh, Krokodil, Schildkröte, Nashorn, Affen" Vögel und
Fische aller Art.
Stelle dir vor: alle diese Tiere fremder Länder kannst du ganz
genau aus nächster Nähe betrachten! Nicht umsonst bringt
man die Kinder oft fast nicht mehr aus dem Zoo hinaus. Im-
mer wieder entdecken sie an diescm oder jenem Tier et*'as I'n-

teressantes, das sie unbedingt noch eine Weile beobachten
möchten. Besondern Spaß bereitet Jugendlichen gewöhnlich
das possierliche Treiben der Affchen.
In einigen Bildern aus dem Basler und dem Zitcher Zoo znisen
wir dir ein paar interessante Vertreter aus der fremden Tier-
welt. Es gäbe noch hundert sehenswerte Zwei'oder Vierbeiner
vorzuführen. Leider aber erlaubt es der Platz des Kalenders
nicht; denn wir haben ja vielerlei zu bieten. 
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Aber ich weiß euch noch etwas anderes. was ebenfalls überaus
interessant ist, und das sind Zahlen zu unsern Zoologischen
Gärten.
Geht man durch einen Zoo, hört man imme; etwa di€ Frage:
oWas kostet wohl dieses oder jenes Tier?,
Nun, könnte man das betreffende Tier gleich hier in unserm
Land kaufen, wäre es manchmal noch nicht so teuer. Aber der
Vier- oder Zweibeiner muß vielleicht auf einem riesig langen
Reiseweg - sagen wir aus Australien. Südafrika usw. _ nach
einem europäischen Hafen und von da mit der Eisenbahn oder
mit dem Flugzeug an die Bestimmungsstation Basel oder Zü_
rich transportiert werden. Das erhöht natürlich die Kosten
ganz wesentlich. - In der nachfolgenden ,preislisre,sind nun
die Auslagen für diese iangen Reisen inbegriffen. Es kosten
demnach etwa:
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Gorilla, der gröBte und störkste Affe, wird bis 2 m groB und
350 kg sclwer.

Löwe 3000 Fr. Zebra 2000-4000 Fr.
Tiger 4000-8000 Fr. Strauß 2000-3000 Fr.
Eisbär 3000-5000 Fr. Krokodil 100-1000 Fr.
Braunbär 400 Fr. Känguruh 500-1200 Fr.
Seelöwe 2000-4000 Fr. Lama 800-1200 Fr,
Giraffe 10 000-15 000 Fr. Gorilla 25 000 Fr.

Du siehst: es sind bedeutende Summen, die für den Ankauf ge-

wisser Tiere ausgelegt werden müssen.
Noch weitere Zahlent Die Futterkosten für die vielen Tiere
belaufen sich ebenfalls sehr hoch, zum Beispiel:
1961 in Zürich auf rund 140000 Fr.
1961 in Basel aufrund 204000Fr.
Dazu kommen noch die Kosten für Ankauf neuer Tiere, für
die Löhne des Personals, für Gebäudeunterhalt usw.
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Diese langbeinigen YögeI
Hälsen heiBen Flamingos.
des Mittelmeeres.

den elegant geschwungcnen
bewohnen die Küstengebiete

mit
,sie

Zum Glück werden die beiden Zoologischen Gärten alljährlich
von vieltausend Personen besucht. In Zürich waren es 1961
575 000, in Basel sogar über 800000 Personen. Immerhin wür-
den die Eintrittspreise noch nicht ausreichen, um die gesamten
Kosten zu decken.
Noch eine Frage: Wie viele Tiere gibt es eigentlich in den bei-
den Zoologischen Gärten?

Der Zoo Baeel, der eine Fläche von I I ha aufweist, besitzt
insgesamt an Säugetieren, Reptilien (Eidechsen, Krokodile,
Schlangen), Fischen usw. 2410 Tiere in 484 verschiedenen
Arten. Der Zürcher Zno, der 8,75 ha groß ist, weist 1571 Tiere
in 337 verschiedenen Arten auf. - Du siehst: in beiden Zoolo.
gischen Gärten leben nahezu 4000 Tiere.
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Hier noch 6 weitere Tiere, alle aus dem Zürcher Zoo' 1 Bison
t (oder Büflel),2 Eisbären, 3 Tiger,4 Löwe, 5 Lamas,6 Giralfe'
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Ein kleiner Käfer mit rieslger Kraft

Es gibt Käfer, die - im Verhältnis zu jhrem Eigengewicht -
über riesige Kräfte verfügen. Wieviel Mühe bereitet €s zum
Beispiel uns Menschen, nur eine Person von gleichem Gewicht
zu tragen! Unter den Käfern aber gibt es solche, die das l0-,
100-, 300-, ja 1000fache ihres Eigengewichtes zu tragen ver-
mögen. So kann ein 6% g schwerer Herkuleskäfer einen Ge- 

'
wichtstein von 2% kg auf seinem Rücken tragen. Mit einem
Menschen verglichen, müßte man ein Athlet sein, der einen
28 Tonnen schweren Eisenbahnwagen zu tragen vermöchte.

Der Fallschirm in der Pflanzenwelt

Wie so manche Erfindung ist auch der Fallschirm im Reiche
der Natur schon längst'vorhanden. Zahlreiche pflanzen ge-
brauchen dieses Hilfsmittel, um ihre Samen zu verbreiten. Das
bekannteste Beispiel ist wohl der Löwenzahn.
Betrachten wir ein solch wolliges Köpfchen näher, so scben
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wir, daß seine vielen Samen in spiralig angeordneten Grüb-
chen auf dem vorgewölbten Fruchtboden liegen. Jedes Samen'

körnchen trä8t eine schräg aufgerichtete Haarkrone, die samt

der Fruchi'davonschwebt, sobald ein leiser Windhauch weht.
Dann wirbelt der Fallschirm senkrecht durch die Lüfte, bis er

zur Erde niedergeht. Dort verankert sich nun das Samenkorn
mit seinen Widerhaken und streift die Flugvorrichtung ab. Wie
federleicht das Ganze ist, ergibt sich schon daraus, daß alle
190 Früchtchen, die durchschnitttich in einer solchen Kugel
stehen, samt ihren Haarkronen kaum I Gramm wiegen.

Dieser Flug geht aber nur bei richtigem Flugwetter vor sich.

Verläuft der Tag windstill, so wird am Nachmittag die Kugel
geschlossen, indem der aufgewölbte Fruchtboden sich vertieft
und die Kelchblätter sich den zusammengelegten Haarschir'
men anschmiegen. Dasselbe findet auch bei anbrechender

Dämmerung statt, damit die Fallschirme nicht durch die feuch-

te Nachtluft naß und damit flugunfähig werden.
An Regentagen bleibt der ,Fallschirmschuppen' überhaupt 8e-

schlossen.
Infolge dieser sinnreichen Vorrichtung ist denn aucb der

Löwenzahn anr Zpit des Hauptblühens, im Mai, so häufig, daß

die Wiesen von den vielen Blüten garz gelb sind. Dr. J' B'

Die winzigen Säntclten des Lö'
wenzahns segeln an ihren
Haarkronen wie mit Fallschir-
men durch die Luf t,



Der Winterschlaf einlger Tiere

Der Winterschlaf ist ein Naturwunder, bescheiden, unauffäl-
lig mtar, aber um so eindrücklicher. Mit seiner Hilfe können
viele Tiere das Erfrieren und Verhungern, die großen Gefah-
ren des Winters, umgehen. Freilich ist dieser Schlaf eher einer
Ohnmacht, ja, einer Totenstarre ähnlich als einem sanften
Schlummer. Alles Leben im Tier, das Atmen, der Herzschlag
verlangsamen sich, und die Bluttemperatur sinkt unglaublich
tief für ein lebendes Wesen. Trotzdem geht das Leben weiter.
Ein Fettvorrat hilft über diese Zeit hinweg. Rund und feist
gehen die Tiere in ihr Winterlager, und mager, eingefallen er-
wachen sieMonate später amAnfang einer neuen warmenZeit.

Dcr lgol ist gagen KAIte sehr
empfindlich. Seine Beute,
Schnecken. Würmgr. lnsek-
ten, verschwindEt r;it dam
€ßtcn Fro8t. Rund und fatt
bezieht or daher mit dem
Eintritt der Kälta sein Win-
terlager in einem geschütz-
ten Winkel und cchlllft bls in
den Mäa hinain. ln dieser
Zeit:ehrt er von seinem
Fettvorrat. Das Leben er-
scheint faet erloschenl nur
einmal atmet er in der Mi-
nute; in der gleichen Zeit
schlägt sein Heu höchstons
10mal, und die Tempcratur
seines Blutes kann bis auf 1

Gnd absinken.

Harclmrus und Slcbrnechll-
ftr bauan sich im Herbst ein
htlbechas, molligco Nest und
fallen dort für Monale inginen ausnehmend tiofen
Winterschlaf , so tief, da8
man dann diese Tiere tlber
den Boden hinrollen kann.
ohne da8 cie erwachen. lhi
Laben verläuft in dieser Zeit
noch langsamer als bcim
lgel.



Der H.tnrt.r legt sich im
Herbst in aeinem Nest Eincn
gewaltigen Wintcryorrat an
Getreidekörnern äß, der
manchmal über einen Zent-
nsr wiegon kann. Aber oein
Winterschlaf ist auch da-'
nach. Allo fünf Tage wacht
er auf und frißt etwas. Dann
aber wird waitergeachlafen.
Kein Wunder, wsnn in sei-
nem Körper die Lebanstätig-
keit nicht so stark absinkt
wig bei den andern Winter-
schlAfern.

Daa iturmdtilr ist der pos-
sierlichste Alpenbewohner.
Dort wo es labt, liegt im
Wintar der Schnee 3 bis 4
m hoch, und dio Lawinen
donnern in den Berg{lanken.
Die kalte Jahreszeit beginnt
schon lrüh und will im Frtlh-
jahr kaum weichen. Darum
schlä{t daa Murmeltlar auch
währand acht Monaten. Es
liegt in todähnlicher Ereter-
rung lief im Boden in einem
weich gepolsterton Noste,
Sein Herz schlägt nur noch
10mal in der Minute, und zu
ein6m Atemzuge braucht es
5 Minuten; die Körpertempe-
ratur beträgt ctwa 7 Grad.

Fhdlrmäun ve;zichten euf
den Bau einee Nestes, Sie
hängen eich mit ihren Hin-
terfil0en kopfunter an die
Dscka einer Höh16, 6ines
Kellers oder einer Burgruine
und umschlisßen den Kör-
per mit ihrer Flughaut. lhr
Blut kann sich bis aut 2 Grad
untor Null abkühlen, ohna
daB dies dem Tiere schadet.
Darum können rie aich mit
dem beschoidenen Schutz
dos ausgewählton Zufluchts-
ortes begnügen. In günsti-
oen Höhlen sammeln sich
äieee Flieger gelogentlich
zu Hunderten.
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Eldechrn und Schhng.n
lind Kindor waimor Ländori
darum kommcn bei unr oo
wcnig Arlen vor. Diace müe-
son lich in der kelten Jah-
reszeit in Erdlöchern und
zwisch€n Steinen veratecken,
wo sic zusammengarollt in
einen tiefen Winterschlaf, in
eine KältEatarre verlsllen.
Wenn ihnen nichl einc große
Ktlte den Garauc gemacht
hat, werden !i6 mit zunch-
mcnder Wärme wicder be-
weglicher, lcben auf und
schlorfcn aug den warmsn
Frilhl ingssonncnstrahlen
neuer Leben. ,

Der Frorch rucht rich am
Grunde gchlammiger Gewäs-
gsr vor dem bögcn Wintar zu
ech0tzen, Dort bohrt er gich
in den Schlamm ain und ver-
harrt in Kälteatarre bia zum
Fr0hjahr, wo ihn die Wärme
wieder heruorlockt und er
laut quakend der Sonnc tei-
nc Lobenefrcude cntgcgon-
ruft. Klötr und tolch be-
gnilgen eich mit Erdhöhlun-
gen und verlaaaanen Mäuse-
gängen, um aich vor der
Knlte zu schlltzen.

Oic meigten Flrchr halten
keinen Winterechlaf, ja, der
Forelle ist es ent in den
cisigkalten Bcrgbtchen so
rccht wohl. Der Krrpfan da-
gegan liebt dia sonnsnwar-
m6n Taiche; ihm ist KÄlte
oin Grsuel. Daher wühlt er
sich im Hcrbst in dcn
Schlamm ein und wartet in
der Kälteetarre auf die war-
me Frilhlingssonne, die auch
ihn wecken wird.

Dr. Alfred Bögli

_fi
-ffiR

j.l?ä#*-
90

re&t



4

.: I .a'

-:räl##ü,rrd;**ira*

Des einen Freud, des andern Leid

Für Kinder gtoß und klein bringt ein reicher Schneefall viele
Freuden. Da kann man wieder einmal nach Herzenslust schlit-
teln, Ski fahren, Schneeballschlachten ausfechten, Schneemän-
ner oder gar Schneehütten bauen.
Für viele Tiere aber bedeutet die weiße Schneedecke Futter-
knappheit oder gar Hungersnot. Um so zutraulicher nahen s.ich
dann die sonst so scheuen Rehe den Futterplätzen, an denen
ihnen tierfreundliche Förster oder Wildhüter Trockenfutter
bereitgestellt haben.
Und ebenso hungrig wagen sich viele furchtsame Vögel in die
Nähe der Wohnungen, wo ihnen gutherzige Menschen auf
Fenstersimsen, Balkonen oder besondern Futterhäuschen ent-
sprechende Nahrung bereithalten.

ä, [, j
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Zwei wertvolle Energietpender

Es sind Traubenzucker wd Fruchtzucker. Den Traubenzucker
finden wir in den süßer Trauben und im unvergorenen Trau-
bensaft; den Fruchtzucker spenden uns Apfel und Süßmost.

Ein berühmter Nährmittelforscher, Professor Bungc, nennt
den Fruchtzucker geradezu das Benzin des menschlichen Kör-
pers'. Und welche große Kra,ft Benzin entwickeln karn, siehst
du deutlich an dea oft echweren Autos, die durch Bcnzinmoto-
ren getrieben werdcn.

Die Energiemenge eines Kilogramms Fruchtzucker beträgt
rund I 750 000 mkg (oder 4100 Kalorien).
Die Abkürzung mkg heißt Meterkilogramm, d.h. I kg I m
hoch heben. Die I 750000 mkg des Fruchtzuckers sagen also:
1 kg dieses Zuckers besitzt die Kraft, um I tg 1750000 m
hoch oder umgekehrt um 1 750 000 kg 1 m zu heben.

Wahrscheinlich staunst du nicht wenig über diese unglaubliche
Kraft, die in einem einzigen kg Fruchtzucker enthalten ist.
Vielleicht begreifst du es aber eher, wenn wir einen kleinen
Versuch ausführen (lies unten neben dem Bild!).

Entzündete Zuckerdämpf e

Nimm eine Blechbüchse, lege
zwei Stücklein Zucker hinein
und stelle die Büchse mit dem
Zucker auf das Feuer! Bald
wird der Zucker schmelzen
und bräunlich werden. Zünde
nun die Dämple an, die dem
Zucker entströmen! Du wirst
staunen über die krältige
Flamme, die einige Sekunden
brennt, und wirst zum minde-
sten ahnen, daB im Zucker
eine sehr grope Energiemen-
ge vorhanden ist.



TRAUBENZUCKER

Mit der Energiemenge von I kg Traabenzucker könnte man
einen Block von I 750 000 kg I m hoch heben' - In 100 e
Trauben sind etwa 15-18 g Traubenzucket enthalten. Zu 15 S
gerechnet gibt dies eine Energiemenge von 26 250 mkg, womit
man einen 35 kg schweren Schüler 750 m hoch heben könnte
(26 250 mke : 35). So gewaltig sind die Energien in Trauben-
und Fruchtzucker. Leider werden diese wertvollen Stotte durch
die Gärung zerstört und in Alkohol urngewandelt.

Aber das sind nicht die einzigen wertvollen Stoffe in den Trau-
ben und im Traubensaft. Wir finden darin auch verschiedene
Mineralstoffe, wie Kalium, Eisen, Phosphor, Magnesium, fer-
ner auch Eiweiß; alles Stoffe, die für den Körper überaus wich-
tig sind. Man darf deshalb ruhig sagen: .Trauben und Trau-
bensaft sind Sonnenergie für Körper und Geist''
Nahezu dasselbe gilt auch ftir den, Apfel, der etwa 7 Prozent
Fruchtzuckcr enthält, auf 100 g also 7 g. Und das gleiche gilt
vom Süßmost, bei dem nicht der Hefepilz schon den wertvol-
len Fruchtzucker zerstört und in den schädlichen Alkohol ver-
wandelt hat.
Frucht- und Traubenzucker haben noch cinen weitern großen

Vorteil: sie können direkt vom Blut aufgenommen und verar-
beitet werden, während der Fabrikzucker (aus Zuckerrohr oder
Rübenzuckcr hergestollt) zucrst zu einfachem Zuckel urngg-
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wandelt vcrden muß, damit ihn das Blut aufnchmen kau. Bci
diescr Umwandluag wcrdcn Knochcn und Zlihaen gewiEsc
Stoffe cntzogen.
Du siehst also: Trauben, Traubensafrt, Apfcl und Stißmost sind
überaus wertvolle Energiespcnder. Danrm: iß und triak dicse
Energie!
l.eider aber gehen jährlich riesigc Mengen an Trauben- und
Fruchtzucker durch die Gärung verloren. Man rechnet zum
Beispicl, daß durch die Gärung dec Mostes jährlich rund 30
Millionen Kilogramm Fruchtzucker verlorengehen, das sind
3000 Eisenbahnwagen zu je 10 Tonnen Fruchtzucker,

Trauben, Traubensaft, Äplel und SüFmost enthalten den ener-
giereichen, wertvollen Trauben- and. Fruchtzucker. Darum:
ip und trink diese Sonnenenergie aur Stärkung von Körper
und Geist!
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lm Kommtndoraum (Cockplt) elner.swlgrair.Flugzcugei.

Eine Flugzeugbe$atzung besteht aus der Cockpit- und dcr Ka-
binenbesatzung. Sehen wir uns nun einmal eine Cockpit-Be-
satzung näher an!
Bci zweimotorigen Flugzeugcn ist das Cockpit mit :mei Mana
bcsetzt, nämlich mit Pilot und Co,Pilot. Bei den auf Lang-
streckenllügen eingesetzten viermotorigen Maschinen wcist
das Flugdeck mindestens 4 Mann Besatzung auf: Pilot, Co-
Pilot, Bordmechaniker und Navigator.

Dcr Kommandant
Sein Platz ist vorn links im Cockpit, wic unser Bild deutlich
zcigt. Seino Aufgabe und Stellung ist ä.hnlich der eineo Schiffs-
kapitäns uod umfaßt die Vorrbereitung und Durchführung des
Fluges, die Sicherheit der Passagiere und Besa.tzungsmitglieder
sowie die Sicherheit des Flugzeuges und desseu richtige Bedie-
nung während des Fluges. Seine Befehlsgewalt bezieht sich
aber auch auf die Passagiere, was in Notfällen von großer Be-
deutung sein kann.
Alle Swissairpiloten erkennt man an den breiten Goldstreifen
auf den Uniform-Armeln. Ein Streifen läßt erkennen, daß der
Träger Berufspilot l.Klasse ist, d.h. daß er die Blindlande-
prüfung abgelegt hat. In der Regel wird er als junger Co-Pilot
auf Kurz- und Mittelstrecken cingesetzt. Durch zwei Streifen
ist der Linienpilot erkenntlich, dcr mindestens 1200 Flugstun-
de4 wovon 400 als Co-Pilot, hinter sich hat. Er kann aber auch
sogar schon ein junger Kommandant sein. Drei Streifen zeigeo
an, daß der betreffende Pilot den Rang eines Flugkapitäns mit
3000 Flugstunden im Linienverkehr erreicht hat. Und vfer
Streifen, also die htjchste Zahl (wie sie der Pilot auf unserm
Bild aufweist), hat der Flugkapitän mit mehr als 6000 Flug-
stunden im Linienverkehr, wovon mindestens 4000 als Kom-
mandant.
Kommandant und Flugkapitän ist also nicht dasselbe. Als
Kommandant auf einer kleinern Verkehrsmaschine kann auch
schon ein. junger Linienpilot eingcsetzt werden, während öfters
ein Flugkapitän (also mit 3 Goldstreifen) als Co-Pilot auf einer
gxoßon Maschine, wie DC-6B oder DC-7C, amtet.
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.Der Co-Pilot
Zwischen Pilot und Co-Pilot besteht ein bis in die kleinste Ein-
zelheit gcregelte Tätigkeit, die in langer Schulung erworben
wird. Auf Kurz- und Mittelstrecken teilt er sich mit dem Kom-
mandanten in die Navigation. Auf Langstreckenflügen dage-
gen löst er nach einem bestimmten Plan den Kommandanten
ab, wobei er dann sa1 linksa Pilotensitz Platz nimmt, wäfuend
sonst scin eigener Sitz vorn rcchte vom Bordmechaniker einge-
nommen wird (siehe auf unserm Bild den Mann mit den zwei
Goldstreifen, der also den Rang eines Linienpiloten hat). - Der
Co-Pilot hat neben vielen andern Pflichten auch den Sprech-
verkehr mit der Bodenstation mittels Radio-Telephonie zu be-
sorgen.

Der Bordmechaniker
Diesem obliegt die technische Betreuung des Flugzeuges wäh-
rend des Fluges. Sein Sitz befindet sich zwischen demjenigen
des Piloten und des Co-Piloten, von wo er die Gashebel, die
Landeklappen und das Fahrwerk leicht bedicnen und die ceiner
Obhut anvertrautcn Instrumente übcrwachen kann.
Nach genauer Kontrolle übernimmt er das Flugzcug vom
Technischen Dienst und übergib,t es vor dem Flug dem Kom-
mandanten, wobei er ihm exaktcn Bericht crstattet über die
durchgeführten Kontrollarbciten, über den technischen Zu-
statrd des Flugzeuges und über die Laufzcitcn der Motorcn.
Im Flug bedient und überwacht cr die Motoren sowie vielfäl-
tige clektrische und hydraulische Einrichtungen, Brennstoff-
und Druckluftanlagen. Die l,eistungen aller dieser äußerst
komplizierten Einrichtungen werdcn auf den über 100 im
Cockpit angcbrachten Instrumenten angezeigt. Treten Störun-
gen auf, so muß er sie erkennen und wenn möglich mit Bord-
mitteln zu beheben wissen. Das erfordert umfassende techni-
sche Kenntnisse, absolute Zuverlässigkeit und rasche Ent-
schlußfähigkeit. Begrciflich, daß für diesc Posten nur bestqua-
lifizierte Leute eingesetzt werden können, die ihre Maschine
bis ins kleinstc Detail genau kennen. Du siehst aus alldcm, wie
gründlich das Personal für die Führung einer Swisair-Maschi-
ne ausgebildet wird und wic beruhigt man sich deshalb einer
solchen Führung anvertrauen darf.
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Im Kommando-
raum (Cockpit)
einer Swissair-
Maschine. Vorn
(mit 4 Goldstrei-
fen) der Pilot und
Kommandant,
hinter ihm (mit 2
Goldsteiten) der
Co-Pilot und
rechts von beiden
der Bordmechani-
ker, - Beachte die
vielen Instru-
mente, die zu be-
dienen sind!
Photo: Swissair
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Dle neue Convair.Coronado der Switsair

Dle Swissai4 unscre'natioaale Flugverkehrsgesellschaft" war
von jehcr bestrebt, beste und rasch€ste Maschinen für den
Flugverkehr in Diemt zu stellen. So hat sie im Sommer 1960
zwei Düsenflugzeugtypen, die DC-8 und die ,Caravelle', zwei
Sehr schnelle Typen, angeschafft.
Und anfangs 1962 ist nun ein noch schncllerer in Betrieb ge-
Dommen wordcn, die Convair-990.Coronado-Düsenmaschine. .

Dcn Namen Coronado erhielt das Flugzeug von seiner ameri.
kanischen Hcrstellerfirma nach dem bertihmten spaaischen
Forschungsrcisenden Francisco de Coronado, der Mitte des
16. Jahrhundcrts weite Gebiete Amerikas berciste.
Die überaus clegante Coronado errcicht eine durchschnittliche
Rcisegeschwindigkeit von 950 km, n?ihert sich also schon sehr
der Schallgeschwindigkeit die rund 1200 km in. der Stuade
oder 333 m in der Sekunde beträgt. Infolgedossen wird sie vor
allcm für langstreckenflüge verwendet, z. B. für Fernostflüge,
die bis Tokio führen, odei für die Südamerikaroute, die bis
fuo de Janeiro, 56o Paulq sogar bis Buenoo Äirtc reichen.

Die Coronado von der Rückseite, Unter den Flügeln sehen .

wir die Düsenmotoren, über den Flügeln die Yerdrängungs-
körper, die 7 m über die hintere Flügelkante hinausragen und
die Strömungsi,erhäItnisse bei hohen Geschwindigkeiten ver
bessern.
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Gepöckverlad unter dem Passagierraum der Coronado. Be'
achte die spitze Rückseite der Verdröngungskörper!

(Photo: Swissair)

Natürlich ist die Maschine mit der modernsten Klimaanlage
ausgerüstet, so daß man selbst in der Stratosphäre droben in
einer fortlaufend crneuerten Luft fliegt wie in 1800 m Höhe.
Daß man während des Fluges auch vortrcfflich verpflcgt wird,
betrachtet man bei der Swissair als selbstverständlich.
Gewiß interessieren dich einige Zahlen über diesen neuen Flug-
zevgtyp der Swissair. Gut, hier sind sie:
Länge der Coronado: 42,2 m
Spannweite über die Flügel: 36,6 m
Größte Höhe: 12 m
Maximales Startgewicht: 1 17 Tonnen
Dic Brennstoff-Tanks fassen 59125 Liter
Tricbwerke: 4 General-Electric-Motoren
Zahl d,er Passagiere 1. Klasse: 24
Zahl der Passagiere Touristenklasse: 74
Total kann die Coronado also neben der Besatzung 98 Passa-
giere mitfübren.
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Fllog mltl

Der neue ,ilein-FreundlWettbewerb mlt 0 großen prei.
renl Je eln Alpenflug und die Berlchtlgung der Flugha.
lcnr Kloten warten auf dle Gewlnner. (lnbcgrlffen relbrt-
ventändlich Fahrt nach Zürich-Kloten und Verpllegung.)

Dieses lahr hat ,Mein Freund' für euch cinen neuon Wettbc-
wcrb mit herrlichen Preiscn geschaffen. Da das Interesse und
dic Bcgcistcrung für das Flicgen 8roß ist, betrachtcn wir für
dermalen die Welt von oben. Die Au,fgaben müssen deshalb
anhand der Flugbilder auf dcr nächsten Scite gelit{st wcrden.
Wcnn ihr dic Wettbcwerbsbedingungen, dic Fragen, die Bilder
und dic Bildbcschrcibungen gut studiert und mit Eifer hinter
die Lösungen geht, habt ifu dic Möglichkcit, eine dcr sechs
ausgesohrioboncn Flugreisen zu gewinnen. Außerdcm rwerden
I00 Trostprcisc abgcgebcn. ,Moin Freund. wüurscht cuch vicl
Glück bci curcr Arbcit.

Wettbcwerbsbcd in gungen:

1. Teilnahmebcrechtigt sind allc Einscodcr dcs Coupons Seite
200, sofern sic das 17. Altersjahr nicht übcrschrittcn haben.

2. Die Lihungcn sind auf linierlee Papier zu schreiben und je-
des Blatt mit Name und Ädresse zu vcrsehen. Die Antwor-
tcn müssen in dcr Rcihenfolgc der Fragcn crfolgcn, also:
1. Aufgabe, Bild 1, Fragc a, danaFrage b usw.

3. Einsendefrist bis 31. Januar 1963.

4. Dic Bewer,tung der eingehenden Arbeiten erfolgt nach
Punkten. Für die Fragcn der Aufgabcn I und 2 crhlilt man
für jode vollständig richtigc Antwort 2 Funktc. Dic Lösun-
gen der Aurfgabe 3 werden von ciner Wettbcwenbskommis-
sion beurteilt und erhaltcn 1-10 Punkte. Die maximal cr-
reichbarc Punkfzahl bcträgt somit 50 Punkte.
Dic Rangliste wird nach der crrciohtcn Punktzahl erstellt.

5, Dic Arbeiten sind an folgende Adrcssc zu scnden:
Walter-Verlag AG, lVcübcfl/erb ,Flieg rnit!', Olrcn. 

99





BiId I zeigt einen berühmten Berg, der jeden Sommer waghal-
sige Bergsteiger anlockt.

Bild 2: }lier sehen wir den größten Gletscher der Schweiz vom
Flugzeug aus.

Bild 3: Alf. diesem'Winterbild siehst du den wichtigsten Nord-
Süd-Übergang unserer Alpen.

Bild 4 zeigt einen weltberühmten Viertausender, d€r auf der
Schweizer Grenze gegen l,talien liegt, aus der Vogelschau.

Bild 5; Nach dieser Stadt ist ein Kanton und der See, an dem
sie liegl benannt.

Bild 6: Die hier abgebilde,te Stadt liegt im Norden der
Schweiz an einem großen Strom.

BiId 7: Diese Stadt, zwischen dem geichnamigen See und dem
Jura gelegen, gibt dem Kanton seinen Namen.

Bild 8: ln der Nähe dieser Stadt starten und landen viele flug-
zeuge der Swissair.
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Dlc Aufgaben zum Wettbcwerb tFlleg mltln

l. Aufsabe:
Zu Bild 1: a) Wie heißt dieser Bcrg?

b) Wic hoch ist er?
c) Inryelchem Kanton liegit er?

Zu Bild 2: a) Was für ein Gletsober ist es?

b) In welchcm Kanton liegt cr?
Zu Bild 3: a) Was für ein Paß ist es?

b) Welche ewei Kantone verbindet er miteinander?
Zu Bild 4: a) Wie hcißt dieser Berg?

b) Welcher bekannte Frerndenort liegt an seineol
Fuß?

2. Aufgabe:
Zu Bild 5: a) Wic heißt diese Stadt?

b) Wann kam sie zur Eidgenossenschaft?
c)'Wann ist das lotzte Mal ein Teil dieser Stadt im

See versunkon?
Zu Bild 6: a) Um welchen Kantonshauptort handelt es sicb

hier?
b) Seit wann gehört diese Stadt zur Schweiz?
c) Wie heißt dae große runde Gebäude in der

Mitte?
Zu Bild 7: a) Wclche Stadt ist das?

b) Wclche Sprache wird hier gesprochen?

Zu Bild 8: a) Wie heißt diese Stad,t?
b) Wie,hieß sie zur Römcrzeit?
c) Wclchen Fluß sicht man auf dem Bild?

3. Aufgabe:
Bild 9 zeigt dir eine .Flugaufnahme des Klausenpasses beim
Urnerboden. Sicher hast du die Sage vom Streit der Urner und
Glarner um die'Festlegung der Grcnze zwischen diesen beiden
Kantonen auch sohon g€lesen.

Die 3. Aufgabe besteht nun darin, zu dem Bild 9 einen passen-

den Text zu achreibon, der sagt, was das Bild zeigt und kurz
dicsen Grenzstreit erzählt. Der ganz* Text darf abcr nicht
mehr als 140 Worte rrmfssssll.
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BIrt du ein guter Beobachter?
(Illustrationcn Scitc 1O3 und lO4: A. Z€hüdcr, Luzsrn)

Oben sind 12 Kantonswappen abgebildet. Aul den ersten
Blick scheinen sie alle richtig. Aber wenn du genauer hin-
schaust, entdeckst du doch viele Fehler. Welche? Erwöhnen
mup ich noch, daß waagrechte Linien blaue Farbe, senkrechte
Rot, schräge Linien Grün und Punkte Gelb bedeuten.
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Ein heimeliges Landschaftsbild. Aber sieht man es genaaet
an, entdeckt man eine ganze Menge Fehler. ZähIe sie! Dann
lies die Lösung nebenan und sieh, ob du alle gelunden hast!
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Lörungen zu <<Blrt du ein guter Beobachter?>r

Die Kantonswappen
Alle Wappen weisen Fehler auf. Anhand einer Wappentafel in
einem Schulbuch findest du die Fehler mit Leichtigkeit, so daß
wir sie hier nicht noch besonders aufzählen müssen.

Landschaltsbild
Da sind gewisse Unstimmigkeiten vielleicht nicht so leicht zu
entdecken. Zählen wir sie einmal auf!
Das Huhn links untcn hat Schwimmhäute zwischen denZehen,
und beim kleinen Vogel daneben stehen die 3 Znheq die sonst
nach vorn gerichtet sind, nach hinten. Interessant ist, daß aus
dem halbleeren Brunnen oben Wasser herausfließen kann.
Trotzdem es nicht regnet, sondern sogar die Sonne scheint,
fließt aus der Dachrinne kräftig Wasser ins defekte Faß, das
aber gleichwohl nicht rinnt. Die Tulpen im Gärtchen haben
keine solchen Zweige. Wozu braucht es für das schmale Fen-
ster doppelte Läden, dic zudem ungleich hoch und breit sind
und zu tief hängen? Wie soll man die Türe zum Häuschen
schließen, wenn das Türschloß auf drqr falschen Seite ang+
bracht ist? Hängt man den Briefkasten hier auf? Und wre
sprießt da für eine interessante Pflanze aus dem kleinen Blu-
mcntopf? Kastanienblätter, Gartenbirnen, Trauben mit herz-
förmigen Blättern wachsen daran. Hast du auch beachtet, daß
beim,Sonnehüsli'die N verkehrt gezeichnet sind und daß als
Baudatum der 31. Juni genannt ist, trotzdem der Juni nur 30
Tage hat? - Sieh dir auch die Ziegel arfi dem Dach an, die teils
aufwärts, teils abwärts gerichtet sind! Wie ist wohl der riesige
Hase mit dem langen Schwanz auf das Hausdach hinaufgeklet-
tert? Aus dem Kamin steigt bolzengerade Rauch auf, trotzdem
offenbar ein kräftiger Wind die Schweizerfahne nebenan zum
Flattern bringt. Und ohne elektrische Zuleitung leuchtet eine
Lampe an der Fahnenstange. Merkwürdig ist auch, daß die
Sonne nicht hinter, sondern zwischen den Bergen untergeht.
Wohin wohl? Ü,brigens: seit wann findet der Sonnenuntergang,
oder wenn es sich um einen Sonnenaufgang handelt, nachmit-
tags 2 Uhr statt (siehe Kirchturmuhr!)? Wahrhaftig ein schönes
Quantum Fehlcr, nicht wahr?
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Elnrchienenbahnen

Wir zcigen euch auf den folgenden Seitcn verschiedcne Systc-
me von Einschienenbahnen.
Zuvor die Wuppertaler Schwcbcbahn! Sie verbindet die ehe-
mals selbständigen Städte Barmen, Elberfetd und Vohwinkel,
dic hcute zur Stadt Wuppertal ansammengeschlossen sind.
Diesc Bahn erfüllt cine ähnliche Aufgabc wie die Trambahncn
odcr Trollcybussc und Autobusse in unscrn Städten.
Abcr sie fährt nicht auf dem Boden, sondern cinigc Meter über
der Erde, und dic Räder der Eisenbahnwagcn befindcn sich
nicbt unter, sondcrn über den Wagen. Sic fahren auf Schienen,
dic sich cbenfalls über den Wagen befindcn. Starke Eisenträ-
ger stützen diese Schienen. Die Bahn besitzt eine gewisse Ahn-
lichkcit mit unscrn Luftseilbahnen, mit dem Unterschie4 daß
die Wagen nicht an Tragseilcn, sondcrn an Schienen hängen.
Dic Wuppcrtaler Schwcbahn weist eine Länge von 13,3 km
euf. Dabci folgt sie auf ciner Streckc von 10,5 km dem Fluß-
lauf der Wupper, und die rectlichcn 2,8 km führen übcr Stra-
ßen.
Dic 18 Haltestcllen wcisen eine durchschnittlichc Entfernung
von 775 m auf. Natürlich liegen sie höhcr als die Straßc; man
muß auf Trcppcn zu ihnen hinaufsteigen, wic man bei Untcr-
grundbahncn zu den Stationen hinuntersteigcn muß. An dcn
bciden Endstationen sind Schleifca, so daß die Züge stets in
gleichcr Richtung fahren können.
In vcrkehrsschwachen Zeiten fahrcn dteZij,ee in Zeitrbständen
von 12 Minuten, in dcn Hauptverkehrszciten allc 3 Minuten.
Im lahre 1959 wurden täglich 44560 Fahrglistc, im lahr rund
14,6 Millionen, befördert.
1960 wurde in Chäteauneuf-sur-Loirc bei Orl€ans (Frankreich)
ebcnfalls cine Einschienen-Häingcbahn eröffnct, die du auf der
Scite 109 abgebildot siehst. Die Wagen wurden von den
Rcnault-Werkcn in Aluminiun hergestellt und fassen 32 Sitz-
und 9l Stehplätze; total können also 123 Passagiere mitfahren.
Dia Zijge dieser Hochbahn fahren mit 100 km Stundcngc-
schwindigkeit.
Ein ganz iateressantes System ciner Einschienenbahn hat der
schwcdische Großindustrielle Dr. Axcl I-ennart Wenncr4ren
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Die 1901 eröllnete lluppertaler Schwebebahn befährt die
rund 13/s km lange Strecke Barmen-Elberfeld-Vohwinkel
(nordöstlich von Köln). Sie folgt auf einer Strecke von 10,5
km dem Flußlauf der Wupper, nimmt also dem StraBenver'
kehr keinen Platz weg. Die Züge, meistens aus zwei Wagen
bestehend, lahren mit einer durchschnittlichen Geschwindig'
keit von 24,7 km, könnten aber mit 60 km fahren.
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Aul 2,8 knt Lönge ltihrt die lluppertaler Schwebebahn ür B nt
Schienenlöhe iiber StalJen (iiber der Wupper in 12 nt Höhe).
I km dieser Bahn kam beim Bau aul I Million Mark zu ste-
hen; I knt Untergrundbaltn hötte 4-6 Millionen gekostet.

entwickelt. Es ist die ALWEG-Bahn, so benannt nach den An-
fangsbuchstaben des Namens lxel Lennart 14Enner-Gren.
Hier hängt der Zug nicht an einer Schiene, sondern fährt aul
der Schiene. Er läuft auf einem als Tragkörper dienenden
schmalen rechteckigen Balken. Das Fahrzeug umgreift mit sei-
nem Fahrwerk sattelförmig den Balken, wobei zwei gummibe-
reifte Räder auf der Oberfläche den Wagen tragen und auf bei-
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Hler sehen wir eine Einschienen'Höngebahn aus Frankreich'

Sie befindet sich in Chäteauneuf-sur-Loire und wurde im lahre

1960 erbaut. Der 17,3 m lange RenaultLeichtmetallwagen ent'

hült 32 Sitz- und 91 StehPlätze.

Das Bild unten zeigt das Innere eines solchen llagens



den Seit€nflächcn je zwei ebcnfalls gummibcreifte Räder der
Führung und Stabilisierung dienen. Diese Anordnung crmög-
licht große Geschwindigkcit - 80 und mchr km - bei gößter
Ruhe währcnd des Fahrens und bictet absolute Sicherheit ge-
gen Entgleisen. Die Tra.gbalken werden durch pfciler gcstützt,
die je nach den gcgebcnen Verhältnisscn höhcr oder weniger
hoch sind.
Daß eine solche Einschienenbahn ncben den schon genannten
Vorteilen: rasche, ruhige und sichere Fahr! wcitere Vorteile
bietet, ist gut begreiflich. - Da in großen Städten zu gewissen

Die ALWEG-Bahn, benannt nach dem schwedischen GroB-
industriellen zrlxel lennart WEnner-Gren. Zur praktischen Er_
prohung seines Systems baute Dr. Wenner bei Köln zuerst
einc 1700 m lange Versuchs-Rundstecke mit 4 Zügen im Map-
stah l:2,5 (siehe die z. T. noch erhaltcnen Geleiseanlagen),
dann eine 1800 m lange Rundstrecke mit einem Zug in Nor_
malgröpe.
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In Seattle (USA) verband 1962 eine doppelgleisige ALIVEG_
Bahn die Stadt mit dem Gelöndc einer Aussteiung, Viertei-
lipe Züee brachten je 450 personen mit einer Eöchstgeschwin_
digkeit von 100 km zu oder von der Ausstellung. _ l)brigens:
im berühmten ,Disneyland, bei Los Angeles ,ird" IgSg di"
erste öllentliche ALWEG-Bahn in Betrieb genommen. Sie
beförderte schon in den ersten 2 lahren übcr i Millionen pas_
sagiere.

Zeiten ein zusätdicher Vcrkehr auf den Straßen fast nicht mehr
möClich ist kann dieser auf einc höhere Ebene, über dic Stra-
ße, verlegt werden. -Das Erstellen des Bahnkörpers geschieht
verhältnismäßig rasch. Man muß nicht Straßcn aufreiSen, LGi
tungen verlegen und die Straßen nacbher wieder zudccken. Sodarf man wohl annehmen, daß nach und nach verschiedene
Städte da1u übergehen werden, solche ALWEG_Bahnen zu
erstellen. Die Tragstützen benötigen ungefähr eincn euidrat_meter Raum, entziehen also den Straßen wenig Fläche. Da
Tragbalken und oft auch Stützen vorfabriziert ierden, ka6
der Bahntörper in kurzer Z,eit errichtet werden, was alles mit_
hilft, die Kosten einigermaßen niedrigzu halten.
lt2
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Projekt des inzwischen vcrstorbencn deutschen Ingcnieurs
Gcorg Nüpel lür eine Einschienen-Untergrundbahn mit cincr
Führungslcitschiene über dem Zug. (Zeichnung B. und E.
von Römer,)

Und schließlich wäre noch ein drittcs Einschicnenbahn-Systcm
zu erwähncn, bci dem die Zügc zwischcn ciner Schicne nnrcr
dem Wagen und ciner Schiete über dem Wagcn fahren.
Bci Glasgov in Schottland hat man cinmal cinc solche Vcr-
suchsstrecke Spbaut. Aber zur Arxfährung für dcn Vcrkehr ist
cs Doch nicht gekommen. Auch der deutgchc Ingcnieur Goorg
Nützcl hat Echon vor dcm Zwcitcn Welttrieg Pläne für cine
Einschicnea-Untcrgrundbeba cntworfcD, die abcr cbcnfalls
noch nicht zur praktischcn Ausführung gekommen cind.

Spurucltc drr Elronbahnon

Ungcfähr 75 lo aller Eisenbahnen der Welt weiscn die Spur
144 cm (gcnau 1435 mm) auf; sic s"ird deshalb Normalspur
gcnrnnt. Wir finden sie z. B. in fast allen curopäischcn Staatcn
(mit cinigen Ausaahmen auch in dcr Scbwciz), in dcn USA, in
Kanada usw. 12 7o dcr Bahncn besitzen einc größere Spur-
wcitc (Spanien und Portugal z. B. 1676 mm, Rußland und
Finnlaad 1524 nm), und 14 Vo wci*n einc kleinerc Spur auf
(bci uas z. B. die Rhätischen Bahnon, dic Furka-Oberalp-Bahn,
Brig-Visp-Zermatt usf.).

t14
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Die verschiedenen Arten der Bahnhöfe

Je nach der Verkehrsdichte, dem Umsatz im Personen' und

Güterverkehr erhalten die Bahnhöfc Punktzahlen, und danach
unterscheidet man von unten nach oben Stationen der fV., [I.'
der IIb-, IIa-, Ib-, Ia-Klasse, dann Bahnhöfe IIL, il' und I. Kl.
und schließlich Bahnhof-Inspektionen II. und I. Klasse (I' Kl.
sind nur Zürich, Bascl, Bern, Chiasso und GenO. Nach der Art
der Bahnhofanlage spricht man Yon Durchgangs-, Kopf-' Keil-
und Inselbahnhöfen. Auf den folgenden Seiten zeigen wir dir
nun einige intereesante Bahnhöfe verschiedener Art.

riöi'FaexNHoF

K EI LBAHNHOF



Der Kopfbahtitof Luzern. Vor uns der Rangicrbahnlrcf,
nach der überlührung die Zufahrt links atm Personen-, rechts
zunt Güterhahnhof . Die be sondere Schwierigkeit: vom Gütsch-
tuttnel bis z.unt eigentliclten Baltnhof müssen täglich rund 300,
an Hauptverkehrstagen 350 Züge aus allen Richtungen (aus-
genommen Briinig) auf nur 2 Geleisen ein- und ausfahren.

(phoro: A. Waldis)
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Der Hauptbaltnhol Ziirich, ebenfalls ein Kopfbahnhot. An
seiner breitesten Stelle befinden sich 53 Geleise nebeneinan'
der. In die Halle des Personenbahnholes laulen 16 Geleise
ein. lltelch riesiger Verkehr in diesem Bahnhof herrscht, siehst
du daraus, daß z. B. an einem Werktag im Sommer 1962 im
Personen- und Güterbahnhol total 951 Züee ein- und ausfuh'
ren. Ebenlalls an einem llerktag betägt die Zu- und lleg'
lahrt von Reisenden im Hauptbahnhol etwa 130 000 Personen,
an Sonntagen 110-150000 und an GroBverkehrstagen bis

(Swissair-Photo AG)

l17

190 000 Personen.



Der Hauptbahnhof Olten, der wiclüige Kreuzungspunkt det
gropen scltweiT,erischen H auptverkehrslinicn Basel-Gotthard-
C hiasso u. O stschw eiz-Il estschweiz ( z. B. Romanshorn-G enf )
Durcltschnittlich lahren hier täglich 850 Personen- und Gü.
terzüge ein und aus. Olten besitzt einen Inselbahnhof . Wenn
du das Bild genau ansclnust, siehst du, daß links (unter den
grolJen Hallen) und rechts Geleise an den Bahnltofgeböuden
vorbeilühren.
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Hier sehen wir ein Bild des Durchgangsbahnholes ErstleW,
allerdings nicht des wirklichen Bahnhofes, sondem d.es Gott-
hard-Nordrampe-Modells (12 m lang, 400 m Geleise, 12 Zü-
ge!) im Verkehrshaus Luzern, das alljöhrlich von ungelähr
250 000 Personen besucht wird,
120
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Das Mittelstück des Basler Rangierbahnhofes in IuTuttenz, des gröBten Rangierbahnholes in der

Schweiz. Hier belinden sich 43 Geleise nebeneinander; all? Geleise hintereinonder angeordnet er'

gäibrn ;in" Strec'ke von 86 km. Da aber die Anlage nichl mehr genügt, werden im Yerlaule der
"nö"hrr", 

Jahre links noch weitere 32 Geleise angeschlossen für die Zusammenstellung der Güter'

züge Schweiz-Ausland' (Swissäir-Photo AG)



Weltrekord auf der Schtene

Diesc Maschine der Französischen Staatsbahnen erreichte am
29. März 1955 den Schnelligkeitsrekord für Lokomotiven.
Sie fuhr mit einer Stundengeschwindigkeit von 331 km. Auto_
fahrer wissen, wie schnell cs geht, wenn man z. B. mit l2O km
fährt. Nun stelle man sich das Tempo vor, wenn ein Zug mit
nahezu dreifacher Geschwindigkcit dahinrast!
122



lchweizer Lokomotiven in aller Welt

ichweizer Arbeit genießt in der ganzen Welt hohes Ansehen'

VIan weiß, daß es tüchtige Ärbeit ist. Ihrer Qualität verdanken

lenn auch manche unserer Industrien den großen Absatz von

ffaren an das Ausland. Denken wir beispielsweise nur an die

rielen Millioncn von Uhren, die jährlich nach aller Welt ver-

<auft werden können!,Denkt ferner an den Export von Käse,

ichokolade, an dic Auslieferung chemischcr Produkte, von

ltickereien, Maschinen aller Art us'w'!

Ein Industriezweig, der ebenfalls große Lieferungen ins Aus-

.and aufwei.sen kann, ist der Lokomotivenbau'Man kann wohl
last auf der ganzcn Welt Schweizer Lokomotiven antreffen,
rllerdings nicht immer nur hier erbaut, sondern auch in aus-

ländischen Zweigrriederlassungen von Schweizer Firmen' So

findest du Schweizer Lokomotiven in vielen Staaten Europas'

Du begegnest ihnen drunten in Südafrika, drüben im Fernen

Osten: in Indien, Siam, auf Java, sogar im fernen Japan' Aber
auch jenseits des Atlantiks sind unsere Lokomotiven geschätzt,

so in Argentinien, Chite, Brasilien, Mexiko usw.

Einer der ersten 10 dreiteiligen Triebwagenlüge, die lür die

Spanischen Staatsbahnen (RENFE) in der Schweiz- hergestellt

iurden. Höchste Betiebsgeschwindigkeit I I0 km in der

Stunde.

a-



Dieselelektrische Lokomotive der Finnischen Staatsbahnen
Hersteller aller dieser Lokomotiven sind meistens: mechani
scher Teil: Lokomotivlabrik llinterthur, elektrischer Teil
Brown Boveri & Cie AG, Baden, oder deren Zweigniederlas
sungen in andern Staaten, ferner Maschinenlabrik Oerlikon
Manchmal bauen auch ausländische Firinen in Lizenz Loko,
motiven, die von unsern Firmen entworlen wurden.

D ieselele ktrisch e Lo komotiv e der I talienischen S taatsbahnen



Dieselelektrbcher Triebwagen der Französischen Staatsbah'
nen (Abkürzung SNCF). Lcistung 800 PS, Ilöchste Geschwin'
diskeit 130 km h der Stunde.

Hier sehen wir eine Lokomotive ttir die Indischen Bahnen.
An diese Maschine wurden verschied.ene Anforderungcn ge'

stellt, z. B. Ziehen von Zügen mit 2340 t mit 46 kmlh bei 5 olns

Steigung, mit 685 t bei 112 kmlh auf der Ebene, mit 6E5 t bei
72 knlh auf l0olooSteigurw.



f,n T,'

Eine der 12 dieselelektrischen Lokomotiven von 5g0 pS lür
Abessinien. Die Züge lahren vom Meer hinauf bis nach Addis
Abeba, der 2424 m hoch gelegenen Hauptstadt. (Hersteller der
Maschinen: Lokomotivfabrik ll/interthur und Brown Boveri
& Cie AG, Baden.)

Wir haben die Lokomotivfabrik Winterthur und die Firma
Brown Boveri in Baden gebeten, uns einige Bilder von Ma-
schinen, die sie für fremde Staaten bauten, zur Verfügung zu
stellen. Es kostete uns Mühe, aus der reichen Auswahl nur ei_
nige wenige Bilder für unsern Kalender auszuwählen,
Wie du siehst, sind darunter alle möglichen Typen vertreten,
vor allem elektrische und dieselelektrische. Früher mußten
auch Dampflokomotiven geliefert werden. Aber in der Neu_
zeit stellt man doch fast überall auf elektrische oder Diesel-
Lokomotiven um, ausgenommen in Ländern, denen große
Kohlenlager zur Verfi.igung stehen.
t26
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lm Auto durch Gotthard, Simplon und Lötschberg

Iawohl, im Auto geht's durch die gewaltigen Alpenketten,
allerdings noch nicht in Straßentunnels, sondern mit d€r Ei-
senbahn.
Die Alpenpänse sind vom Spätherbst bis in den Frühling, ja
manchmal fast bis in den Sommer hinein, tief verschneit und
deshalb nicht befahrbar. - Drunten im Süden aber grünt und
blüht es manchmal schon in den Märztagen, und eine herr-
lich warme Sonne lockt: <Kommt doch aus Nebel und Kälte
zu uns herüberlr Besonders verlockend wirkt dieser Ruf um
die Ostertage. So fahren alljährlich um die Osterzeit Aber-
tausende mit Bahn, Auto oder Motorrad in südliche Wärme.
Aber eben, den Motorisierten veßperren die verschneiten Al-
penübergänge den Weg nach dem Süden. Doch da stehen
ihnen nun seit Jahren die großen Eisenbahntunnels von Gott-
hard, Simplon und Lötschberg zur Verfügung. Die Autoe kön-
nen auf besonders gebauten Verladerampen in spezielle Eisen-
bahnwagen verladen werden, und so fahren ganze Autozügo

\durch die langen Tunnels am Gotthard von Göschenen nach

\irolo, am Simplon von Brig nach Iselle oder Domodossola
\rd am Lötschberg von Kandersteg nach Goppenstein oder

V 

Heimwärts gehrt's dann in umgekehrter Richtung.
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Doch nicht nur in dieser frühen Iahreszcit fahren viele Auto'
mobilisten mit der Bahn durch diese Alpentunnels. Während
des ganzen Jahres, selbst, wenn die Pässe offen sind, wählen
viele Autofahrer diesen Weg. So sind z. B. in den Monaten
Juli, August und September 196l fast 50 000 Fahrzeuge durch
den Gotthard transportiert worden. Viele Automobilisten zie-
hen nämlich diese raschere Fahrt durch den Berg der längern
über den Berg vor. Wieder andern sind die vielen Kurven, am
Gotthard speziell in der Tremola, nicht besonders ,sympa-
thisch', gar, wenn vielleicht wegpn eines ungewohnten Fahrers
oder wegen Cars oder Camions langsam in Kolonne gefahren
werden muß.
Einige Zahlen sollen dir nun zeigen, wie riesig dieser Auto-
verkehr durch die verschiedenen Tunnels angewachsen ist.

Um neben der Ablertigung der ohnehin schon vielen fahrplan-
mößigen Züge einen raschen Transport der Autozüge zu er-
möglichen, hat man bei Göschenen einen besondern Zufahrts-
tunnel erbaut, aul dem die Autozüge bereitgestellt werden
können. Wir sehen aul dem Bild die Einmündung dieses ein-
gleisigen Autotunnels (rechts) in den zweigleisigen Haupttun-
nel. (Wir belinden uns im Tunnelinnern und schauen zurück
Richtung Göschenen.)



i>!4.

Zv'ei mit Arttos beladene Ziige stehen itt Göschcnen zur Falrt
durch den Gotthardtunne I bereit, und schon wartet wieder eine
Kolonne auf den Verlad. Über die Ostertage 1962 wurclen
39 000 Motorluhrzeuge rlnrch den Gotthurd truttsporti(r!.

Im Jahre 1961 transportierte man durch den Gotthard in
beiden Richtungen gesamthaft 201 506 Autos bis zu 8 Plätzen,
1758 Cars, 6933 Camions, I I 370 Motorräder, total also
221 567 Motorfahrzeuge.
Beim Simplon betrug die entsprechende Gesamtzahl rund
56 500, und beim Lötschberg wurden in beiden Richtungen
zusammen 21 027 Automobile befördert.
Besonders stark ist der Verkehr gewöhnlich über die Oster-
tage. So wurden über Ostern 1962 am Gotthard rund 39 000
und am Simplon rund 16 100 Autos transportiert. Das sind
riesige Zahlen. Und diese Transporte stellen an das Bahnper-
sonal gewaltige Anforderungen; denn neben diesen vielen
Autozügen muß vor allem der fahrplanmäßige Verkehr der
Personen- und Güterzüge durchgeführt werden, wobei ge-

lll



Einige der 38 Kurven zwischen Gotthard-Hospiz und Airolo.
Wöhrend viele Automobilisten einen besondern Reiz gerade
im Kumenfahren finden, ziehen andere die Fahrt im Autozug
durch den Gotthard vor, So wurden im Sommer 1961 (also bei
schneefreiem PaÜ last 50 000 Fahrzeuge durch den Gotthard
befördert.

wöhnlich noch viele Extrazüge dazukommen. Da ist es sehr
gut bcgreiflich, daß die Autos halt manchmal ,Schlange ste-
hen' müssen. Von den Automobilisten wird deshalb immer
dringender der Bau eines eigentlichen Straßentunnels ge-

wünscht. Man arbeitet gegenwärtig an entsprechenden Pro-
jekten. Aber bis sie verwirklicht sind, wird noch viel Wasser
die Reuß hinunterfließen, Es kostet nämlich schon viel über-
legung, bis man sich entschließea f,ann, s! dg1 frrnnsl bei-
spielsweise erst droben im Urserental oder drunten bei Gö-
schenen oder gar noch weiter untcn in Amsteg begrnnsn un4
dementsprechend im Tessin ober- oder gar weit unterhalb
Airolo enden soll. Das ist vor allem eine Frage der Kosten, die
je nachdem in riesig viele Millionen Franken gehen können.
In absehbarer Zeit wird zwar in uruprem Land ein Straßen-
tunnel durch die Alpen vollendet sein. Es ist der Tunnel am
Großen St. Bernhard. Am 5. April 1962 erfolgte der Durch-
stich, Jetzt muß der Tunnel ,noch fertig ausgebaut werden;
dann kann die Durchfahrt durch ihn beginnen,
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Schiffe mit Flügeln

Die ersten,Wassergleiter' und,Propellergleitboote' wurden
hauptsächlich für Sport- und Rennzwecke gebaut. Dann ging
man daran, größere Boote für den PassagierVerkehr einzu-
setzen. Dabei ließen sich die Vorteile des Gleitbootes, nämlich
der geringe Tiefgang und die dadurch erzielte größere Ge-
schwindigkeit, vorteilhaft ausnützen. Auf den großen Flüssen
und Strömen Afrikas, Südamerikas und Asiens wurden flach-
gehende Gleitschiffe mit Erfolg sowohl für den Personen- wie
auch für den Warentransport verwendet. Sie konnten auch bei
stark verschieden tiefem Wasserstand weit in das Innere des
Landes, in noch unerschlossene Gebiete, vordringen.
Das Bostreben der Konstrukteure, die Geschwindigkeit der
Schiffe noch weiter zu steigern, führte zur Erfindung und zum
Bau der sogenannten ,Tragflügelboote'. Man könnte diese
Fahrzeuge beinahe als ,fliegende Schiffe' bezeichnen; denn
durch die unter dem Bootskörper an Stützstreben angebrach-
ten Unterwasserflügel wird der ganze Schiffsrumpf bei zuneh-
mender Geschwindigkeit völlig aus dem Wasser herausgeho-
ben, so daß man den Eindruck hat, das Schiff fliege tatsäch-
lich über den Wellen dahin.

jr:lrl-ii;rl:,,...1 -
, :.:t i -,1?i,{}.i

Das Düsenrennboot ,White Haek' mit Unterwas-
ser-Tragflächen, Das Boot schiept wie ein Pleil
iiber den llasserspiegel (B) dahin. In Ruhe sinkt
es bis zur eingezeiclmeten Marke (A) in das Was-
ser zurück.



An der Entwicklung dieser Tragflügelboote waren maßgebend
beteiligt f. ihr Erfinder, der Freiherr von Schertel, 2. die Bau-

tätigkeit der Sachsenburgwerfl in Dessau (Deutschland) und
3. in jüngster Z,eit die umfassenden Konstruktionsarbeiten, die
von der Supramar AG in Luzern geleistet wurden.
Inzwischen haben sich die hier entwickelten eleganten Trag-
flügelschiffe auf vielen Seen und Meeren ausgezeichnet be-

währt. Sie versehen den Fährdienst zwischen Sizilien und
Kalabrien im Mittelmeer, laufen in griechischen und japani-

schen Gewässern sowie an den KüstenNord- undSüdamerikas.
Man kann diesem Tragflügelschiff eine große Zukunft voraus-

sagen. Ein Projekt für einen Supramar-Schnelltyp für 550
Personen liegt bereits vor.

Mit dem Zunehmen der Geschwindiekeit ,fliegt' die ,Flecha de

Oriente' über dem Wasser dahin. Sie ist eines der schnittigen
Supramar-TragfIüselboote, die den regelmöpigen Schnell'
dienst zwischen Messina (Sizilien) und Reggio (Kalabrien) ver-
sehen, aber auch aul dem Lago Maggiore eingesetzt sind.



,Der lliegcndc Fisch', coenlolls ein Supramar-Tragfliigelhoot,
ist hier aus dem llasser gehoben, um die interessante Kort-
struktion zu zeigen.

Auch auf den Seen und Strömen Rußlands, z. B. auf der
Wolga, verkehren Tragflügelboote schon jetzt in planmäßigem
Passagierverkehr. In Amerika trägt man sich mit dem Gedan-
ken, ein 1000-Tonnen-Ozean-Tragflügelschiff mit Atomantrieb
zu bauen.
Übrigens hat schon 1906 der Italiener Forlani ein Propeller-
gleitschiff mit spindelförmigem Bootskörper gebaut, das zum
Herausheben aus dem Wasser Unterwassertragflächen besaß.
Die modernen Tragflügelschiffe erreichen heute die dreifache
Geschwindigkeit gegenüber den herkömmlichen Schnellschif-
fen. Ihr Leistungsbedarf jedoch ist geringer. Sie besitzen eine
gute Seefähigkeit und erzeugen nur geringen Wellengang. In
den Vereinigten Staaten von Amerika bauen vor allem die
Grumman-Aircraft und die bekannten Boeing-Werke Stufen-
gleitboote und Tragflügelschiffe hauptsächlich für die USA-
Marine.
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Eirt .ycht crliscltc.s Projckt liir citt rirrntolorigcs Zt ti.scltwirrt-
ntcr-C rof3.gleitscltif I liir dctt Schnellvo'kcltr in dcn u enig tic-
len Geviisscrn der .sthvedischen Schärert. Der truglliiclrcn-
erti(re ,\Iittelteil enthiilt dett Raunt liir dre Bcsat:urtg urtd die
Artlerttltaltsriirotte liir 300 Passagiere. Dre Lultkrii{te, die ari
der ,Tra.qfliiche artgrcilen, heben die beiden Seirenriintpfe bei
artncltn.ttrtder Ges<ltvindigkeit so hoclr, dalJ sie nur nteltr l0
trrt ins ll'u.sser eitrtau( he n. Die.ses Projekt etlt.ttand naclt er-
lol,:reicJtcn pruktisthen Vcrsuclten rnit cinent klcintn 60-PS-
Dopp(lrtutlpf -Boot. bei denert Gescltx indigkeiten bis zu 92,6
knt erreicltt x urdcn.

Die Supramar-Tragflügelschiffe werden inzwischen in Italien,
Norwegen. Holland sowie in Japan in Lizenz gebaut, wobej
der bewührte Typ PT -50 für 100 bis 150 Passagiere schon in
größeren Serien hergestellt wird.

Te.rt uncl Illtrstrutiortcn: Irtg. H. urtd B. t'ort Rönrcr, Miitrchen
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Der neue Luxur-Peragierdampfer rFrancer

Im lahre 1962 hat cine französische Schiffahrtsgesellschaft
einen neuen Luxusdampfer in Dienst gestellt. Das Schiff führt
den stolzen Namen ,La France'. Es weist eine Länge von
315,7 m auf und ist damit der längste Ozeandampfer der Welt.
Das englische Riesenschiff ,Queen Elizabeth' mißt 314,5 m,
besitzt aber eine Wasserverdrängung von E3 673 Tonnen, wäh-
rend die ,La France'59 000 Bruttoregistertonnen aufweist.
Das Schiff kann 2044 Passagiere und 1000 Personcn Besat-
zung aufnehmen. Mit seinen 4 mächtigen Schiffsschrauben
erreicht es bei Volldampf eine Geschwindigkeit von rund 63
km in der Stunde.
Nattirlich ist alles auf dem Schiff auf das modernste und be-
quemste eingerichtet: gediegen ausgestattete Kabinen, gro8e
Speisesäle, Theatersaal, Bibliotheken,'spielsäle für Kinder,
Schwimmbäder usw. - Interessant ist die Gestaltung der Ka-
mine, die dem Schiff ein persönliches Aussehen geben.

Ein Salon L Klasse aul dem Luxusdampler ,La France'.
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Zur Abwechrlung wleder etwar Kurzwelll.

Hier siehst du 6 Postkartengrüpe aus 6 verschiedenen Städten
Europas. leder Grup zeigt Typisches aus der betrellenden
Stadt. Wie heipen die 6 Städte? Antwort siehe Seite 177!
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Heimkehr des Ritters Kuno von Felsenstein von der lagd' Die'
ses ,historische' Bild weist rund 20 Dinge auf, die es damals

noch nicht gab. Findest du die Fehler? Antwort Seite 177!
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Kennrt du die Orcherter-lnstrumente ?

I Trcmpctc, 2 klcin Flötc (Piccoto), 3 Flör€, 4 Obe, 5 Klarinette,
6 FaSott, 7 Posaune, 8 Tcnorsaxop;hon, 9 Sopransaxophon, 10 Horn,
11 Tuba (Baß). - Flöte, Oboc, Klarinettc und Fagott 6ind Holz-, Trom-
pctc, Horn, Posaunc und Tuba Blechblasinstrumente; Geigc, Bratsche,
Cello und Kontrabaß Strcichinstrumente.
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l2 Hatf€. 13 Viota, l4 Violin€, 15 Beck€n-Pauke, l6 Tamburin, 17 kl€ine

iro-^"i, lt Ccllo, 19 Kontrabaß (Baßgeige)' 20 große Trommel' -
Duu gphört€ noch der Flügel.

Diese Zeichnungen wurden mit Cenehmigung des VerlaSes Orell Füßli'

Zti.i"it, o.t i;teressanten Jugendbuch Pahlen: ,Ins Wunderland der

Mus.ik' entnommen.
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Wundervoll ist es dann, wenn wir alle diese verschiedenen In-
strumente im Orchester erklingen hören, wie z. B. hier an einer
kircltenmusikalischen Aullührung mit dem Festwochenchor
in der Jesuitenkirche Luzern anlöBlich der berühmten musi-
kalischen Festwochen.
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Berühmte
Opernhäuser

Wundervoll sind
dann vor allem
auch Opern-
Attllülrungen,
gar mit hesten
Sängern und Mu-
sizierenden, wie
z. B. hier in der
beriihmten Staats-
oper Wien.
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Blick in den 4000 Personen fassenden Zuschauerraum der
weltberühntten Metropolitan-Oper in New York, an der erst-
klassige Künstler, wie z. B. Enrico Caruso, und Dirigenten, wie
T oscanini, jah r elang w ir kten.
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Die Blasmusik spieltl

Jetzt wollen wir uns noch die Musik ansehen, die euch wohl
am bekanntesten ist, die Blasmusik, die ja so manchem Ge-
schehnis erst recht den festlichen Rahmen gibt und immer
wieder jung und alt mit ihren Klängen - sei es im Konzert
oder in strammer Marschmusik - hell begeistert.

Die Miliriirnursik spielt. Oberes Bild: Trompeter, unteres Bild:
Bap-Tuba-Blöser, rechts aupen: ein Spieler mit einem Flügel-
horn.
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50 rfahrc Schwcizcr Ffadllnder

I llustrationen Armin B ruggisser, W ettingen

Begründer der Pfadfinder ist der endbche LordBaden-Poryell.
Im Bureokrieg hatte dicscr das Städtchca Mafcking (Süd-
afrika) zu verteidigcn. Um Soldatcn für dic Frout frei zu be-
kommen, zog cr älterc Knabcn des St?idtchens zu Hilfsdien-
sten herbei. Voll Verantwortungsbcwußtscin erfüllten diese
Iungen ihrc Aufgaben als Meldegänger, Postboten, Samariter
usw. zur besten Zufriedenhcit.
1908 gründete denn ladpn-powell seiae Pfadfinderbcweguag,
trat sogar 1910 aus der Armce aue (er war General), um rich
ganz dem Pfadfinderwesen widmcn zu können.
Später wurden dann auch Abteilungen eingefübrt für Pfadfin-
derinnen, für lungpfadcr, die rogenanntcn Wölfe, oder Bien-
li bei den Pfadfinderinneo, fcrner flir die größern Pfader, die
Rovers, und bei dcn Pfadfinderinocn die Rangers.
Die Bewegrrng faßte in vielcn Staatcn Fuß, urd heutc zähl,t die
Ffadfinderei auf der gan:ran Welt mehrere Millioncn Mitgtie-
der.
Seit 1912, also seit 50 Jahren, besteht auch in der Schweiz eine
Pfadfinder- und eine Pfadfinderinaenabteilung, die zusammen
über 53 000 Mitglieder zählcn. Dcm Schweizerischen Pfad-
finderbund gehören auch verschiedcne konfessionelle Abtei-
lungen an.
Der Schweizerischc Pfadfindcrbund, der also gleichsam ein
goldenes Jubiläum feiert, bezweckt die körperlichc Ertüchti-
gung der männlichen Jugend. Er will dazu beitragen, ein
tapferes, pflichtbewußtes und gottesfürchtieps, dem Nächsten
hilfreiches, dem Vaterland treues Gcschlecht heranzubilden.
So sollen auch die MMchen zu tüchtigen, verantworfungsbe-
wußten und gottesfürchtigen Menschen herangebildet wcrden.
- Gottesglaube, Vaterlandsliebg Hilftbereitschaft und frohe
Kameradschaft sind auch ihrc Ziele. Wie die Pfadfinder, ler-
nen auch sie in wächentlichen übungsstunden allcrlei nütz-
liche Dinge, erhalten Anregungen und praktische Aufgaben.
Viel Wert wird auf sclbstloses Arbeiten und Dienen und auf
hübsches Gestalten und Ausschmücken von Arbeiten gelegt.
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Die drei Abteilungen
der Pfadflnder

Wölfc3 Dieser Gruppc gohören
Knab€n von 8-11 Jaären aD. In
frohcm Stiol wcrdcn sic jn dcn
Geist der'Pfadfinder cingcfithrt.
Sio lernen abcr auch allcrloi
Gesctic&lid*citcD, wie: Knoten
knüpfon, Kläpfc unähen, Pa-
ketc bindetr usw. Der Wahl-
spruch der Wölfc hcißt: Um"r
B€stes! Das haißt: wlr wollcn
unser Bcstcs tun, um Buben im
Sime flotter Pfadi zu wcrdcn.

Rovcr (16. bis etwa 25. Alters-
jahr). Er \riI nicht mehr 6p.ielen;
er möchte beraten, a.beiten, In
kleincn Rott€n von 5-1O Rovern
wird übar technische, 6ozial€,
gescllscfi aftlicäe, politische Pro-
bleure diskutiert. Die Charalter-
schulung steht aulh hi€r im Mit-
telpunkt aller Tiltiekeit. Waäl-
sprudr: Kämpfen und dicncn,

Pfrder (12.-16, Altersjähr). Der
Bub wiu in diesem Altcr viel
Ncues lernen. In Spiel und Ar-
beit bcfaßt er sich z. B. mit
Signalisieren, t(artentunde, Sa-
mariterdienst, Pionierdienst, et-
was Stern€nkundc usw. übcr die
Kenntnisse in diesen Gebieten
hat er sich in Examcn auszuwei-
sen. Wahlsprucü: Allzeit bereit!
Vsrsprochen: Ioh vcrspreche auf
meinc Ehrc, nach Kräften zu
sein: Treu Gott und dem Valer-
land, hilfrcich d€m Nächster&
gehorsam dcm Pfadigescu.
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Das Ferienlager ist lür die Pladi stets ein Höhepunkt der lah-
resarbeit, Hier können sie all das Gelernte praktisch anwen-
den, können die Romantik des Lagerlebens geniePen und haben
manniglach Gelegenheit, l(ameradschaft zu

Abkochen im Lager. Pladi, die im
sind., bereiten lür ihre Kameraden die töglichen Mahlzeiten.
Hin und wieder wird.zwar vielleicht etwas daneben geraten,;
aber deswegen schmeckt es doch allen prima.
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Das Pfadfinder-Gesetz

1. Des Pfadfinders Wort ist wahr.
2. Der Pfadfinder ist treu.
3. Der Pfadfinder hilft, wo er kann.
4. Der Pfadfinder ist ein guter Kamerad.
5. Der Pfadfinder ist hitflioh und ritt€rlich.
6. Der Pfadfinder schützt Tiere und Pflan-

zen.
7. Der Pfadf,indcr gehorcht willig.
8. Der Pfadfindor ist tapfer; er libenindet

schlechte Laun€n.
9. Der Pfadfinder ist arbeitsfreudig und

genügsam.
10. Der Pfadfindcr ist rein in Gcdanken,

Wort und Tat.



Die drel Abtellungen der Pfadfinderinnen

Die Bienli (Bienchen), die iüngste Gruppe der Pladlinderinnen
(7-Il J.). Die Bienli-Führerin singt und spielt mit den Kleinen,
bastelt mit ihnen allerlei nützliche Arbeiten, lehrt sie auf Spa-
iiergängen Freundschalt mit Tieren und Ptlanzen schliepen
und leitet die Mödchen an, überall lreudig zu heUen.

Das Gesetz der Pfadfinderinnen lautet ähnlich wie dasjenige
der Pfadfinder.

Das Versprechen heißt: Auf mein Ehrenwort verspreche ich,
mein möglichstes zu tun, um Gott, meiner Familie und mei-
nem Vaterland zu dienen, andern jederzeit zu helfen und dem
Gesetz der Pfadfinderinnen zu gehorchen.

Wir mächten bei dieser Gelegenheit auch darauf hinweisen,
da8 es natürlich noch andere Jungmädchengemeinschaften
gibt, wie z. B. den Blauring oder die Weggeführtinnen.
Ebenso haben wir bei der männlichen Jugend noch eine an-
dere starke Bewegung, die lungwacht, die ebenfalls vieltau-
send Mitglieder zählt. über alle diese Jugendgemeinschaften
haben wir in frühern Jahrgängen unseres Kalenders eingehend
orientiert.
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Auch bei den Pfadlinderinnen bildet das Ferienlager einen
Höhepunkt. Da lernt man ein Stück Heimat kennen, singt und
spielt miteinander und pflegt Kameradschalt.

Die dritte Gruppe, die Ranger (vom 15. Jahre an), pllegt auch

- wie schon die Pladfinderinnen - praktische Hilfstätigkeit,
dann lAandern, Spiel, Sport, Heinratkunde, Musik, Kunst usw.

159



Jeden Tag eine gute Tat
Zeichnungen von Armin Bruggisser, Wettingen

,Jeden Tag eine gute Tat', ist der schöne Wehlspnrsfi der Pfad-
finder und Pfadfinderinnen. - Aber er gilt nicht nur für die
Pfader. Hier ist einmal Nachahmung nicht verboten. Jedes von
euch darf und sollte diesen Wahlspruch ebenfalls befolgen. -
Dabei müssen mit diesen ,guten Taten' gar nicht großartige
Werke gemeint sein. Kleine, scheinbar unbedeutende Hilfelei
stungen, Aufmerksamkeiten zählen schon, so daß man immer
wieder Gelegenheit findet, ,jeden Tag eine gute Tat' zu ver-
richten.

Freundlich grüßenl
Oft siud Kinder grieegrämigc
Gesellen, die im Haus trcppauf
und treppab gehc& Leuten be-
gegnen, aber kcinen Gruß für
sie haben. Man könnte güauben!
solche Buben und Mädchen seien
blind und stumm. - Wic viel
n€tter ist cs, wcnrr mat! mit
ireundlichem Gesicht den Be-
kannteD cincn schönen guten Ta8
wünschtl Sietut du: freundlictr
grüßen gibt allein schon Gele-
gen'heit zu eirer guten Tat an
jcdcm Tag!

Bei den Aufgaben helfen !
Franz hat Müü€ mit seinen Haus-
aufgaben. Da gibt es nun oft
Brüder odcr Scbwester& di€ mit
hämischcn Bemerkungen einen
solch€n Grüb€lndc! faet ,zur
Wcißglut' bringen. - Nicht so
das Mädchcn auf unserem Dild,
das seincm Bruder dienstbercit
weiterhilft. Einc kleinc Hilfe-
l€lstung nur, die vielleicht kaum
f{inf Minuten iD Anspruch
nimmt, und docb, schon eine
wirllich gute Tat.
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Kommlssionen
berorgen I

Nicht scltcn gibt es im Haus odcr
in dcr Nacübarsc'halt ältere odcr
kränklichc Lcute, die dir dank-
bar sin4 wenn du dich ancrbie.
test, ihnen die Kommissioncn zu
besorgen. - Gut, Hand atts
Werk! Bcnütze die Golegenh€it,
wicdcr einc gutc Tat ä verrich-
ten. - Es ist übrigBns schon einc
flotte Leistung, wenn du dahelm
ohn€ langes Bitten, sond€rn fre!
wilug, die Botcngängc besorgst,

Dic Türe öfinen !

Schwerbcladen vcrläßt hier cin
Herr cin Geschäft. Gritli ist ein
g€weclt€s Meitli. Schn€ll öffnet
e,s die Türc und hlilt sie, bis dcr
Herr das Geschäft verlffsen hat.
- Gelegenheiten, ande"rn die I'üre
zu öffnen oder sie nachfolgcr
den Pcrsoncn offenzuhal,ten, gibt
es hundertmal.

Keln Egoirt eein!

Egoisten nennt man Leute, die
immer nur an sich denkcn, Btcts
auf ih,re Vortcile bedacht sind.
Lcider gibt es auch scion untcr
den Kindern solch kleine EBoi-
sten. Haben sie z. B, ctwas Gu-
tcs erhaltcn, dann wird a,lles
restlos ,in den eigenen Kragen
gesteckt', mögen Geschwister
oder Kamcraden noch so ,sehn-
süchtig' zuschauen! - Nicht so
dcr Junge auf urserm Bild, der
frcigebig eincn Apfel mit ein€m
bedürftigcn Kameraden t€ilt!



.lemandem etwar tragen
helfen !

Urs hat die TaDte am Bahüot
abseäolt. Sie hat vlelerlci zu
tragcn. Urs w€iß, was sich go-
härt. Di€nstfeftis hilft er dcr
Tante das Gepäcü( tragcD. - Ge
legenicit zu solcher Hilfeleistung
bietet sicb immer wicder, da-
heim und auf der Straß€.

Streit schlichten I

Da sind zwei Bubcn cinander
,in dic Haare geraten'. Für viele
jugendliche Zuschauer ist ein
solcher Zwei,kmpf meistens ein
Vergnligen. Die Streitenden wer-
den gegenscitig aufgchetzt, da-
mit der Kampf ja nicht zu
sshnell abbricht. - ADdüs ist
unser Herbert. Mit freundlidl€n
Worten sucbt er die Strcitenden
a! beschwioitigBn. Wirklicü:
auch wiedcr eine gute Tat.

Kranke besuchen!
Wenn du selber schon kranrk
wargt, weißt du, wic scrhön es ist,
wenn einen Mitschüler besuchen
kommcn. Mcistens ist es ja setr
langweilig, imrner im Bett Ueg€n
zu müssen. Da b€grüßt rnan jede
Abwechslung von Herzen. Und
kommt gsr ein lieber Kamerad
ist die Freude dopp€lt groß. -
Siehst du: auch wicder einc Ge-
legenheit zu eirer guten Tat!



Andere mitspielen lasrenl
Wir habeD schon einmal von
Egoisten gesproch€n. Ge,rade
beim Spielen trifft m.n diess
Sorte junger Leute 6chr oft. Mit-
spielen darf nur, wcr ibncn ,in
den Kram paßt', mögsn, andere
noch so sehnsüchtig arn Rande
des Spielfeldes stctren und auf
eino Einladulg zum Mitspiclen
warten. Di€se Egoisten wouen
bei Ballspielen moistens auclh
immer nur sclber d€n Ball be
sitzen.
Kameradschaftlich wird auf un-
serm Bild eic Jungc von Peter
zum Spielen eingeladeru was
offenbatr den zwci Buben in
Ilintergf,uüd Dicüt gan' paßt.

Seinen Platz abtretenl

Diese FtaB findot kein€n Sitz-
platz mehr. Trudi hat dies bF
merkt. <Aha, eire Gelegenheit
zu einer guten Tat!) d€nkt die
Kleine, erhebt sicb rasch und
bietet der stehenden Frau den
frei gewordcnen SiuDlatz an.
Zu solcher Hiffsbcrcitsdlaft hat
man im Tram, Au,tobus uDd
Eisenba.hn s€hr oft Gel€genbcit,

Gro8e Taten I

Zu solchen biet€t sich natürlich
selt€n Gelegenheit. Auf unserm
Bild sehen wir, wie ein Junge
einen ertrinkend€n Kamcradcn
mutig aus d€n Fluten rettet. Von
solahen Held€ntaten iugendlicher
Knaben sowohl als Mädchen hat
man schon oft in Zeitungen le,
sen könmn. - Wer weiß, viel'
leicht bietet sicb auch dir einrnal
Gelegenheit zu irgendeincr bc-
sonders großen guten Tat!



Mädche n-Handarbeiten

Sommerjupe

Sehr adrett sehen sie aus, diese gestreiften, karierten oder ge-

musterten Jupli zu einer einfachen, weißen Bluse.
Wählt einen kräftigen tsaumwollstoff. der nicht so leicht zu-
sammenfällt. Die Weite des Jupes soil reichlich sein. Den
Stoffbedarf errechnet ihr so: 2mal ganze Länge, 2mal Saum-
höhe und 2mal Taillenb:indbreite mit Einschlag.
Der Jupe ist sehr leicht zu verarbeiten. Ihr verbindet die bei-

-q-1

Sontmer jupe
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den Stoffteile durch eine einfache Naht miteinander. Bitte
darauf achten, daß das Muster genau paßt!
Der Saum für das elastische Taillenband beträgt 8 mm mehr
als die Breite desselben. Zuerst steppt ihr die obere Kante
4 mm tief, dann die untere schmalkantig ab. So bleibt noch
ein wenig Spielraum zum Hin- und Henchieben der Falten.
Damit ihr das Taillenband einziehen könnt, öffnet ihr die
Naht zwischen defi beiden Stepplinien.
Eine andere Lösung: Zieht den obern Rand ein und setzt einen
verstärkten Stoffgürtel .darauf. An der linksseitigen Naht
bringt ihr einen Reißverschluß an.
Der Saum soll 8-10 cm breit werden. Karierte Stoffe lassen
sich mit Schräg-, gestreifte mit Querstreifen hübsch aus-
schmücken. Auch Zackenlitzen und Taschen sind sehr wir-
kungsvoll.

Kindersöckli mit Hohlmurter

Zu dem abgebildeten Söckli wurde etwas mehr als 50 Gramm
Schulgarn in gelber Farbe und Nadeln Nr,2rl verwendet. Für
Schuhgröße 30-38 schlägn ihr ca. 56-64 Maschen an. Die
Maschenzahl muß beim unten angegebenen Hohlmuster durch
4 teilbar sein.
Fär ein einfaches Bördchen, I Masche rechts, I links, strickt
ihr 2-3 cm, für ein doppeltes, zum Einziehen des Gummi-
bandes, 4 cm hoch. Bei der letzten Art strickt ihr den An-
schlag mit den Maschen auf den Nadeln zusammen oder ihr
legt, wenn das Söckchen fertig ist, das Bördchen zur Hälfte
nach innen um und näht es mit losen Saumstichen an. Ver-
geßt nicht, I cm für das Gummiband offenzulassen!

A usl ü h rung des H ohlmusters
I. Gang: * I Masche links, I Umschlag (Garn vor die Nadel
legen), 2 Maschen links zusammenstrioken, I Masche rechts *,
wiederholen.
2. Gang: * I Masche links, I Masche rechts *, wiederholen.
Das Hohlmuster wird bis zur Ferse 5-7 cm hoch gestrickt.
Es ist empfehlenswert, schon vor der Ferse und in ihrer Breite
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eidge Gänge rechts zu sbicken. Dadurch wird uns das Flicken
über diese Stelle erleichtert.

Ferse, Käppchen und Ristabnehmen strickt ihr nach der
Strumpfregel, so wie sie euch von der Schule her bekannt ist.
p35 flohlmuster wird nur über das Riststück, also von einem
Abnehmen zum andern weitergeführl Ferse, Käppchen und
Sohle suickt ihr rechts.

Anprobe: Habt ihr vom Käppchen aus so viele Gänge ge-

strickt, wie Maschen in der Runde sind, so probiert ihr das

Säcklein. Es soll in der Länge gut die kleine Zehe zudecken'
Bein SchluBabnehmen hört das Hohlmuster auf. Ihr könnt
rechte oder überzogene Abnehmen ausführen.
Anstelle von Sommenäckchen dürft ihr auch Knie- oder
Herrensocken stricken. Nur mü3t ihr das Rohrstück mit einem
Muster versehen.

Kindersöc kli mit Eohlmustcr
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Gehäkelte Basttasche

Die abgebildete Tasche soll euch nur zur Anregung dienen;
denn es freut uns, wenn eigene ldeen verwirklicht werden,
Zur angegebenen Taschengröß,e braucht ihr lO-11 Strangen
Kunstbast. Achtet beim Einkauf darauf, daß sich der Bast
geschmeidig anfühlen läßt! Dann braucln ihr ferner noch bin
Häklein Nr. 3 oder 4, Plastikstoff oder Kunstseiden-Taft zum
Abfüttern, einen Taschenbügel mit auswechselbaren Stäbchen.
Taschenbügel sind in verschiedenen Ausführungn erhältlich.
Solche zum Schließen kommen immer etwas teurer zu steheu.
Es gibt aber auch einfachere und daher billigere Arten, Bam-
busträger mit auswechselbaren Metallstäbchen und ohne Ver-
schluß genügen vollkommen.
Die Tasche wird in einem Stück verarbeitel das 34 cm breit
ist und in der Länge zweimal Taschenhöhe, also 50 cm, beträgt.
Ihr beginnt in der untern Mitte mit 54 Luftmaschen, die letzte
gilt als Wendemasche.
I. Reihe. In die zweite und alle übrigen Lftm. häkelt ihr je
eine feste Masche, also im gesamten 53 f. M. Zum Wenden
2 Lftm. häkeln. Sie gelten als 1. Stäbchen für die nächste
Reihe. 2. Reihe. * 2 Stäbchen in die 2. f. M., I Lfrm., 2 Stäb-
chen (Stb.) in die gleiche feste Masche von vorhin, 1 Stb. in die
2. folgende f. M. Ab * wiederholt sich das Muster, das sich
über 4 Maschen verteilt. Zum Wenden wieder 2 Lftm.!
3, und alle andern Reihen. * 2 Stb. in die Mitte der untern 4
Stb., I Lftm., 2 Stb. in die Mitte der untern 4 Stb., I Stb. auf
das untere eirpelne Stb,, + usf.
Die dritte Reihe wiederholt sich, bis dieTasche die gewünschte
Höhs, also 25 cm, erre,ich,t hat.
Damit das Muster auf beiden Seiten in der gleichen Richtung
verläuft, also von unten nach oben, wendet ihr die Arbeit so,

Schema zur
Hökel-Tasche
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Gehäkcltc Basttaschc

daß der Anfang oben liegt, r-rnd häkelt in die feste Maschen-
reihe zuerst die 2. und nachher die 3. Reihe des Musters. Letz-
tere wiederholt sich, bis die zweite Hälfte der Tasche die
Höhe der ersten erreicht.
Die Tasche auf der linken Seite leicht dämpfen, aber die Rän-
der dabei nicht verziehenl
Nun steckt ihr von der untern Mitte aus die Taschenhälften
genau aufeinander. Achtet auf die Musterreihen! Näht die
Teile mit Bast und mit Überwindlingsstichen sorgfältig zu-
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Zu,ei hiibsche Arbeiten aus dem Hondarbeiten-Wettbewerb
1962. Oben: Rotes Schürzchen von Elsbeth Hürlimann, 13 J.,
Züriclr 4. Unten: Blaues Röcklein von Zita Haelbach, I3 t.,
St. Gallen.

sammen. Gegen die öffnung hin für den Bügel 5-6 cm offen
lassen. Der Nähtling dient später zum Befestigen des Bügels
oberhalb des Scharniers.
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Nun wird der Bügel montiert. Die auswechselbaren Stäbchen
Itist ihr auf einer Seite und schiebt die oberste fläkelreihe so

darüber, indem ihr die vier St. auffaßt und das einzelne liegen
läßt. Rechts und links der Taschenöffnung leg ihr 2 Muster
zurück und faßt sie mit den andern Stäbchen doppelt auf.
Das Futter wird passend zur TaschengröBe. mit Saumzugabe
zugeschnitten. Die Längsseiten säumt ihr und näht sie mit
überwindlingsstichen bis zur Bügelhöhe zusammen.
Jetzt wird das Futter in die Tasche hineingelegt, der obere
Rand um Zugabenbreite umgebückt, gut ausgesteekt und an-
gesäumt.
Besitzt der Bügel keine Henkel, so ersetzt ihr diese durch eine
geknüpfte oder gehäkelte Kordel.
Eine öse aus Bast kann die Tasche mit einem Bambusstäb-
chen oder eine* llqlzknopf schließen.
Die Tasche darf auch aus Baststoff hergestellt werden.

tädchen-Handarbeiten -Wettbewerb 1903

Es können folgende Arbeiten eingesandt werden:
1. Sommerjupe.
2. Kindersäckli mit Hohlmuster, Knie- oder Herrensocken.
3. Tasche, gehäkelt; sie kann auch aus Baststoff hergestellt

werden.
Es muß nur eine dieser Aufgaben ausgeführt werden; schickt
aber nicht andere Arbeiten ein, wie dies jedes Jahr vorkommt!
Von der Mutter oder der Handarbeitslehrerin muß eine Be-
scheinigung beigelegt w€rden, daß deine Arbeit ohne fremde
Hilfe angefefüg wurde.

Auf die Arbeiten soll man mit ein paar Stichen oder einer
Stecknadel die Kontrollmarke für den Mädchen-Handarbei-
ten-Wettbewerb befestigen. Wer mehrere Arbeiten einschickt,
soll unbedingt auf jede seine Adresse schreiben.

Die Arbeiten werden spätestens nach Erscheinetr des neuen
Kalenders, sefor qrahrscheinlioh aber schon im Sommer 1963,
wieder zurückgesandt. Aber Rückporto beilegen! Awn Schmid
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Vier Serviettentäschchen ans dem Wettbewerb 1962. Von oben
nach unten:
l. Arbeit von Katharina Schmid, 12 1., Wattwil SG.
2. Arbeit von Paula Bayard, 14 L, Glis VS.
3. Arbeit von Christine Eerzog, l216 J., Luzern.
4. Arbeit von Maria Föhn, I4LÄ 1., Sattel SZ.
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Untenichtrmodell -Wettbrwerb lSl

Wie schon der Name sagt, sollen in diescm Wettbewerb Mo-
delle hergestellt werden, die für den Unterricht in der Schule
verwendet werden können. Seit dem Bestehcn dieses Watbe-
werbs (1937 erstmals durchgefürhrt) ist schon eine sehr große
Zahl verschiedener Arbeiten eingegangen, z. B. Pfahlbauer-
dorf, Wohnhaus der Helvetier, alema'nisches Gehöft, römi-
sche Befestigungsanlage, Ritterburg, Zugbrücke, Mauerbre-
cher, Schleudelm6sshine, alte Geschütze, Poctkutschen, Eisen-
bähnwagen, Lokomotiven, Drahtseilbahncn, Luftseilbahnen,
Schiffe vergchiedener Art, Flugzeuge, Schiffsschleusen, Hub-
brücken, Viadukte, Krane, Hochdruckwerk, Schwimmdock,
Windmühle, Bergwerk, Motoren verschiedener Art, Dezimal-
waage, Ziehbrunnen, Mühlrad, Lift, Reliefs usw.
Sicher findest du unter den aufgezählten Arbeiten schon eine,
die dir ertspricht und die du gerne ausführen möchtest. Viel-
leicht kommst du sogar auf eine garz neue ldee. Gut, dann
frisch ans Werk! Natürlich dürfen nicht abgebildete Arbeiten
kopiert, d. h. in genau gleicher An ausgeführt werden.

Hier erstellte der 12 jährige Yalentin Sticher aus Gurtnellen IJR
ein Dörfchen mit Strapen, Verkehrstafeln, Sicherheits- und
Leitlinien usw. lür den Verkehrsunterricht.



M odell eines Swissair-F lug zeuges. |l/ ettbewerbarbeit von Ro-
bert Bürgin, I3 I ., Olten SO.

Die Modelle können aus jedwedem Material hergestellq sein,
aus Holz, Eisen, Stein, Stroh, Plastilin usw.
Für deinen Modellbau möchten wir dir aber unbedingt vier
wichtige Ratschläge geben:
l. Baue ein solides Modell, nicht eines, das beim leisesten Be-

rühren schon zusammenbricht !

2. Bastle, wenn immet möglich, etwas Bewegliches! Bei vielen
Modellen ist dies ja geradezu Bedingung, damit man sehen
kann, wie die Ceschichte funktioniert. Bei etlichen Arbeiten
wird dies nicht gut möglich sein.

3. Baue nicht zu große Modelle, die man zum Spedieren in
riesige Kisten verpacken muß! Praktisch ist es, wenn du
dein Packmaterial so wählst, daß es gleich auch wieder für
das Zurücksenden deiner Arbeit verwendet werden kann.

4. Schreibe unbedingt auf das Modell selber irgendwo deine
vollständige ddresse! Angehängte Adressen reißen oft ab
und gehen verloren.
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Ein prächtiges Schiffsmodell, erstellt von Eduard Niederber-
ger, I5 t., Langenthal BE.

Der Arbeit ist die Kontrollmarke für den Unterrichtsmodell_
Wettbewerb beizulegen. Vielleicht kannst du sie gleich auf
dein Modell aufkleben (aber gut, gelt!).
Ferner soll von Vater oder Mutter oder einer Lehrperson eine
Bestätigung beigelegt werden, daß die Arbeit von dir allein,
also ohne f remde Hiffe, ausgefihrt wurde. Vergiß auch nicht,
Rückporto beizulegen, wenn man dir dein Modell zurück-
schicken solll
1'7 4
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Einige weitere Arbeiten, die sclrcn in unsertn Unterrichtsmo-
dell-W ettbewerb eingesandt wurden, Auperdem seien genannt:
Eisenbahnwagen, Lokomotiven, Schilfsschleusen, Schwimm-
d oc k, H ochdruc kw er k, Il ind mühle n, Reliels usw.
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Lörungcn zu den Aufgaben bel tEtwar Kurzwelll
Selto 140 und l4t

6 Kartengrüße von einer Europarcise (Seite 140)

Die Karten stammen aus folgenden Städten:
I Venedig (mit dem Markusplatz) in ltalien,
2 Rom (Peterskirche, davor ein Schweizergardist),
3 Paris (mit dem Eiffelturm, der Kirche Notre-Dame und dem

Arc de Triomphe),
4 London (mit der aufklappbaren Towerbrücke und einem

der bekannten Gardisten, wie sie vor dem Palast der Köni-
gin Wache stehen),

5 Stockholm (mit dem berühmten Stadthaus) in Schweden,
6 Köln (Deutschlaud) mit dem doppeltürmigen Dom.

Ritter auf der Heimkehr von der Jagd (Seite 141)

Ja, ja, an diesem ,historischen' Bild stimmt otliches nicht. Hier
die Listc der Unmöglichkeiten: Im Vordergrund ein Knappe
mit dem Sturmgewehr, rechts daneben ein Fahrer mit Motor-'
roller, Schutzbplm, Schutzbrille und Zigarette, dahinter ein
Mädchen mit einem Dreirad, dann Edeldamen mit Süßmost.
Eine Edeldame photographiert den heimkehrenden Ritter. Ne-
bcn der Photographin steht ein Kind mit einem Schlecksten-
gel, Der Ritter selber wird wohl kaum mit einem Helm von
der lagd heimkommen, Pfeife rauchen und eine Armbanduhr
üagcn. Hinter dem Sattel des Pferdes ist sogar ein Radio.
empfangsgerät angebracht. Neben dem Torbogen sitzt eider
mit Sonnenbrille und spielt Handorgel. Links neben ihm sieht
man cin Fahrrad. Am Torbogen ist eine elektrische Türklingel
angebracht, und obeo ist gar für elektrische Beleuchtung ge-

sorgt. Der Torwächter ist mit einem Karabiner ausgerüstet,
Die Leitung links neben dem Dach des Torbogens ist viel-
lcicbt nicht für die elektrische Beleuchtung, sondern soqar
für Telephonanschluß eingerichtet. Im Hintergrund fährt ein
Eisenbahnarg rnit eincr Dasrpflokomotive vorbei. Das sind
alles Dinge, die im Mittclalter noch nicht bekannt waren, son-
dern erst in spätern Jabrhunderten, ia sogar erst im jetzigen
20. Jahrhundert erfunden odcr eingeführt wurden.
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Lederarbeite n -Wetlbewerb

In diesem Wettbewerb dürft ihr herstellen, was euch am mei-
sten zusagt. Ihr seid also an keine bestimmte Aufgabe gebun-
den. Damit ihr schneller zu einem Entschluß kommt, wollen
wir hier einige Gegenstände, die etwa ausgeführt werden
können, aufzählen: Schlüsseltäschchen, Geldbeutel, Briefta-
sche, Schreibetui, Zigarrenetui, Photoalbum, Gürtel, Kräg-
lein, Handtasche, Etui für Taschenkalender, Musikmappe,
Buchhülle, Tasche ftir Geographiekarten, Aktenmappe, Trä-
gertasche, Etui für Photoapparat, Schreibmappe, Etui für
einen Füllfederhalter oder für Farbstifte, Täschchen für Ta-
schentücher usw.
Gewiß findest du in dieser langen Liste einen Gegenstand, der
dir zusagt. Gut, dann frisch ans rfferk!

Sei aber so vernünftig und beginne für den Anfang mit ganz
einfachen Arbeiten; sonst gelingen sie dir nicht, und die Mi.&.
erfolge entmutigen dich dann. Einfache Arbeiten, getrau au!-
.geführt, zählen mehr als komplizierte, aber unsorgfältige.
Natürlich darf dir bei der Ausführung deiner Wettbewerbs-
arboit niemand behilflich sein. Sie soll vollständig dein Werk
sein- Du mußt von Vater oder Mutter oder einer Lehrperson
eine Bestätigung beilegen, daß du den Gegenstand wirklich
selber entworfen und ausgeführt hast. Diese Bestätigung kann
beispielsweise folgendermaßen lauten:

Ich bestätige hiermit, daß die Arbeit von . . . . . (dein Name)
ohne Vorlage und ohne fremde Hilfe ausgeftihrt wurde.

Unterschrift.

Schickst du mehrere Arbeiten ein, so schreibe unbedingt zu
ieder deine vollständige Adresse!
Die eiogesandten Gegenstände werden im Verlaufe des Som-
mers 1963 wieder zurückgeschickt, wenn Rückporto beigBlegt
wird.
Za deiner Arbeit gehört die Kontrollmarke für den Leder-
arbeiten-Wettbewerb. Schneide sie aus dem Kalender Seite
195 aus und lege sie deiner Arbeit bei.
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Zelchnungr-Wcttbewerb f 003

Wir stcllen wiedcmm für dic Schüler bis und mit dcm 10.
Altersjahr 4 besondere Aufgaben und für die Wettbcwerbs-
teilnehoer vom 11. bis und mit 17. Altenjahr ebenfalls 4 be-
sondere Themen.
Die Aufgaben sind folgende:

A) Für 8chäler blt und mlt dem 10. Alterrjahr:
1 Winter.
2. Ein Gegenstand nach Natur (irgend etwas in Haus oder

Hof, im Garten, imFeld). '

3. Auf der Schulreise.
4. Ein Bild zu einem Märchen oder ciner Geschichto.

B) Filr Wet{bewcrbrteltnchmer vom ll. bic und mlt ll.
Alterrjahr:
l. Eine Reklame für irgendeincn Verkaufsgegeostand (Kleid,

Schuhe, Bücher, Schülerkalender utw.).
2. Ein Gegenstand nach Natur (irgend etwas in Haw oder

Hof, im Garten, imFeldusw.).
3. Herbst.
4. Ein Bild zu eincm Märchen, einer Gcschichte, cinem Gc-

dicht (gib den Titel des bctreffenden Märchens usw. an!).

Yon den vler gcctellten Auftrben leder Altenstufc mäseen
nnr zwel geliht wcrden, also beispielswcise eine Zeichnung
zur Aufgabe I und eine solchc zur Atrfgobc 3 usrw.
Die Art der Ausführung ist cuch freigestcllt. Ihr könnt mit
Bleistift, Farbstift, ölkreide, Feder oder Pinscl arbeiten, ganz
wie es euch am bcsten paßt. Aber schickt nicht ,Helgen. ein,
für die ihr beim Zcichnen kcinc fünf Minutcn benötigf!
Verwendct auch ein anständiges Zcichnungsblatt (oicht etwa
trur aus Heften herausgerissene Blätter, dic auf der einea Scite
gar noch beschrieben sind, oder zerknittertcs Packpapier und
dergleichen)! Das Blatt soll höchstens 35 cm le'g und 27 cm
breit sein. Selbstverständlich darf die Ze.ichnung kleiner sein,
niemals aber größer.
Rollt das Blatt nicht zusammcn, sondern schickt es flach ein!
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Das taplere Schneiderlein. Wettbewerbsarbeit (im Original
rnehrfarbig) von Bruno Geser, 14 l.' Wil SG.

Auf dem Zeichnungsblatt selber (Vorder- oder Rückseite) soll

der Vater oder die Mutter oder eine Lehrperson bestätigen,

daß die Arbeit wirklich von dir stammt und ohne Vorlage aus-

geführt wurde, vielleicht mit folgenden Worten:
Ich bestätige, daß die Arbeit von . . . . (dein Name) ohne Vor-
lage und ohne fremde Hilfe ausgeführt wurde.

Unterschrift.
Zu deinen Arbeiten gehört die Kontrollmarke für den Zeich-

nungs-Wettbewerb. - Schreibe aber unbedingt auf jede Zr'ich-

ounÄ d.in" genaue Adresse! - In diesem Wettbewerb werden

die Arbeiten nrcftt zurückgesandt.
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Scherenrchnit{-, Faltschnlt"t-We(tbewerb

Die Aufgabe jst auch dieses lahr wieder freigestellt. Aber
wiederum ist Hauptbedingung, daß ihr zwei verschiedene Ar-
beiten einsendet (natürlich dürfen es auch mehr sein). Wir er-
halten dadurch ein viel besseres Bild von der Leistungsfähig-
keit des betreffenden Wettbewerbsteilnebmers. Selbstverständ-
lich dürft ihr nicht nach Vorlagen arbeiten, indem ihr diese
z. B. vergrößert, verueinert oder gleich durchpaust. Gerade
das Entwerfen ist eine Hauptarbeit bei einem Scherenschnitt.
Und da heißt es unbedingt: ergene Arbeit. ileisten!
Auch das Ausschneiden müßt ihr natürlich selber besorgen.
Es darf euch niemand helfen.
Selbstverständlich dürfen auch mehrlarörge Scherenschnitte
eingesandt werden.
Ferner muß der Scheren- oder Faltschnitt aufgeklebt sein,
was meistens keine leichte Arbeit ist; aber es gehört nun ein-
mal zu einem Scherenschnitt.
Vater oder Mutter oder eine lrhrperson hat schriftlich zu be-
stätigen, daß du deine Scherenschnitte selber entworfen und,
ausgeschnitten hast. - Fehlt eine solche Bescheinigung, erhält
man keinen Preis.
Schreibt, bitte, auf die Rückseite jeder Arbeit eure vollständi-
ge Adresse! - Zu diesem Wettbewert gehört die Kontrollmar-
ke für den Scheren- und Faltschnitt-Wettbewerb. Erwähnt sei
noch, daß in diesem Wettbewerb die Arbeiten nicht z:uriück-
gesandt werden.

Lin olsch nitl-Wettbewerb | 96il

Die Aufgabe ist freigpstellt. Du kannst wählen, was dir am
besten zusagt, z. B. ein Glückwunschkärtchen zu irgendeinem
Festtag im Jahr (Weihnachten, Neujahr, Ostern) oder zu einem
Festtag in der Familie (Geburts-.oder Namenstag von Eltern
und Geschwistern), ferner eine Landschaft, ein Exlibris, eine
Burg, ein Schloß, ein Bild zu einer Geschichte, Gegenstände
nach Natur (Vasen, Krüge, Früchte, Blurnen), kurz, was dir
am besten paßt.
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Raupe, Linolschnitt von Peter Frey, 12y2 I', Lostorf SO.

Aber merke dir unbedingt: es darf nicht nach Vorlagen ge-

arbeitet werden. Auch das Vergrößern und Verkleinern von
Vorlagen ist unstatthaft. Dt selber mußt dir ein Bild ausden'

ken, und du allein sollst es auch ausschneiden. Brüder oder

Schwestern oder Schulkameraden dürfen nicht belfen'

Damit wir sicher sind, daß alle diese Vorschriften eingehalten

wurden, muß der Vater oder die Mutter oder eine Lehrperson

bestätigen, daß du das Bild selber entworfen und auch allein

in Linoleum ausgeschtritten hast. Fehlt diese Bestätigung' er'
hält man keinen Preis. Es sollen ferner das Linolstück, in dem

man das Bild au,sschnitt, uod ein Bildabzug eingeschickt wer-

den. Auf Wunsbh wird die Linolplatte wieder zurückgesandt
(Rückporto beilegen!).
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Man kann xrnar vor dem Einsenden der Wettbewerbsarbeit
eine ganzc Menge Abzügc herstellen, so daß der ,Bedarf an
Bildern vollständig gedeckt ist und matr die Linolplatte nicht
mehr nötig hat. Sofern sie aber doch zurückgeschickt werden
soll, muß Rückporto beig€.legt werden.

Holzmalerel.Wettbewerb | 96il

An Gegenständsa lannsl du einsenden, was dir am besten zu-
gagt, z. B. eckige oder runde Dcen, Schachteln, Ketten, Holz-
perlen, Holzteller usw.
Bei der Bemalung darfst du dich aber nicht an Vorlagen hal-
ten, sondern du sollst selber etwas entwerfen. Bei der Aus-
fübrung deiner Arbeit merkc dir, daß das Wichtige an dieser
Holzrnalerei ist, einen Gegenstand durch Bemalung schmuk-
kor zu gestalten. Das kann häufig auf sehr einfache Art ge-
schehen. Schickt deshalb nicht auf Holz gemalte Zeichnung*
llettbewerbe eil, wie das maochmal vorkommt!
Beginnt mit der Arbeit frühzeitig, nicht, daß die Farbe beim
Verpacken noch feuclrt. ist und das ganze Packmat€rial an der
Farbe klebt!
Der Wettbewerbsarbeit muß von Vater oder Mutter oder
einer Lehrperson eine Bescheinigung beigelegt werden, daß
die Bemalung von dir entworfen und, ohne lremde Hilfe aus-
geführt wurde. Fehlt diese Bestätigung, erhält man keinen
Preis, mag die Arbeit auch noch so gu,t sein. Beachte deshalb
diese Bcstimmung unbedingt!
Zu diesem Wettbewerb gehört die Kontrollmarke für den
Holzmalerei-Wettbewerb.
Schreibe deine vollständige Adresse, wenn immer möglich
alrch auf den Gegenstand selber (2. B. auf die Rückseite odcr
die Unterseite)! Vielleicht kannst du an einer solchcn Stelle
gleich die Kontrollmarke mit doiner Adresse aufkleben (aber
gut, gplt!).
Wenn Rückporto beiliegt, werden die Gcgenstände wieder
zurückgesandt. Sie werden den Wettbeurcrbsteilnehmern im
Verlauf dqs Sommers 1963 zugcstellt.
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Arbeiten aus frühern Holzmalerei-Ilettbewerben. Sie ryigen,
u,ie rande Dosen und ein Tampon durch Bemalung schmuk-
ker gestaltet werden können.
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Vi*toriasee
Aralscc
Huronsce
Micüigansee
Bailalsec
Tanganjikaset
Großer Bäremee

Die grö8ten Seen der Erde
Oberfläche in kmz

Kaspisches Meer 43t 70O
4 Oücre Kanad. Seen ?2n W
Oberersee 83 0@

Oberfläc.h€ in km2
Ladogasee 18 20O
Tscüadsce 16 000
Rudolfree 10 000
Onegasce 9 50O
Titicacasee I 3O0
Nicaraguasee 7 7@
Großer Salxee 62jp
Albertsee 5 600
Wenersee 5 600
Pcipussee 3 600
Wettersee | 2N
Mal?irsee 1 10O
Totes Meer 92O
Plattcnsee 591
Gcnfcrsee 581
Bod€nsee 537

Fllcho 6r00t.
ln kmt Tl6ls

69 mO
62 000
60 000
58 000
33 000
32 000
31 500

Njassasee 31 000
Großer Sklav€nsee 30000Erisec 25 900Winnipegsee U &OOntariosee 18 70O
Ba[<ascfrsee 18 400

Die grö8ten Scen der Schweiz
Flfch! 8rö8t.
ln kmt Tlat6

Genfersee 581 310
davon zur Schweiz 317
Boderuntersec 537 252
davon zur Sctrweiz 771Neucnburgersce 216 153Lang€nsee 212 372
davon zur Scftweiz . 42Vicilaldstättcß* lL4 214Züricheee 89 143Luganersec 49 X8
davon zur Schweiz . 31Ihuncrsee 48 217

Se6pacherse€
Siltlsce
Hallwilerse e
Lac dc Joux
Greyerzersee
Grcifensee
Satnersee

14 87
11 23
10 47
10 34
9,4 75
9 15/
E52
782
566
4,1 66
4,t 7l
3,7 2A
3,4 4t
3,3 35
3,2 77
314
2,7 t@

Bei Staus€en gilt die Fläche des gestauten Sees. - Die Flächenzahlen
sind auf gaue km2 auf- und abgerundeti nur bei Seen unter 5 km2 sind
dic Dezimalstcllen angcgcbcn.
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Die längsten Ströme der Erde

MissouriMississippi . 6600 km
Kagera-Nil 6500 km
Amazonas 550okm
Irtysdh-Ob 5300km
Selenga-Jenissei 5200 km
Jangtlekiang 510O km
Lena 4900km
Amur 4600 km
Mekong 450o km
Kongo 4400km
Niger 42OO km
Hoangho 4000km
Mackenzie 4O0O km
St. LoreM 3900krn

Die längsten Ströme Europas

Wolga
Donau
Dnjepr
Don
Dnjestr
Flhcin .

. 3570klrl

. 2850km

. 2150krt
1860 km. 13t7 km

.1320km

Yukon
Rio de la Plata
Wolga
Indus
Brahmaputra
Orinoco
Colorado
Donau
Ganges
Euthrat
Sambesi
Dnjepr
Tigris .

Elbe
Weichsel
Düna
Tajo
Loire
Rhone

Birs
Vorderrhein
Kleine Emme
Töß.
Hinterrhein
Orbe
Maggia .
Simme
Sens€
Moesa
Kander
Drance
Sue

37@ km
360(} km
3570 km
3200 km
3000 km
3000 km
2900 km
2850 km
2700 km
2700 krl
2650 km
2150 km
1900 km

. 1165km

. 1125 km

. 1(21km

. 1010km

. 1002km

. 812 km

Die längsten Flüsse der Schweiz

Bei Rhein, Rhone, Inn und Doubs bezieht sich die angegebene Länge auf
die FlullStrecke bis zur Grenze.
Die Zahlen sind auf ganze km auf- oder abg€rundet.

Rhein
Aare
Rhone
Reuß
Linth-Limmat
Saane ,

Thur
Inn
Tessin
Broye
Große Eme
Doubs
sthl .

. 73km. 68km

. 58km

. 58km

. 57km

. 57km

. 56km

. 53km

. 46km

. 44km

. ,14 km

. 43km

. 41km
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375 km
295 km
264kln
159 km
14O km
129 km
125 km
1O4 km
9l kn
86 km
80 km
74 km
?3 km



Einige bekannte Bergstra8en dcr Schwcir

Paß-Namc

Albula .
San Bernardino
Gr. St. Bernüard
Bernina
Brünig
Chasscral
St,-Ccrgue
.Fluela
Forclaz
Furka

Paß-Höhc

. 2318

. 2065

. 2469

. 2323

. 1011

. 1551

. t232

. 2383

. 1530

. u3l

. 2108

. 2165
734

. 1511

.tß

. 2284
7t2

. 1932

. 13E4

. 1551

. l9t7
719

. 1817

. 1450

.lM

.2M
, 2149

943
830

. 1552

. 2009. zrrS
967

. 2262

.ffi3
, 1t128
. t247

Jaun
Ibcrgereag
Julicr
Kcrcnzcrbcrg
Klauscn
Krätzorli
Lcu:rtcide
Lukmanicr
Luzicnoteig
Maloja
Marchairuz
Mosscs
Obcralp
Ofcn
Paßwang
Pierre-Pcrtuis
Pillon
Simplon
Spltigen
Stoß
Swten
Umbrail
Vuc dcs Alpes .
WciBonstcin

A6Sags. und EnÖunkt
Fllisur-Ponte
Ttrusis-Mesocco
OrsiÖres-Aosta (ltalien)
Smadcn-Padriavo
Giewil-Bricnrriler
Ncuvcville-St-Inicr
Nyon-La Cure
Davos-Platz-Stls
MartiSry-Argentiärc
Anöerüatt-Gletsch
Andcrmatt-Airolo
Glotsdr-Mciringen
Oltcn-Läufclfingcn
Boltigen-Bullc
Sdwyz-Einsicdeln
Ticf cncastcl-Silvaplana
Nälcls-MliäIehom
Altdorf-Lin&al
Ncßlau-Schwägalp
Chur-Ticfencastel
Disentis-Acquarossa
MaicnfelöBalzers
S.ilvaplm{hlavenna
Biörc-Le Brasus
Cha&aud'(Ex-Lc Sep€y
Andcrmatt-Disentis
ZcrD.z-Münster
Balsfhal-Zwingen-Laufen
Sonccboz-Tavannes
Gstaa&Aiglc
Brig-IscUG Domodossola
Thugis&iavcma
Altstättctr.cais
Mci ringcn-Innertkirchen-Wasscn
Ssnta Maria-Bormio
Ncuchttel-La C-'haux-dc-Fonds
Solothum-Gänsbrumcn

Vicle dicscr Bcrgstraßen sind - je nach dcn Witterungs- und Schnee-
vorhältni$cn - ctwa von Juni bis Oktobcr offen, und nui wcnigc (haupt-
säcülich in Jura) sind du ga.rzc Jahr befahrbar.
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GröBe und Wohnbevölkerung der Kantone nach dcn Er-
gebnircn der Volkgzählung von 1960

Flächc
inlm'

Produktiv Wohnbevöl- Wohnbcvöl-
in kmr kcrung 1950 kcrung 1960

Znrjch 1729
Bern 6 E84

Luzera 1492
Uri | 074

Schwyz 908

Obwalden 493

Nidwalden 275

Glarus 585

Zug 240

Freiburg | 671

Solothurn 791

Basel-Stadt 37

Basel-Land 427

Schaffhausen '2gB

Appenzell A.-R. 242

Appenzell L-R. 173

St. Gallen 2013
Graubünden 7 ll4
Aargau | 404

Thurgau I 006

Tessin 2 813
Waadt 3 209

Wallis 5 235

Neuenburg 800

Genf 282

1 563 777 002

5 586 801 943

1 359 223 249

566 28 556

715 7l O82

423 22 t25
zlt 19 389

495 37 663

201 42239
| 466 158 695

765 170 508

23 196 498

409 107 549

284 57 515

232 47 938

150 13 427

1778 309 106

4945 137 100

| 328 300782
826 149 738

2082 175 055

2728 377 585

2926 r59 r78
692 128 152

230 202918

952 304
889 523

253 446

32 021
78 048

23 135

22 188

40 148

52 489

t59 194

200 815

225 588

148 282

65 981

48 920

t2 943

339 489

t47 458

350 940

166 420

195 566

429 512

177 783

t47 633

259 234

Schweiz 41 295 31 983 4714992 5 429 061
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Die 12 g68ten Ortschaften der Schrciz

Obere Zahl: Einwohnerzahl bei der Volkszählung 1960 {

U ntere Zahl: Einwohnerzahl bei der Volkszählung 1950.

Nach Angaben des Statistischen Amtes itr Bern.

ää
lr rrrrrl 3

4
Zürich

430 600

390 020

1
Basel

207 600

t83 543

olt
169 100

145 M7

s!,n
164 200

146 499

L.ränn.
126 700

106 807

winßrttur st &tl"n
80 500 75 600

66925 68 001

4c (1
Ghaux-de-Fonds Neuenburg

u.[,n
66 900

60 526

a
Bief

59 400

48 342
38 700

33 300

33 200
27 998

32 300
29 005



Gemeinden mit über l0 000 Einwohnern nach den provi-
eorischen Ergebniseen der Volkgzählung von 1960

Nach den Angaben des Statistischen Amtes in Bern.

Außer den S€ite 190 aufgeführten Städten besitzen folgende
Gemeinden über l0 000 Eiuwohner:

Aarau .

Allschwil
Arbon
Baden

Bellinzona

Binningen

Birsfelden

Bolligen
Burgdorf
Carouge
Chur
Dietikon
Dübendorf
Emmen

Frauenfeld

Grenchen
Herisau
Horgen
Köniz
Kreuzlingen

Kriens
Küsnacht ZH
Langenthal

Liestal .

Locarno

Le Locle .

16 900 Lugano 19 500

12 900 Montreux-Chätelard 12 500

11 500 Münchenstein lO 300

t3 900 Muttenz 12 000

13 30O Neuhausen 10200

11 800 Olten 20 2OO

10 100 Pully 12 500

14700 Renens 10 700

13 900 Riehen t8 100

12 500 Rorschach 12700
24600 Schaffhausea 31 0Q0

14 90o Schwyz ll 0d0

11 80O Sion (Sitten) . 16000
16 900 Solothurn . 18 500

14700 Steffisburg 10 700

18100 Thalwil 11500
14 500 Thun 29 IOO

13 500 Uster 17 2OO

27 200 Vevey 15 900

12 600 Wädenswil 1t 70O

14 000 Wettingen 17 4OO

12 0O0 Wetzikon 10 400

10 900 wil sG 10 900

l0 300 Yverdon 16 500

10 600 T,ollikon l0 000

13 900 Zus 19 900
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i|eln Freund Wettbewerbc l0ffl

Allgemelne Bertlmmungen

Für 1963 veranstalten wir folgende 9 Wettbewerbe:
1. Ltterstur.Wettbcwerb (siehe,Bücherstübchen.)
2. ,Flieg mit!.-Wettbewerb (siehe Seite 99)
3. Zeichnungs-Wettbewerb (siehe Seite lB0)
4. Schcrenschnitt-, Frltscbtritt-Wettbewerb (siehe Seite lg2)
5. Llnolschnttt-Wettbewerb isiehe Seite 182)
5. Holzmalerel-Wettbewerb (siehe Seite lg4)
7. Lederarbelten-Wettbewerb (siehe Seite l7g)
t. Unterrtchtsmodell-Wettbcwerb (siehe Seite 172)
9. Mädchen-Handarbeiten-Wettbewerb (siehe Seite 170)

Bei dieser großen Zahl von Wcttbewerben finden wohl alle
Kalcnderbesitzer solche zum Mitmachen. An den Wettbewer-
ben kann sich jeder Käufer des Kalenders (bis zum 17. Alters-
jahr) beteiligen (auch Kalenderbesitzer im Ausland).

D_ ie Arbeiten im ,Flieg mit!'-Wettbewerb sind bis spätestens
15, Januar 1963 andeaWalter-Verlag AG, Olten, einzrßenden,
Auch die Arbeiten in den andern Wettbewerben sind an den
llalter-Yerlag AG, Olten, abzuliefern, und zwar bis spätestens
I5 . April 1963.

Alle Sendungen sind mit dem Vermerk ,l[/ettbewerb, zu ver-
sehen und zu frankieren! Porto lür Zusendung eines eventuel-
len Preises soll nicht beigelegt.werden.

Die Arbeiten in den Wettbewerben 2 bis und mit 9 müssen
vom Bewerbcr selbständig - ohnc irgendwelche Mithilfe an_
derer - hergcstellt und von Vater oder Mutter oder der zu-
ständigcn lrhrperson auf ihre Echtheit begtaubigt sein.
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llettbewerbsarbeiten ohne Kontrollmarke erhalten keinen

Preis,

Die wirkliche Kontrollmarke (aus dem Kalender Seite 195

oder 197 ausgeschnitten) soll bcigelegt werden, nicht eiae

Zeichn'rng davon!

Beachte, daß es für ieden Wettbewerb eine besondere Kootroll-
marke gibt!

Der ,Flieg mit!'-Wettbewerb mup mit einem besonderen Cou-
pon, der sich auf Seite 200 befindet, eingesandt werden.

Die Kontrollmarke soll in gut leserlicher Schrift ausgefüllt sein,

nicht, daß man nach langem Suchen erst enträtseln kann, was

es wahrscheinlich heißen soll. Vornamen nicht abkürzen, son-
dern ausschreiben!

Wenn man mehrere Arbeiten schickt, soll man anbedingt aul
jede die Adresse schreiben!

Als Preise kommen allerlei Gebrauchsgegenstände für Schü-

ler und Schülerinnen, ferner Bücher, Schüerkalender usw. in
Betracht. Sie werden den Gewinnern nach Erscheinen des

lahrganges 1963 zugestellt. 
'

Die Aufstellung der Rangordnung ist Sache der Herausgeber.

Den Nicht-Preisgewinnern wird keine Mitteilung gemacht' Die
Namen der Gewinner werden ja (soweit möglich) im Kalender
veröffentlicht; dort kann man nachsehen, ob man einen Preis

erhalten hat oder nicht.

Bei den Wettbewerben 2 bis 9 werden die Preise nach der

Qualität der Arbeit, beim Wettbewerb I durch das los be-
stimmt.

Bewerber, die sich in mehreren Wettbewerben mit Erfolg be'
teiligeru erhalten nur für jene Arbeiten einen Preis, wo sie im
höchsten Rang stehen.

Die eingesandten Arbeiten werden Eigentum des Herausgebers
unseres Kalendersisie werden jedoch in einigen Wettbewerben
den Teilnehmern wieder zurückgesandt.
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Schülerkalender {M€in Fround) 1963

Ko nt ro I lmarke lür den H olzmale re i-W e ttb ew erb

Name:

Straße, Hof:

Ortschafi:

Kanton:

Schülerkalcnder .M€in Fr€ünd, 1963

Ko nt ro ll mar k e | ür de n Lede rarb e ite n-Vl/ e t tb ew e rb

Name:

Straße, Hof:

Ortschaft:

Kanton:
- 

Alter:

Schül€rkal€nder <Mein Frc,undr 1963

Kontrollmarke für den (J nterrichtsmodell-W ettbewerb

Name:

Straße, Hof:

Ortschaft:

Kanton:

Schülerkaüender rMein Frcundr 1963

Kontrollmarke lür den Mödchen-Handarbeiten-llettbetyerb

Nme:

Straße, Hof:

O{tschaft:

Kanton:

7 <Mein Freundr 195





Schülerkalcndcr eMein Frsundr 1963

Kontrollmarke lür den Literatur-l4tettbewerb

Nm:

Straß€. Hof:

Ortschaft:

Kanton:

Schillcrkalcndcr .M€in Frundr 19{i3

Kontrollmarke lür den Zeichnungs-ll/ettbewerb

Nm:

StraS€, Hof:

Ortschaft:

Kanton:

- 

Alter:

Schülertalcndcr eMein Freundr 1963

Kontrollmarke für den Scherenschnitt-ll ettbewerb

Nme:

Straße, Hof:

Ortsclaft:

Kanton:

Schülcrka[cndcr rMein Freundr 1963

Kontrollmarke lür den Linolschnitt-llettbewerb

Nmc:

Stra8c, IIof:

Ortschaft:

Kanton:
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Geographie -Wettbewerb
des Schülerkalenderg Mein Freund
1962

I Winlerthur
2 Schafihausen
3 Stein am Rhein
tl Kreuzlingen
5 St.Gallen
6 Rapperswil
7 Einsiedeln
I Zug

Reeultate der Verlosung

Resultate der Verlosung
Der Unterzcichnete, öfl'entlicher Notar des Kantons Solothurn, Dr. Stcphan
Müller, beurkundet anmit, daß unter sciner Aufsicht die VcdosuDgskomission
die Ziehung für d€n Geographic-Wettbewerb des Schülerkalcnden,Mcin
Freund' 1962 nach den im Kalender publizierten Bedingungen und untcr ein-
wandfreicr Voraussctzung getätigt hat. Er beurkundet femer, daß an dieser
Verlosung folgende Besitzcr des Schülerkalcnders Prcise gewonnen haben:

1. Preis:
2. Preis:
3- Preis:
4. Preis:
5- Preis:
6. Preis:
7. Preis:
8. Preis:
9, Preis:

10. Preis:
I 1. Preis:
12. Preis:
I 3. Prcis :

14. Preis:
15, Preis:
16. Preis:
17. Preis:
| 8, Preis:
19. Prcis:
20. Preis:

Cottdor-Fahrrad, Hälg Joscf, Bo1-Künzlesraßc 20, Goßau SG
Hermes-Schreibmuchine, Kunz Michacl, Dorßtr. 52, Itingcn BL
Armbanduhr, Gciser Thomas, Imfangring 30, Luzcrn
Armbanduhr, Schmid Wemcr, Süßenhus, Buttisholz LU
Metallbaukuten, von Arx Hcinz, Engi, Stüßlingen SO
Küchenuhr, Keller Artonia, Dorfstraße 25, Wcttingen AG
Küchenuhr, Jclk Alice, Wcihentraßc 12, Emmenbrücke LU
Küchenuhr, Gyr Anton, Erlenbachstraßc I l, Einsiedeln SZ
Liegestuhl, Widmer Mulys, Bellevuestraßc 5, Wettingen y'.G

Heizkissen, Truttmann Leo, Riltelen, Seelisberg UR
Füllhaltet, Müller Maria, Kirchgasse 182, Schmerikon SG
Füllhalter, Hcngartner Stcphan, Bußnang b. Weinfelden TG
Füllhalter, Canali Peter, Hauptstraße I 17, Binningen BL
Paqr Rollschuhe, Stampfli Paul, Unterdorf 14, Winikon LU
Pur Schlittschuhe, Enz Annalies, Untercggcrsh. 2, Goldach SG
Reißzeuc, Roth Markus, Bahnhofsraße 348, Rebstein SG
Taschenapotheke, Spicher Georg, Hard-Oberriet, Hard SG
Sportsack, Böhi Xaver, Rotbühl, Au-Fischingen TC
Sportsack, Bicbcr Bruno, Bachstraße 15, Ho.w LU
Kugelschreiber, Weber Manfred, Bahnhofstraßc !08. Roggwil BE

Außerdem wurden 80 Trostpreise ausgelost.

Zur Urkunde dessen

Dcr öffentlich€ Notar: Dr. Stephon Müller

Olten, 22.Januar 1962
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Schtilerkalcndcr cMcln Frtundr 1953

Kontrollmarke für den Wettbewerb ,Flieg mit!'

Nsmc:

Straßc, Hof:

Ortschrft:

Kodon:

Zelt. und Campingartikel-Fabrikation

8ei W ICO wählen Sle for lsd.n Anrptuch di! rlchtigs Z.lt.
Ob klein ftlr dle R€lse odei gro0 mit allcm Komfort fllr dle
Fericn, flnden Sle den rlchtlgan WICO-Typ.

WICO-Zelte eind in jedem guten Sportgeschäft erhält-
lich.

WICO Jean Frey& Co.,Zürich 5/31
AusstellungsetraBe 8O
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VcrdchcrunglBsdlngu ng.n

filr dle Unfallvertlcherung der lnhaber der Schülcrka.
lenderr <l|cln Frcundr 1903 bel der BASLER-UilFALL
Allgemelne Versicherungr-Gesellecheft ln Berel

l. Jeder Inhaber des Schülerkalenders 1963 kann sich, sofern
er das lE. Altersjahr noch nicht zurückgclegt bat, durch Ein-
senden des ausgefüllten Anmeldeblattes zur Versicherung bei
der Basler-Unfall, Allgemeine Yersicherungs-Gesellschaft in
Bascl, anmelden. Die Versicherung erstreckt sich auf jede
Körperbeschädigung, die der Versicherte durch ein von außen
plötzlich einwirkendes, gewaltsamss Ereignis unfreiwillig er-
leidet.

Für die Gültigkeit d.er Versicherung mup das Anmeldeblatt
(Formular I) vor einem Unfall, jedoch bis spätestens 1. Mörz
des Kalenderiahres, im Besitz des Verlages sein.

Dic Versicherung beginnt mit dem Eintrellen des Anmelde-
ülarrec (Formular I) beim Walter-Verlag AG, Olten, in kci-
nem Fall aber vor dem l. Ianuar 1963, und endigt mit d€r
Vollendung des 18. Altersjahres des Versicherten, spätest€ns
jodoch mit dem 3 l. Dezember 1963. Zu Beginn dcr Versichc-
rung bereits bestehende Unfälle können nicht in Deckung ge-
nommen werden. Eingeschlossen in die Versicherung sind
auch Unfälle bei Sport- und Leibesübungen, wie Turnen, Fuß-
ball, Tennisspielen, Schwimmen, Rudern, Schlitteln, Schlitt-
schuhlaufen, Rad- und Skifahren, bei der Beaützung von Mo-
torfahrrädern sowie beim Mitfahren in Automobilen, Un-
fällo bei Bergtourcn in den Voralpen und im Alpengebiet bis
2500 m Höhe, die allgemcin ohne Frihrer unternommen wer-
den sowie bci Wanderungen über allgemein begangene Berg-
pässo. Ausgcschlossen von der Venicherung sind alle Unfälle
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bei Hochgebirgs- und Gletscliertouren, die ohne Einwilligung'
der Eltern oder des Vormundes und ohne Begleitung eines pa-

tentierten Führers ausgeführt werden. Ferner sind ausge-

scblossen: Unfälle beim Lenken von Motorfahrzeugen - aus-

genommen Motorfahrrad - sowie beim Mitfahr€n auf Klein-
motorrädern und Motorrädern aller Art; Unfälle durch gro-

bes Verschulden und Körperbeschädigungen durch Züchti-
gung von seiten derjenigen, denen die Obhut der Kinder an-

iertraut ist. Ebenso auch alle Krankheiten und deren Folgen.

2. Bei Unfällen werden entschädigt: die Kosten für ärztliche
Behandlung und Arzneien höchstens bis zum Betrage von
Fr. 30.- pro Unfall, jedoch nicht mehr als Fr' 1.50 pro Tag
während der Dauer der ärztlichen Behandlung. Für Unfälle
unter Fr. 30.- Arztkosten geht in jedem Fall ein Betrag von
Fr. 5.- zu Lasten des Verunfallten.

3. Die Enschädigungspflicht für einen Unfall wird nur für
den persönlichen Inhaber des Schülerkalenders anerkannt, so-

fern dieser sich gemäß Zlffer I rechtzeitig zur Versicherung
angemeldet hat.

4. Obliegenheiten nach eingetretenem Unfall: Vom Eintritt
eines gemäß den vorstehenden Bedingungen versicherten Un-
falls hat der Anspruchsberechtigte oder dessen gesetzlicher

Vertreter den Walter-Verlag AG in Olten unverzüglich schrift-
lich zu benachrichtigen. Der Versicherte ist gehalten, den ihn
behandelnden Arzt von der Schweigepflicht der Gesellschaft
gegenüber zu entbinden. Die Gesellschaft ist ermächtigt, Aus-
kunft auch unmittelbar von dem Arzte einzuholen.

5. Gerichtsstand. Die Gesellschaft kann vor den ordentlichen
Gerichten des Gesellschaftssitzes in Basel oder denjenigen des
inländischen Wohnortes des Anspruchsberechtigten belangl
werden.

Diese Bedingungen, die nur für das Jahr 1963 Gültigkeit ha-
ben, unterliegen im übrigen den Vorschriften des Bundesge-
setzes über den Versicherungsvertrag vom 2. April 1908.
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tttcln Freundr l9Gl ili 00 1 026

Fornrlü I
Anmeldung ftir die Unfallveralcherung

Wcr eof dG fD schöhrtrlctr&c rMDIN FREUFIDT cnttrltcncn Bc-
dtnntutrtGn dcr VqlLhcrungr-Bcdngunrcn zür Bcltrrsshbtrng rn de
Kortcl für AEt ünd Mcd|rnctrtG bel clncm Unlell Anspnrh orch:n
rlll, hrf dt rs Bhtl, mlt d€n gcrllnrchtcn trnten n Zlller l' 2' 3, 4
rnd 5 8c[D bcantrorlct und mlt dcr altGncn Utrt"Hhrlft verebcn, vor
elnco Ulfsll, sDltcrtcru rbcr blr
t. tärt |SCC rn |rnteDstchcndc Adrcsse clnzu*nden.
YaElcbanrnsf,lchuaz rlrd nul Sewlhra fllr Pcrsoncn, dlc dtt lt. Altcrr-
lrbr nocl trlcht libcrschdtt€n hebcn. kt dcr hhrbcr dcs Schlilcd(rlen
dcrr ilbcr lt J.hrc dt, komEt clne Annclduag nlchl DCür lD Bcatrßhr.
Er't nrch dcn Elntrcffctr allc3cs AnEGld.blrtlcs wld brl dcr BASLER-
ITNFALL, Alhrmclnc Yerrlcücrunls-Geclbchrfr ln Brrcl, cln ollftiül-
gcl Anrpruch rut Vcrrlltuns enorl('lnt (An. 1-3 dcr VcElchcrungr-
bcdlnSung€n).

ftltor-Irrlrg lG, 0llrn, lilrllung Urnlclrrung ciloln Frrunür

1. Frar||lcü. und Vornamc dcs Eigedümers des Kalenders:

E
o!
E
oa
x
E
o
t{
trco
a

a
3
o
!
o
E

ao,
o
o

2. Wohnort:

3., Gebltrtsdatum: Tag 

- 

Monat 

- 

fahr 

-

4. Bei welcber Ka$c odcr G€sclkchaft ist man noch gcgcn Unfall
vcrsichen?

5. GcnflG Adrcrr. dcr Eltcrn:

Datum der Abgabc an die Pqst: Untcrschrift:

NB. Dic Anmeldung kann nlcht els Drucksache rpcdlcrtr dagcgen
evcntucll eingeschrisbcn gcsandt werd€n.
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<tcln Freundr l9Gl il!001026
ForDdrr II

Formular für ärztllche Behandlung

1. Name und Wohnort des Vorsichertcn (In'haber des Ka.lcnders 1963).

(Bcim Ankauf dcs Kalenders cinzutragen)

2. AIt d€r Verlctzung:

3, Bcginn dcr ärztl. Bctandlung:

4. Schluß dcr ärztl. Bchandlung: 

-5. Bei wclchpr Kassc oder Gescllschaft kt der Patient noch für Unfall-

pflc8c versichert?

6. B€i Unfätlcn w€rden entschädigt: Di,e Kostcn für äralich€ Echand-
lüng und A,rrn€icn laut dctailliertcn Positioncn des Krankenkassentarifes,
hädhstcns bis zurn Bctragc von Fr, 30.- pro Unfa,lN, j€doch nicht mehr
als Fr. 1.50 pro Tag während der Dauer der ärztlichen BchandlunS.
Für Unfälle unter Fr. 3O.- Arztkostcn geht in jedcm Fall ein B€trag
von Fr. 5.- zu Lastcn des VerunfaUten.

Die Rehnung des Arztes Fr. 

-

Dctailli€rtc Rcchnung ist aul der Rückscite dlcses Fornulars aufzu-
führcn.

Datum: t9_
Stempcl dcs Arztes: Unterschrift des Arztes:
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Rechnung der Arrter

Detaitrianc Aufrtcllutrg nach Krankenkass.ntarif

Positioncn:

Dic Rcchnung dcs Arztca geht zu Lasten des Versich€rten!
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Prelsgewinner der Wettbewerbe des Schlilerkalenderu
Mein Freund 1902

Die Gewinner unserer Wettbewerbe erhalten nütdiche Ge-
genstände. Der Versand erfolgt vor Weihnachten. Ein Um"
tausch kann nur in Ausnahmefällen gestattet werden' Anfra-
gen ist Rückporto beizulegen.

Litentü-Wettbow€rb

.A.mrcin Met8rit, l3% !., Grcppcn LU; App Pctcr, l3 J., Rorrchach SG; Bal-
mer Alois, It J.; Abtwil AG; Brehtigcr Annamaria, l5r/2 J., Lülirburg-Station
SG; Birchler Fränz, 1l J., Wuppcnau TG; Borcr Iwan, I3 J., Luzcrn; Broder
losif, tg J., Sargans SG;-Brühwiler Lukö, l3 J', Obcrbürcn SG; lqchmam
Bcmädenc,'12 Ji Reußbiihl LU; Bürgisser Jacquelinr, I 3 J., Schötz LU; Chri'
.tt" Ä"lti,'l3 J.; wolfcnschießin N*; FäßleiRita, l5 J., 4pp€nzgll;-Figchli
Waltcr, 12.J., Nliiels GL; Flammer Judith, l3le J', Zuzwil SG,; von Flüh Karl'
12y2 J., Sachacln OW; von Flüh Marie-Luis, 14 J- Sachseln.OW; Ere!4nton1
I I 7r J., Uzwit SC ; Friimmn Wcme r, 1 3 J., Zts ; Frickcr-Hcinz' I I J., Oberhof
lGl Gäßner Bruno, 11 J., Flm SG; Gciwr Thomu, l0 J.,-Luzcm; Gcnhart
,Adolf, 14 J., Nicdcrglatt ZiI; Gerber Ulrich, l3 J., Wollerau SZ;-Gcrig Joscfinc,
ll J.,'Silcn6n UR; Giger Julius, 14 J., Quinten SG; Eqsn4nq Hubcrt' 872 J.'
Kirc6b€rg SG; Hiemam Markus, l0 J., Däniken SO; Uaslq Pcter, 14 J.'
Schaan Fi; Hi:b Ulsuta, 14 J., Züberwangen SG; Hcusi Rolf,.l3 J., Wcasen
Sö; ttotcnitein ico, 14 j., Fisdhingcn TG; Jauch I!3NpcJcr, 14 J,' Obctkirch
LU'; J€gcr Anton, 1i y, J., Mettingan so; Imerütb Hamjöry' 14 J,'-v-öttil- sG;
Jotlir dcmisi, l3% i.l Stänsstao Nw; Jua Viktor, 13 J., Bcqtccn SG; Kcllcr
e,tois, t47g f., Litüu LU; Knoblauch Rudolf, l0 J., wohlen AG-;.KnjbelHug-o'
l3 J.,'In;ii LÜ i Koller Bcat, 1l J., Kricß LU; Kualcr Alfrcd' 9-J', Surscc LU;
Känil" P"t"t, i2y, t., Heniu SG i Ktiscr Hedi, l4Yz J.1 zug ; .Kustcr Margrit,
12 J., Rank, iost Üttiburg SG; Kustcr Mciuad, l2 J., Esc-henbach SG; Laubc
Msririt, t2 J., Oberehrcnäingcn AG; MäderCorncli?, 14 J.' Appen'rcll; Mcvcr
uri,-ts'f., Stins NW; Nosci Karl, ll J., Netstal G!; Notter-Alicctl6yz l"
Fraftit o" 3z; Po.t-"m Hanspetci, 12 i., Luzcm; Rcichmuth A'lbin' 14 J.'
äimurcn So; Reinhard Urs, f3 J., olten SO; Rohrcr Frary, 13 J', Sachsc,ln

öw; iorriÄirton, 13 J., Horw LÜ; Sommerir Martin' 9 J- Arlcsheim BL;
spoäE litr.ii j., Ü"icisiggentttal ÄG; Suter Lienhard'- 1-l J', Lcnsnau 4G;
Sifärtt rj"i rair, rs r., Aädwil sG; s;helb€rt Joscf, l'1 J., Hascndorn zG;
Sihönenbcrger E.,i4 J., ilicdcr..*il SG; schönenbcBgr 5-l-ql.1 ' 14 J., Mosnmg
Söl st"inciE.".i, tr i., ttn SZ; Toblcr Max, 12 J-,willisau LU; Untcr'
natt'rc. pia, l3 J., Itomooi LU; Untcmährcr Pius, 12 J- Hshdorf LU; Waldes-
uüüiEA,iaia, ii 1., uurl AG; waser Hcrbert, 9 J., Eisrlbers- ow;-!aß-mcr
üili, it yr j., Ou"ichrcndingcir lG; wedcr Alic, l0 J., Dicpoldsau SG; Wid'
-"i i".t,ii i- *loniu sG-; wiß rüta, I I1lz J., Adligcmwil LU; Zicglo Ro-
bert, ll J., Nicdcrbürcn SG.
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Zoiüu4r.Wcttbcrrrrü I. helr

Ac&ermann_Christinarl0y, J., Wcttinscü AG; Euchcr Mügrit, 15y, J., Dry-
rencflcn LU; Grrzwihr ElissbGth, I I J., KloEa ZH i 

''lcrzfa 
iKLtii, l4y, 1.,

L-uzcrn; Inarcn Mrriq t3% J., ApFnzcU; Moccr Joscf, tZl, f., Coßau sCi
Neucr An3elica, 1l J., Frcicnbach SZ; Oettcrli Merkus, ldl., Ettirwil LUi
!"ygv !*o,8lz3 J., Mgnrlingen SG; Slvary fcxr;f,9y, J., Monttiqcn SGi
*hq4.lbcryg Aaton, t J., Kirchbcrg SG; Star{ paul, 13 J., Luamf Watdii
!$lhirzug ; Watline4n Thco, I 5 J. , Atpnach-Dorf OW ;'tinmcrn'nn Mr|1ur,
12 J., Enrctb.dcn AG.

Zrichu3r-lYcttbetorb II. Prcir

A.ltcltutt Ircnc, l0 J., NioderbuchsiEn SO; B{chinger Bcnhard, 9/z !.,R:ap-
penwil SGI Bamn Agatha, l27r J., Scmpach-Sretion LU: S;chiÄ.E; A;-penwil SGI Bamn Agatha, 12% J., Sc;pach-Sütion
ton, lO J., Bctlb b, Wccscn SG; Baungartnor Melccl, I
pcnwil SGI Ba|JImn Agatha, 12% J., Smpa
tdr, lO J., &tlb b. Wccscn SG; Baungartnor
B.mgartncr Us,9% L, Kricßcm SG; Bicri jB.ugartnor lJn, !_/r J., Kricßcm SG; Bicrl Andrcar, 9 J., A,adorf TG; Blftt-
lg Vcf9m, l.t Jr Hgrg:iswil am See NW; Bähla Etlchard, ll J., Kd,nltuz
(Dcutc-hlandl: F'EloffAnhur, f t J- Nicdcrrobrdorf A,G; Fircbc'Wolfgaog,
7% J.. Wil SG: Fclbcr Hens- 12 J.- Etlirwil LU: Fmhr Eio to r rr6'Jr ri:
(rxu..t3cruand): ltglofi Anüur, tl J., Nicdcrrobrdorf .AG; Farcbc Wolfgaog,
ryq J., \U!SG;-Fglbcr Hrns, t2 J., Euirwil LU; Frcbg Eä!t, lO f., Horri-iÜi
Cri4T_Ritr, l0% J., Obsricdcn ZH; Gut ccory, t2 J., K'ottyiiLUi Hä;:nsli Unula, ll% J., Zthich ll/51: Höno Fclix. t3% f.. Kirchbcm Sd: Htnc
Cri4gt_Ritr, l0% J., Obsricdcn ZH; Gut ccorg, t2 J., K'otrwiil,u; Hä;:
noli-Unula, llyr.J., Zthich lU5l; Höno Fclix, t37r J,, Kirchberg SG; Htnc
Rcgula, 9/r J., Kirchbcrr SG; Harcnfratz Gottfriod-. Tänbech S-O: fimcfc!9suu,rzei.,k'irciü'c-ic;'H;.Jätööitd'i1'fi ä'i--iä--s-ol-ridd
Kleur,. l2-J., lppcnrcU_Al; Hocggcr lrmgard, ll J., Reppcrswil'SO; Hug
Arnold, 15 1., Zvnlil SG: Htlrelcr Vrcni. l0 J.. Drcirq-2H: Jrckla 

-r{rni-figar,i; til.;iöp.**l bö; H.s
Vrcni, l0 J., Dach*n ZH; Jäcklc Hus,
Pctcr, ll J., Hcaru SG: Jetty Thomer,

Lii; j;;öti!üö;hd;ööd'E;t'J:,-iäilLrirfi ö;ü".;'iä"dy,'i,Tiü
94; Ieppclcr:f"-, I I J., Au-Firchi4cn TG; KtppcliArn€nariä, l5f.,mua
BE; KÄppcli Ebbcth, 8 J.. Thun BBI Klcob Aaton. ll J.. Richcrrhli LU:9_E; f(AgP9u Etrbcth, E Jr Thun-BE; Klcob Arton, ll J,, Richmth.l LU;
Kn€clt Elsbcth, l? J., Hilflon AG; Köppct pcut,Tyz J., Zürich 10/37; Ma-
qgcgi.Bienca, l2l1 J,,Iantenthal BE; Niodcrcr Un, 81., WoHcn lö; öcrcn
liqfrjcd, lt {.. Balgrch SGI Rcichcnbach Henr, 13 J., LaiLsneu am Al6ir ZH;
Rciehnuth Wrlr.r, 14 J., PlÖffikon SZ: Rcncrii Rateit. l0l.- Stti8liman Soi

{I; Hocggcr lrmgard, ll J., Re
; Hllrelcr Vrcni, l0 J., Dachrca
TG; Jf,grr Pct€r, ll J,, Hcoau S

LU; I
lVt l.')! I., Kric8cm SG;

, Aadorf TG; Blttt-

r LU; Stcinor Pius, 97r J,,
Vcttrrli Halsrucdi, 12 J.,

Arrltcttcn 7-H 9lßi W.ldi! Lirbcth, t3 J,,7ta;
!{rcn Paut, l0 J., Luzcra; Wucr Xtara, i t J., ,r

Schwaarondingcn ZH; Zin'nrcrmem Judith, t(
Idr, I I J., WottingpnAG; Zy.ifetCrrld,9y;J.,

J., Alpmchrtrd OW; Wonk Ruth,
l0lr I , Rrppenwil SG; Zmteg
t.,Schwye

wiuis.u LU; Stindmsnn Msdk,
Altltcttcn 7-Il 9148; Waldir Lirb(
Welpcn Paul, l0 J.. Luzcra: Wsc

Zctdnunrr-Wcttü*orü lII. Prcii

Scbwrrz Waltcr, 13 I., Romoo LU; Stcinor Pius, 97r J,,q! Msrlk, 14 J., Büron LUi Vctcrli Haosrucdi, 12 J.,
V.ldi! Lirbcth, 13 J,, Tttg; Wdpon Jccf, I I J., Luzcrni
rzcra; Wucr Klara, l l J., AlDmchrtrd OWt Wonk Ruth.
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L0 7; J., Wohlen AG; Kühnis Judiih, 14 J,, Abtwil SG; Kühds Othmar, 13 f/, J.,
Obcrriet SG; K_ühnis Urs, I I J., Oberict SG; Kw peter, tZ% J., Rciriach iii
Lcmmemcier Un, l2 J., LömeNhwil SG; LichtenstcigCr Martha, t0 J.,
Hagenvil b.Ämriswil TG; Lindemaicr Claudia, l0 J., Küinacht ZH:Lohe;
Elsbcth, lo_J.,fvidnau SG;.Mädc_r E_mt, Samcn OW; tvtattcr Guido, t2 J.,
Ufhlscn L-U;.Mauchle Mafiq l5y2 J., Arbon TG; Mauron ffemann, tl i.,
I-*i.U"!g.i lV1eier Percr, 14 J., Lcngmu AG; Mcier Ruth, ll J., ChaÄ ZGi
M_eilc Hildegard, 13 J., Dreien_ SG; Merkofcr Agnes, l0l2 J., kaisten AGj
Meltaucr Benjdikt, t I J., Yünchcnstein BL; Mctdar Waltcrf I I i., Gotaau SZ j
Milz Iris, l0 J., Rotkreuz ZG; Mimig Richard, t4 J., Lax VS: tr,tiihtebacn Jol
sef, 9 J., Shs AG: Mühletaler Susy, 14 J., Wald ZH; Müllcr Bruno, l0 J., Nic-
dcruryil_lc; -M_üllq Erikar l5_J., Emmenbrückc LU; Müller Gerotd, it 1.,
Horgc-n Z-H;_MüllerHils! 12J., Sempach LU; MüLltcr Jo*( 12 J., Niedeischonj
qa_y !V; MüIer Regula,9/2 J., Kreuzlingen TG; Müllis Airdrcc, t1 J., Fturu
SG-; Nagcl Al_bcrt, l0- J., Böbikon-Bazenhiid SG j Nägeti Dorli, ti f., nhmtang
!fj; lauer 1!erc,s, lrri J., Frgien_b_ach SZ; Ncuburglr Martqs, 8 f., I-uroä]
NlSg Jö-rq, l0[ J., Pfäfen SG; Oberhotzer Watter; n f., Wii SC;'Ocnsnii
-Alois, l0 J., Einsiedeln SZ; Oechger Robcn, Bascl; örlandi Martin, lb f., iic-
lerq A!;-P_eie1_$13elies,_10y?-J., Losrorf SO; peterJosel l3 J., Lieii LU;'p;i;r
Paula, 10 J., Willisau LU; mster Maurus, It J., Münchemtein I nl; i"fistei
Niklaus, 13J., Münchenstein I Blj_;_Rab€n$ifnerBeat,l4l2J.,Langent'halBE;
Rechsteiner Hildegard, l0t/, J., Wil SG; Reichle prinz,'tZ.l^ Wattrit SCi
Rcinhart 

-Barbara. lt J-., Wintcrthur ZH; Rcinhart furt, tt 1., Ott." 5öi
lenggli Marili,9 J.,_Sritß_lin_sen SO; Ruegscsgcr Ruth, a f.. pmneiUioif<i iüi
Rütsche Amelics,l2l.i J., Bazcnheid SG; Rüttimam Rita, I I J., Abtwit Aöi
Sacher 4ugust,.9 J., Reidcmoos !V; Senn Maria, il f., Clmnlen LU; Scnnl
hauscr_Cuido, 

_l I ,l/2 J., Rapperswil SG; Sidler Ottimar, i I 1.,, f .,-Se-padl iü;
Sidler Pctcr, 17 J., ScNiercn ZH; Signer Elisabeth, g J., Sinach Tö; Signei
Thomas.-5]i J., SimachTG_; Soland Doris, ll J., Münchcrotcin Z gI_; So"ti;a
Renzg, t J., Rothist AG; Somer Um, I I J., Rätenchcn ZH: Sondcrcr Wat_
ter, 9.J:,Rmanshorn TC; Sutcr Louis, I0 [ J., Oberhüncnbcrg 2G; Sutir I_ua-
wiß, l3 J.,.Beromümter L_U;-Sutcr U-rsi, l3 J., Schwyz; SutteiRosnarie, l3 J.,
Ivl_eistercrüte, Polt Gsis AR; Schafcr Imgard, Schmittcn FR; Schaf€r Mänfrcd,
9 {., !c-h4itt91 FR; Schaufclbühl Agncs, T J., Bremgarten AC; S"tr"ntiinil
qula_, 12 J,, Wansen b. Olten SO; Schibli Frairz, 14 t., Fislisba;h lO; ScniUii
Ruth,.l6 ],! J., Zürich 2/4.1 ;.Schmid Markus, i3l.z f ., ncet; Scnmia pctir, i i j.,
l,J9*t,.9; Schneider ReinJrar4 .10 J., Olenict SG; Scheh peter, t2 J,; Wald
ZH; Schönenberger Carl,9 J., Dietfun SG; Scbönenberger H€idy, l2r,i j., Nie_
deruzwil SG; Schwery Bernadette, 14 J., Glis VS; Scbicry Uß; 9 J.;Lu;e;;
Schwcrzmam^Willi, 

-l? J., Richtcßwil ZH; Stadclmam, i t l, i., Ubtsrart U.
!.y.!h.g1.I:U;,Stadler lfcdw:g, Jonsclrwil SG; Stägcr Ludwig, 10j., Wohlen ÄG;
)urht_! wrllr, langrau am Albis-Z,H;-Stciner Ham-Richard, l3 J., Rapperswiiscj Steiner Zita_,_t_l.J- Wiltisau LU; Stich Un, I I J., Dictikön ZHi Stiide, tvo,
I I J., He_rgiswil NW; qtudach Leonie- I I J., Mbrsch;il SC; StuOer'Cioö, f t tzä

{:,Yiqp,VS; Studiger Manin, t-6-J., Stansstad NW; Th€ilc; Xaver, il J.l StaniN,w: Thopa Wemer, _16% J., Wattwil SG; Thomann Christoph,'l l 1.,'Bem;thomcr.Pius, I I J., Lcngnau AG; Truniger Niklau, l4ti J., Mosnairg SG;
| rerenbold_ Ruth, | 4 1., Zus ; Ulknann Fridolin, 9 J., Esch; TG ; U rb€; Mo:
!l!a, l?yt J., Zeiningcn AG; Vanoni cottfried, t4 j., Rheineck SG; Vettcrli
Järg, | 0 J., A,lts.let ten.ZH gt48; Votkcn Rudolf,'15 -!i j., n icA_grig VS; VOiLij
C'ertrud,.lO-J.,- Ma_ischhau*n, post Guntcmhauscn TG; Wagner Walter, 9 J.,
S.taN.NW: Weber Bruno, 7 r.i J., Zofingcn AG i Wcber Uis, t I f ., Zonngeri .CG i
Y".{b.Pry.:, l3 J.., Wirtcnbach SG; WeiB Andres, I f J..'Balstliat SOiWemii
H,ein1 10J., Ruswil]-U_i Wctte_r lrma, dpEelrzell; Wicki E;nst, lO J., Fliihli Lü;
wrdm€r Anton,__l.l J., Bleikcn b. Wattwil SG; Widmer paul, l3 J., Grämigen b.
Bütschwil S^c;.Winigcr Paul, I0 J., Eschenz TG: Wirtb M6nika,'lO% f.l Nie_
geruzw-il_9q!.ryülst Franz, t3 J., Fribourg; WüFch Hans_Rudoit r 5.f.,'Woi_
huscn LU; Wyß ELisabeth, I0 J., Lostorf SO; Wyß Martin, A J., Oercnäingin
210



SO; ZahncrAnna, 13 J., Krltbrum SG; Zgugg Silvis,1l % J.'ThrmBE; Zgugtf
Ssi. 13% J.. Thun BEi Zimmcrmm Kurt, 15 J., Wcggis LU; Zimcmann
Rita, ll i., Ii,ggcnwil ÄG; Zoucr lmclda, 1l J., Stan! NW; Zubcr Urs, 1l J.'
OUcirvintcithüi ZH; ?,iBat Walter, 9 J., Buchc SG; Zumtcg Klian, 8% J.'
Wcttingcn.A,G; Zürcher Armin, l4/z l.,Blur ZG.

Scherenschnitt I. Prcis

Brilhwilcr Herbert,151/2 1., Rommshom TG; Erp€n Mar@|, 14 J.rDöttinqcg-
Bemau AG; Gcrmmn öcdrun, l5 J., Baanhcid SG; Langencggcr lJeiu' 13 J.'
Lurm; Tm Imclda, 16 J., Degcnhcim SG.

Schcrarchitt II. Preis

Ackcmam W€mcr, 10 J., Heitctricd FR; Baumgartncr Hcidv' 14 J.' Claq ZG;
btichler Bruno, t4 i.,zixit SG; Hcigl Alois, l3l2 J., Bütcctwil SQ; Hubcr
,Alois, 14 J., Bäswil AG; HoUcnstcin Madeleinc, 15.J. L-ütisburg,SG; Ktittcl
Ernst, 15 J., Gesau SZ; Klausncr Karl, l3/2 J.,.Alt-St.Joham SG; Mitln€f
nuit, t+ f.,'V"tr GR; P6stcr Angclika, 14 J., MifnchcnllcinlL; Pfvl Jcc! 14

i.,'FägcnSb; Stlcgciun, l5 J., Ältstätt9n SG; Thota Käthi,7 J., Amden SG;
Tiunz-Emst, is 1., nictciuacrr b. wil TO; wvß Hcrbcrt, 1l J., Luz.m.

Sclsenschnitt III.Preis

Bärtsh Hcinz, Mcls SG; Baumcler Niklaus, 1472 I., Blltschwil SG; Birbaungr
ixüi,1-+;t" i., ufhw; LUi Bont Margrit, l5 J., Eichcnwics-ob€niet sG;
B;;;n f-catrie, l0 J., St.Ürban LU; Doblcr Hclcna, 1l-J.,-llägg-enrchwil
SGa Esti Joscf, 14 J., Kirchberg SG; Fäb Margrit, 12 J.' Y,-!!Gi G"qtF,l
anrno,-il i, Cooau SG; Grob il,uils,'l2Yz J., Lömmenschwil SG-; Hug Guidg'
ii j,, Wit SCj; Inwintckild I'aut, 14 J., FicschvS; InaucnA.lbcrt, Schwcndc AI;
k-"li"r *ino", tl J., Hcitcnricd'FR; küttcl Andrcr, 11 J.' sußec LViMich€,!
rt-".-tz j- litu"cbwilcn TG: Mowr Hmpctcr,lSyz J.' Goßau SG; Mufr
Xurü, tO i., Suooc LU; Müllcl Kerl, l2 J., Littau LU; Odematt Waltcr' l5 J"-sGnsäd 

üwl-öitrcn Martin, 14/z' r', Lieti LU; -Ochlcr Ksrl, Balsacb !9;
n""-"l.iti, i t J:, Baa iagaz sG; Rü;de iLIGmam, Kqchbers^s-G; Rütschc Ma'
;", i j j.,'ga-tiL"id sG: sicbc; Bcmadctte, 13 J., Marbrch-SG; schafcr AId,
l4 j.- Sclimittcn FR: Schlauri Paul, l4 J., Niedcrbürcn SG; Schuler Paul' 12 J"
i;üi".ü;SZai;tit-;" t'tathitdc, i3 J., sc€lbbtrg-uR; Truttmnn M'
Td;;;-itj.;-;"ib üi; Uncletcr Marku'' l2 J', st.Galcn; wcbcr Camil'
iä i.,'su;"h"1i Sb; w;ulr Rudolf, 13 J., ivilcn-samcn-o-w;-wchrli Ruldi'
iöi:;wil Sö;Z";biit t cco.g, l3,t J., wolfcßchioßcn NW; Zumbühl Otb-
mar,'12 J., Woifenschießcn; Zwickcr Silvia, 12 J. 

' 
Andwil SG.

Linol I. Preis

Frcy Pctcr, 12% J., Lostorf SO; Haag Edvin, Oste-rmun{is91.pe; Hotz wal'
t"i'rs j., baai?c; rüns Antän; ir-J., Sunic LU; Mollct Jörs, l5 J'' oltcn
SO; Studcr Maxpctcr, 15 I., Kirchbcrg SG.

2tl



Ijaol II. Pnic

Amfte! Bruno, 16 J., Kaltcnbach TG; Chiquct Cltude, lO/2 J., Riahcn BS;
Gcscr Bruno, 14 J., Wil SG; Gricsemcr Paul, 13 J., Fäuci,icld'TG; Grimri
!_runo, tJ_J.,-!i! SG; Hallcr Edgar, t3 J., Luzcm; Hollcnstcin Wattir, 16 J.,
H9ry9n !$; Kollcr Jutiu, 17 J., St.Gallcn t4; Sicgfricd Amin, 14 J., Rirchcn-
wilSO-;_Schädlcr MEnfrcd, I I J., Schaan 522 FL; Studigcr Edmund, li J., SraN-
leq IY; Thcilcr Hanspctcr, l6 J., Kricns LU; Unchctcr Adrian, St.öallcn;
Völklc Norbcrt, l6 J., Sr.Gallcn.

Linol III. Preir

f_d3. lgto!, 13 [ J., Holdcrbank SO; Badd törg, 15 J., Brugg AG; Bärtig Josy.
l4_J.,_Obcrkirch LU; Bcycr Niklaus, Uaach SG; Bicri Ros, l6 J., Saiten;ii
TG;. Bläulcr _Paul, 14 J., Wolfenschicßcn NW; Bonjour fdan-piinc, tO J.,
fischingcn TG; Bucher Augustin, l_l J.,_L_üchingcn SG; Ehrler Thomu, ll j.,
Yetti-ttgl zH; Gisl-cr Toni, 13 J.,Ilirrcl ZH; Hafncr Lucia, 15 r., wiaarthui
-ZHj 

Hillcr-P-cter, l0 J-, Zlrich ?/32; Humbol Hubcrt, Romamhorn TG; Huttcr
Richard,_I5 J., Uaach SG; Imbach-Josf, t6 J., Horw LU; KeelFran,'11/2 !.,
Stms NW; Kcircr Josef, lsyz J., Kricns LU; Kick Un, i+ 1., Xcuhausci-ani
+1rci4fall_qH_iKtigg_lcr Karl, t2 J., Häggcnschwil SG; Koilcr Aiois, l6 J., Groß-
dictwil LUi Kürzi Waltcr, l2 J., Sicbnen SZ; Lcidig Markus, l5 j., StaäO SC;
L€nherr Amcmaric, 15 J., Dicpoldsau SG; Mädcr Wcmcr, l0 J., Schlicrcn ZH j
Rasscr Alois, 14 1., Zugt Rabcnscifncr Hubcrt, 13 J., Uängcnihat BE; Sutci
F.ranz,_14_J.,_Hirrel ZHj Schallcr Anton, l2 J., Werrhcmt"in LU; Stag"r Sie-
g!._", l9 J., W9h-lg1 AG; Sutcr Hamjörg l5yr J., Fribourg; Troiler litartha,
I I J., Obcrkirch LU; ZumEtcg Joscf, i0 J., Wtttdgen ,0,C.-'

Holzmdcrei I. Preic

Altorfcr-Viktor, l5 {., Wintcrthur ZH; von Bürcn Madtcn, 14 J., Trimbach SO;
Frikcr Elhabcth, I3.yi J., Niedcrgitsgcn SO; Grämfcr Ni(taus, it]i J., Bütschi
wil SG; Josef Angcla, Wil SG: Kup1rcr Grcgor, 14vr J., Scmpach LU; Kuste,
Elisabcth, 14 J., Goßau SG; Schcrici eusci, tz+L j., wattwit Sb.

Holaalcrei II. Prcis

Eschcnmoscr ltpre_s, !!Y1 J.,-Eatgach SG; Gmür paul, t2 J., Ricdcn SG;Kilhncfritz, l0[ J., fucdcn SG; Mattlc Alfrcd, f 3 J., Obcnict'SG; Schillin;
Pius, 15 J., Ronchach SG.

Holzmrlorei III. Pnis

A_ltcmatt Johanna, ll/2 1., Lmpndorf SO; Behmann pcr€r, E J., Bctlir bci
W,ecser.SG;^Fumgartn6r Pctcr, lt {., ltontlingcn SG; BauÄgartircr Rcmo,
14 J., Licnz SG; von Bürcn Bcat, 12 J,, Trimbach SO; Iiurgund-cr pctcr, l5 J.,
Altstättcn SG; Corpataux.A.nton, lll2 J., Schüpfhciä Lü; Dubachcr'Hm-
eclc_r;-13 +, Mcnzingcn ZG; Erni Uß,13,,, J., Sämpach I.U; Esrig,C,ugu!t, i]J-Wil b. Lsufcnburg_AG^; Frci Edi, t}y; J., Dagmc-rc[cn LU; Giausi Vräni,
15lA J., Obcreach-TG: Gludcrcr Bcet, 14 J., UttVU: Grünigcr Gcorg, l2 J.jSt.callcn; Hänc Frmziska, 9|22 J,, Kirchbcrg SG; Hardcglcr foscf]'tf j.i
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Lionz b. Rllthi S(li H:rgor Ambrog, 13% t., Romoot LU; Hofrtctt r Vrcly,
13 J., Mutwil-Niodabürcn SG; Inaucn Rob.rt, ll% J., Ap'pcozoll; Krlbcrcr
Rosmerie, 1l J., Wang!-Pizol SG; Krehtlc Hans, Appclzoll; Kurcr Thonu,
12 J., Bcmock SGI Mldsr Agatba, ll J., St.Gallsn; Mtlllcr Edy' 13l: J., Re
moor LU; Porlü^artr Jorcf, 14 J., Klurrtalden LU; Rrlchlc ZitA, l0 J., Hof.tct-
tcn b. Elgg ZH; Rcimstrn Jost, l2yr J., Wölnißwil AG; Rogg Rita, 13 J., Dic-
ßcnhofcn TG; Rücgg Chrirtoph, ll% J., Richcn BS; Schcrrcr Vrcni' 15 f.,
Wattwil SG; Schmid Piu, ll % t., Schüpfhcim LU; Schmutz Mathilde' 15yr J',
Wikon LU; Ullmann Bc.tricc, 12 J., ErchcnzTG; Wucr Guido, 13 J., Fricl(
AG; Wader Othmar, 12 J., Cbsm ZG ?*mp lrcnc, 13 J., Rothcnburg LU;
Zmitrchcr Rudolf, E J., Emcn VS.

I-edcr It, Prei!

Furt Moaika, 13/: J., Lcnggpnwil SG; Hubr Rita, 13lzr J., Goßau SGiHuggg-
toblcr Cäcilia, 9% J., Galri3-Hciligkrcuz TG; Jfggi l*o, l2/z J., Glis VS;
Löhrcr Hmsjörg, lly, J., B{il.ch Ztli Löhrat Hildcgard' 9 J., Bülach ZH;
Ocrch Edgar, 14% J., Batgach SG; Popp, BischoßzllTG; Staldcr Fmnz, 13I.,
Bcckcnriod l{W; Z'bcrg Ursula, 15 J., Entrcld UR.

Loder IlI. Preir

Aschwmdon Rudolf, 15 J., Sccdorf UR; Filchcr Ernst, l,l J', wintcrthur zll;
FuM Edith, S J,, Ro$chsch SG; Gübcli Rormaric, 1l J., Mo.n"ng SG; Heb
Arthur, 13% J., Balgach SG; Hubcr Stcphatr, l3yr J.' HÄtglingcn AG; Jung
Joscf, 12 J., Zuzwil SG; Kölin Alfred, 13 J., Einaicdcln SZI KurerThomas,
12 J., Bcrnack SG; Jöhl Joccf, l0 J., Obcrbürcn SG; Mädcr Wcrurr, 14]/3 J.'
Boswil AG; RücgscgBcr Pctcr, 12 J,, Emmcnbrückc LU; Studcr Eßt, 12 J.,
Kirchbcrg SG; Wascr Wcrner, 12 J., Obcrrickcnbach NW.

UDt.ricbt!-Modell I.Prois

Borgin töbcrt, 13 I., Oltcn SO; Elmigcr Hmpctcr, 16 J., Littau L\l; !{artv
iliari, llYz i., wil SC; Nicdcrbcrgcr Edurd, 15 J., L.ogcntrhl BE; Sichcr
Valcntin, 121., Gurtnellen UR; Schlumpf Otto, l5 J., Buochs NW; Schwagcr
Guido, 131lr J.; Ifwil b. Baltcrswil TG; Stadlcr Anton, 14 J., Braunau TG.

UntGnichtt-Mo&ll U.PFi!

Brtlhwilc Bruqo, I I /z J., Sargam SG; Dictikcr Fritz, l't J.' Nicdalcnz AG;
Frey Markur, 13% J.;Ldstorf SO; Gidicnt Jakob, 14 J., Ric\c4 !G; lurcr
,lnärcgs, l3 i., Sdlisbcrg URt Junl Othmar, l5 J., Obcrbtircn SG; Kaufmanl
Bcda, 1 l'J., M;ilcn ZH; Lipr Kurt, t5 /r J., Emmcnbrückc LU; Lilchinglr Paul'
t3% i., Suhr AG; Lüthi Wcrncr, 14 J.; Mrttcn b. Intcrl.kcn BE; Müllcr JöEt'
12 J-., Zürich tl/46i Scitz Arthur, 14 J., St.Grllcn; Stcineggct Hrns, !5/2 !.'
Schwyz; Wrlter Erh.rt, l6yr J., Raidcn LU; Wipfti Paul, t6 J., Ercrfcld-U-R-;
Wundciin Hciner, 17 J,, Wallbsh AG; ZwyrsiS Hcmlon, l5)t J., St nr NW.

Unt rricütdVtodGü lII. Pnir

Albr Kurt, lo J., Brltcnwil TGi Anrhcim Uß, 12 J-, Lo6torfsq; Bachmann
Bc.t, 12 t.,'Itochdorf LU; Bachmrnn !o*f, lSlz I., Hochdorf.Lu;-Bärqq 49'
toa, i3yr 1., Otokirch LÜ; Eirsig Aaton, 12 J., Flitelcn UR; Bilriglmf, 12 J.'
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Sbhettdorf_UR; Bilsig Robort, -1!%.J., Ftnclcn UR; Biodcr Silvio, 13 J., Sar_
qa^ns lc;.Ch4_stcn Payl,_ta_!., Muri-Egg AG; Dubr Bemhard, t4 J., Se;n6cn
AG; frlchlitr Waltcr,_I0 J., Mcls SG; Fellme Alfrcd, l3 f,, Oagncß;ltcniul
Fcusi_Pctcr, 12)22 J., Küßnrcht alq-Rig_i SZ; Fuhrimann Himm, 12 J., [or.]
rchrchJ_G; Furger?aul, Stu NW; Gadient Gcorg, f 3 J., Rickcn SG j G;ß_
Pjtn^F/j,12y, J.,Dagmcnollcn LU; HaagCyrill, il J., Si.Caltcn; ttciniXi
!!ags,ll J., !l!.*it LU; Husor Robcrt, l2_J., Selisbcrg Un ; ImlÄfy Stcfm,
l0 J,, Emcn VS; lneichcn Aloß,,tlyz J! B{thholz Lü; Itci fnomäs, tf j.,
|u-S.; K_amc-rzil laul, _15 J,, BützEry BE; Kappcler Amin, t2/21,, Wit SCiKrller J6cf, 13yz J., Littau LU; Krctz BcmfraiO, 1l/2 !.,LuAm; kmand
llalnrgcdi, 12 J., Dagmcncllcn LU; Müllcr Paul, 14 J,, Geriau SZ; iligg Erui,
l I J., Bemek SG; Probst Rucdi, 12J., lostorf SO; Ii.chstcincr H.r;äm, lj
J-,Mcistcßrüti AI; RoG Amin, 14 J., Küßnacht an Rigi SZ; Späni RichÄrd
l*6Y, J.,_Schindcllcgi S_Z;_Schwagcr Arton, t I J., Ifwil b. Säter;wii fC; fo;;i
I-r9g1, 11_{., Rüti ZH; Trottmmn Frau, l3),2 J., Zürich 3/45; Uctz bthmai,
!?/_z J., Wlnterthur-Wülflingcn ZHiv_9tlcrfi ioni, tl%.r.,'Züiicrr-ÄtsiÄlni
Y.:Ef $-"n-9, 12 J., A_rth m Scc SZ; Windlin Nititaui, r r 1., ccUcrutorrÄCi
W.ipfli Eduar!, l3 J., Scedorf U\; Wittcßöldncr Othmar, lZ f,, St.Caifcni
Wuillcumier Us, 12 J., Hcrisau AR; Wyß Rucdi, tol, J., Maltcn LU; Zahnei
Stcpbm. l0 J.. Buct.

Kindereh{lne oder Xleidchen f. Preis

Bachmann B-crta, 
!_5 ),2 J., O-bcrkirch LU; Bachmam Maria, t 5 J., Rcbtcin SG;

Boclrmann_ M_aric-Thcrcs, I 3 J., Hochdorf LU; Bachmann vcrcna, lsyz J.,Win:
tcrthur ZH; Blm Maric-Thcrcs, t4 J., Lmm; Bühlmann Vcrcria, ijl., Woi-
fcnschicßcn_NW; Bührcr Elirabeth, 14 J., Frauenfcld TG; FctUcr'Bcatricc, lJ
l:Ltr:c|n ; Fisch_Rita, l1l,2 J- Nicdcruzwil SG; GmscrEdiih, I5 J., Langcndorf
lgi ('gcsglqc! Rutb, t4Y2 J., Fraucnfcld TG; Hardcggcr Varita, t-t% l.;RickcnbalhTc; Hsclbach Zita, 13 J1 St. Gallcn; Hcfciücrgcr Arnclies,'iZj,',
4.1U,o{Q; HcfcrtcJgcr Etisabcthlti J., Wuppenau TG; ffätcnstcU Mänikä,
14 J., Bischofsrclt TG; Htirlimam Elsbcth, 13 J., Zürich j Kuppci CiUy, ß J.,
lurc1n:$unqgr- M.argrith, IE J- Lurcrn; Lcnhctr Agncs,'l +yi i.,ttatilii Ztl;
oswald_Pia, l2 J., Obcrsomcri TG; Rücgg Agaths; 14 J., Drcijn SG; Sautci
Agnc-Maric, 14 J,, Batteßwil TG; Schcidlgg-r Ußula, i5il, f., Sraris XW;
Schrackmam Bcatri@, l2y2 J., Baltcßwil Tö-.

Kindemhllrze oder Kleidchen II. Preis

$ums911cr_Doris, !QJ- Ljcu SG; Bicri Cäcilia, t6 J., Aa<lorf TG; Bicri
Klara:-I3 J., Baltcn_wil TG; Bollingcr Josiamc, t,l J., St. Niklaus VS; Bieitcn-
stcin Blanka, 14 J., Edtwil {G; D_iencr Marie-Thcru, 12 J., Eschenz fC; E"ru"
KAth& 14 J,, Amriswil TGi Eme Elisab€tb, 14 J., Haaenfißt, post Hcttcßchwil
+u; tr_ci ,|!donika, t2y2 J., Widnau SG; Fribcrg Ureula, 14y2 J., Thalwil ZH;
Gmür Cäcilia, t3-J., Nicdi-rwil AG; Girür früOi, q J.,'setiis Ul wcecn SCi
Stlitrylrscl Rita, l2li J., Widnau SG; Hag Mtths, t2l2 J., Ostcrmundig;;
PEi, llg Ruth, t3)1_ J.,_Etrinscn BL; Haidegger {.osniiJi, il J., Licnz" b.
Kuthr S(j; Incichcn Martha, t2 J., Hc[bühl LU; Kch Bqtrie ,l2V2 J.,Obcr-somgli TG;tr(ühnc Amcli6c, 14 J., Rieden SG;Küttcl Lisbcti, tf-i,'nuttii_
holz.Ll,J ;Ilebibach Ama, l_4 J., Gclfingcn LU; Lcisibach Margrit; 12 J., cclfin-gcn LU; Licr Mana, t5y2 J., Kirchbcrg SG; Mcier Josi, 12 J.. Uhcrelircndin-gcn AUi lvlühlebathJvtaria, l6 J., Sjns AG; Niff Elisabcth, l2 j., Mosnang SG;
o€ch^Uß-ula_,_ l_4 J,, BluJl; Rcchstciner pia, t3!,/2 J., Somnicri Tö; Sicbcr-Mu-
sot,.l3.r4 -J.,-Widnau SG_; Schiuing Elisabeth, l2 J., Romchach Sö; SchneiderLoru, lz J., Licnz SG; Schöncnbcrgcr Edith, tI J., Niedcrtcü Aö; Schücpp

214



Gerrud, ll J.,Netstal GL; Sch
stira, l2l2 J., Wint€rthur ZH
Yvonnc, 14 J., LabgendorfSOi

Gerrud, l1 J.,Netstal GL; schücp'p Hildcgard, 13 J., Nctstal CL; Stchtin Chri'
:tita. liV J.. Wintcrthur ZH: Süc*cr Crr-rtad, l4lp J., Flawil SG; Uldry
yvoinc, i+ f ., I-ibßendorf So; Ukicü Vcrena, I I 17! J.,lllgau SZ; Wirth Luzia,
14 J,, Frauenfcld\G; Zimmcrmam ElisatEth, 13 JaaE{B€nwil AG; Ziodel
Elisbcth, 16 J., Rdstein SG.

Kinderehibze oder Kleiilahn III. Preis

SG jEdcimam Gabricli, 13 J., NiedersommeriTG; Eichcr Silvia, ll%-I.,-+ot'rr I (j; Elcncr Jllvra' I I 7i J.' Aor'
SO: Hauscr Margrit, 12 J., Obcr"bas'ZH; Hallcr Monika, l37z J., Fulenbach SO; Hauscr Margrit' 12 J., Obcr'

sommcri TG: Heeb Pia. 14 J.. Altstätten SG; Heeb Rosmane,lltk l,'Licnzb.

Bachmam Alic€, 13 J., B€tlis b. Weesü SG;Bachmann Rita, 13 J., wintcrthur
ZH; Baumgartner Edith, 12 J., Güttingen lG; Baumgartner IIma, l5 J', Güt-
ting;n TG;-Brogli Margrit, 11.J., Heltikon$€; Brügg€r Rita, 14 J., Plaffeicn
FR-; Burgniaicr Martha; 16 J., Roschach SG; Ebcrle Annemarie, 13 J., Amdcn

sommcri TG: Heeb Pia, 14 J., Altstätten SG; Heeb Rosmans, l1'/2 !.' Licazb.
Räthi SG; Hungerbtihler Brigilt, I I J., Grilneck TG; Inark Chulotte, t4t/z l.'
crclüngcri BE ; Kempfer Juditi, I 2 J., Rorschachclb9rg-qc ;. Lanter Elisabcth ;Grclüngcri BE; Kempfer Juditi, 12 J., Rorschacherbcrg SG; Lanter Elisabcth;
13 J., Emmen6rückiLU; Limb..get Elisabeth, 12 J., Kirchberg SG; Mattle
Ureuia. ll J.. MontlinccnsG: Mcier Lisbeth, l5 J., Sempach LU; Mü'llcr Lis-Ünuia, ll J., Montling€n SG; Mcier Lisbeth, l5 J., Sempach LU; Mü'llcr Lis-
berh, l2yz J., Ruswil LU; Näpflin Trudi, 15 J., Dallenwit NW;,Oertig Margrit'
14 J., Eiienbach SG;Peter Maria, 12% J., Willisau Land LU; SachcrJohanna,l4 J., Escbenbach SG;Peter Maria, 121lz J., Willisau LandLU-; S-achcrJohanna'
14 J.; Rcidcrmoos LU; Sachcr Mria, ll J., Rcidermoos LU; Sigrist Msrgrit'
I 3 J., Adligcnswil LU; SchaadI 3 J., Adligcnswil LU; Schaad Dorothca, I 3 J
l3 J., Luzem; Schmid Gcrtrud, ll/2 1., Olnt
tzli t., o*ieniendingin dGi Scäulei Marta, 14% L, Bürylcn TGi vollcn-
weiöcr itosmric, 14 J.-, Bmunau TG; Widmer Paula, 13 J., wattwil SG; Zah-

LU; Sigrist Msrgrit,
rf SO ; Schärer Ruth,
AG; Schmid Ußula,

Kinderschllrze oder Kleidchen IV. Preis

Bamm Alice, 1l J., Muolcn SG; Christen Edith, 14 J', WolfcDscbießcn NW;
Gretcr Käthi, i3 J., Greppen LUi lmhasly Bcata, 12 J', Ernen VSi Inhasly
xetll, tl J.,'Em€;vs; Lüchingci Cäcilia, 15% J., Montling-en SG; Müllcr
Susmirc, I t % J., oberiintcrthu; zH; Probst Margarctha-, 12 J., r eupersdorf
SO; Schiumpi Rosmarie, l3l2 J., Buochs NW; W*cr Margrit' 10 J.' Strß-
stad NWr Wemer Edith, l6 J,, Glis-Holz VS.

Servietten-Tasche I. Preis

.A,ngehrn lrene, 13 J., Hub-Muolen SG; Aschwanden A4ne!ics,-l2 J', Goldau-g 
ba;i."h pbris, t2 J., Fluß SG; Bivard Paula, l4-J., Glis-VS; Dorn Bri-

iitä, r t j., Ctt"r öR; Fohn Maria, 14'i J., Sattcl szi Gsser Margrct, l2t 
- 
J 'L""J..ao.fSO: Hcrioc Chrisünc. l2)d!.,Luzern; Holcnstein Elisabcth, l5 J',

sui"i;h"id sC; iluttcr Elisabeth, i0% J.' gcmcck SGI Krumncnachcr Cecile ,

ijl i., stig-ölit VS; Lcugger'Maria, l4l/z t., Güttinccg]q;- Messcrli Su-
i"titi", i+ f.,-oit"n so i Nrütici srlgitta,'10 J., Krc'rzlingen TG; Müllcr Brigitta'
it f., Nefcti Cl; Schmid Katharina, 12 J., Watrwil SG-;.Schwagcr Silvia' ll J"
lfwil'b. Balteßwil TG; Zcnklusen Johanne, l3li J.' Glis vS.

Servietten-Tsche II. Preie

Bincisscr Esther. lOt/, J.. Wintcrthur ZH; Boßard Estltrcr, l3y2 J', Wil b. Oltcn
Söis"ig; Maiia"irl, ir r., Fislkbach AG; Eisommn Rita,-12 J., Muolen
Söi cisi;; tri"rt"tt"" irxl., Brig Vs; HäniEdiah, 10 J., Lictal BL; Häni su-
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t-l't
ffi ütfi-.Tüüträyffi i:rö1.i'Ää',Jffilil', j:'"Hsä.Jl',i,
r., rt$rsDlc! A(': plrrer Lv{iq,.l?yz J., Goldau SZ; RitAr yvonnc, ll J,,
iPi-1-9iReF.1er9{ 4+th; 11'ZJ.' 3"6isZß"öiÜä,üä, rzv, J., Mutrz-u3Dru&n b. lldcn AG: Schmid Ritr,_lZ.yr -I - Obcrchrcndingin A-C;'scbsid
!ocmric,_I2 J., Gotdaü sz; stciniibhrilii;, itl.;öüff'sz, s,o"l-"..Edith, t2 J.. Lurcm: Töu Sirvia"_ t_l 1., Zürieh-i;-üri"fi;#.il; i4y;J-Lauqz SZ; wotti Ad'clhcid, u r., *inijitrr*:nr;ääTäü;, t5 J., ortcr_mundfurn BE.

Scrvicna-T$cü. III. ft.ir

#"#*uär**ff ft'äigf. .uffi !u,#
_15 J., Zürich trl50; ocrch M9$!",_s 1., iririö-h iöl-iärili, nii.,-ir ].1Ncgclnbech Ac; Rütti Hclctr, r J., x"4ü9.i_" C fil:iXö:-s"hibr;, Ril;lll {., Htgcndorf So; Schnetilcr E.*c, tl j- Kli;ün-Äö;i;"k,"; ft;;:14 J., Zürich 3; wcbcr Hildcgerd, tt; ,r,rüä-$3ä;-\lviii pir', rry, !.,Lurcm.

SGnirttü-Tr.chG IV. prdr

iq;_#ffi fi#:l,i#,i*ff l#:ir-ffiäffi;#üTH
Roemeric,.t4 J., zuzwiisc; xouil.o ü-n"r.,l j j;iü;if*;i 3ö; Köpfli Msr.

ü:,ri'.?.tittrl,F:1,+l"y_+tgs"y#i; j1ä;;:;:,#,fr t#',:Sf"*: I 3 1l',#S!trÄl *Iät ingj tti il*ffi'*iffi ärä

Jmsulfttr6-161zo y. pn"n

ffiffiä
L'trtl'#jjffiif;:5lilii:fsb:'i'$ffi 1;
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JEaELI4ü.tr Mütz. It. Pr3b

Aschwaadcn Elis.bctä, 14 J., Sccdorf UR; Bacbn.nn
wit LU: Banholzcr Anitr. 13 J., Nicdcruflil SG; Ba!

TG; Burri Elisebeth, l0% J., Adltcnswil Ltr; Brrri M!!gna, lzy,r J., AdliScnt-
wit LU: Ebcrlc Morsrit. 14% J., Drcicn sG; Gchrig Hsidi, t'l J., knglenwil
SG; Gitzmann Eva, 8 I., Goldau SZ; Hclfcnbcrgcr Jakob' l3l: J.! TgtlYi!!.
Würi TG: Hcrzor'Pia. 13 J.. Hocbdorf LUt Kcll.r Ruth, ll J., Nifcls GL;Wif,gi TG; Hcrzog Pia, 13 J.,
Kupocr Dorli. l1 J.. ScmpachKupicr Dorli, l1 i., Scirpach LU; Manscr Agßcr, 14yz J',ZtntiJ SGi Merz
Silü4, 15 J., Äcsch LU; Nicdcmann Marlis, 15 J., Lcn88cnwil SG; gqc|'matt
vaaive tau- r Dellcriwil NW: R.cnccli J@finc. 7% J.. St{lßlimen SOI Scm!,'oiila, izy, J., Dallciwil NW; Rcnsgli Jo;finc, 7y" r.fst-uqtinsen !9i,&ql
Bricittc, 13 1., öelfingcn LU; Sahlcgcl Alie, 12 J., Fluril SG; Schmid Hcidi,Brigittc;13 1., Getfingcn LU; Schlcgcl Alie, 12 J., Flm S'i; Schmid Hcidi,
lO% J.,'scmplch LU; SclmiÄ normiric, 13 J. Scmpach-LU; Scbncidcr Silvia,
141-., dalter;wil TG;-schocidcr Vrcni, 1l J., Zilr-ich l-!/57; Sglulc-r Annarosa'14 J., Baltenwil TG; Schocidcr Vrcni, 1l J., Zürich 1l/57; schulcr Annarosa'
12 J,;Btirgl€n UR; Stcinmann M$ic-Thcrcs, 14 J', Ufhulc1-Lu;-Stud€r Mad'
t€ü, i0 J., Hcuikon AG; Thome Sylvia,9% J., Wil SG; Traxlcr Marisltre,9 J.'
Bichcka TGr Ulrich Maric. 14 i., Ill3au Sz; Vctt r Bcatricc,l1y2 t,,Th^vn'
lcn, 10 J., Hcllikon AG; Thome Sylvia' 9% J., Wil SG; Traxlcr Marisl
Bichcka TG; Ulrich Maric, 14 i., Illgau Sz; Vctt r Bcatricc,lt/2 t!Bichcka TG; Ulrich Maric, 14 i., ülau SZ; Vctt r Bcatricc, llr/2 t,,Th^vn'
gon SH; Z'Sraggcn Alie, l4yz I', lJldofi UR; Zmormann Mrie' 15 J.'
Ennetbadcn AG.

Jmrntdchn-MlttzG IIl. Proir

Blöchlingcr Mwr,,12 y2 t,, Hörttcttcn TG; Boßhard Aüncli' 12tle -J.' !,lngnau
m {bitzH; -Breidti 

Vcrcna, I I J., obcrhclfenrchwil SG; Brohwilcr Mrrgrit'
9% J.. Dußn.;s TG: Conratto Rita. 12 J., Goldau SZ; Delaquit Madlcn' 14 J.'
Rätrtiraltcn F{; Füicr Franziska, 13 I., Abtwil SG; Furrcr Amcmaric, l3 }'z J.,
Acsch LU; Gig& trtonit<a, 14 J., Chur GR; Gmür Marli6' 13 J--RsppcFwil
SG; Grob Rita, Elz !,,Ztgl'GstElttrbcth, 16 J., Fklitbsch,Ac; tI€43 MalEr-
,.tfü. ttu t..iui:-ttiar Mirtna. 10 J., Zua; Hocb Margrit, E ti J., wattwil SG;
ucinicr ,lGnä, t t }/r r., ntgru 52; Hcinzci Rita, 9 ,., Goldau SZi rqgsl Mrr'
trith, 15 y;J., Glis VS j KlicbcrehÄdcl Kl8r8, 9 l/2 J., w.ttwil :sG ; Kuhn-Rc'
iatc.'l r j.. Fiaucnfcld TG: Küünc Ima, 13% J., Ricdcn SG; Odcrmstt Chri'
rtina, q 1., battcnwil NW; Rciscr Elisabcth, 9 J., Amrbwil TG; Rötingcr Annc-
ß,r'i;.,l5y2 J., BllttchwilSGi Sigrilt Ruth, 12 J., Adligcnrvil LV; Sutar Am'
"-t. iy. j.-. CbtOau SZ: Schied Maria. 1l J., Laupondorf SO; Schmid Hanni'
iz r., S6ni,actr-stadt LU; Schmid Maric-Thcrcr, 10 J., Obcrcbrcndingcn AG;
Schuicr Miria-Loisa,9X J., Goldeu SZ; Schwagcr Emryz' \12I., Baltcnwil
TG; StrÖßlc Klara, ti f., BaicnfrciO SG; Studcr Mar]a, 14 ,'-' Wintcnhur'Wlilf'
lingin ZH; Thmi Erttrir, tlyr J., wil SG; scttcr Elirabeth' ll J. Eggorstan'
Oci Af ; Wiesti Ruth, I I f., x-ocf,watC SO; wirth Esücr, 12-J., Nicdcruzwil
SG; Zeimdc-r-Pia, lO i., Goidsu SZ; Wyscr Elisabctb, l0 J., Oltcn sO.

Jungnlalcüen-Mtttz: IV. Preir

Frci Rihli, 12 J., Hößtcttcn TG; Hug Trudi, I t { J., Nicdcrarch, Post 9bc!'
arch TG; Mldci tvtargrit, 14 J.,'St.Gallcn; Schmih Bqnadcttc' ll % J,' Brel.
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Das aktuelle Bilderalbum von

Chocolat frbler

Konnst Du schon dieses packendo Buch über die Atomforcchung und die
fiicJti"trc Nutzung der dar"ur ge*onnenen Erkcnnlnigsc? Laß Dich alg

i"rU"A"htting duich das neuc iobler-Album in die gcheimnisvolle Welt
der Atome einführcn.

Das Album kostet nur Fr' 4.- und Du orhältst dazu die erste Serie von

8 Bildern gratis mitgeliefert'

BO N ü*iid il',:r ff'ff:."* ^il:' "
lch bertelle das Tobler-Album .Zrubermacht Atom' und erhalte
dazu gratis dio oruto Bildccrie' Den Betrag von.Fr. 4'- fOr.dar
Album-zahle ich im voraus nach Erhalt der Einrahlungcrcheincr'
Senden Sie mir auch gratir lhren Prospakt über die andern jotzt

lieferbaren ToblerAlben.

Namg Vorname

Kanton
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I!)Iam=
Der beliebte
Markenkugelschreiber
für die Jugend.

Erhältlioh in vielen
Farben.

Garantiert das leichte-
ete und sauberste
Schreiben der Welt.



Heidi träumt von . . .
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Henue5
Dle Schweirer
Präzlrionrtchreibmarchine
von Weltruf.

Portable-Modelle ab Fr.265.-
Büro-Modelle ab Fr. 750.-

Hermag
Hermes-Schreibmaschinen AG, Weisenhausstra0e2
Zürich 1

Gensralvertretung für die deutscheprachige Schweiz



Scott O'Dell

Insel der
blauen Delphine

Geoffrey Trease

Dcr
geheime Fjord

N eue
Walter-Jugend bücher

Aus dem Amerikanischen von Ros-
witha Plancherel-Walter. Mit Zeich-
nungen von Hermann Schelbert.
174 Seiten. Leinen 9.80.

Viele Meilen von der Küste Kalifor-
niens entfernt ragt ein rauher Fels
aus dem Meer: die San-Nicholas-
Insel. Hier lebte ein Indianermäd-
chen achtzehn Jahre lang allein,
und dieses prachtvoll geschriebene
Buch ist dessen wahre Geschichte.
Die Tapferkeit der jungen Indiane-
rin, dieser jungen ,Schwester' des
klassischen Robinsons, bewährt sich
in vielen Abenteuern, die voller
Spannung und Leben sind.

Aus dem Englischen von Helene
Henze. Mit Zeichnungen von Her-
mann Schelbert. 209 Seiten. Leinen
9.80.

Die Geschwister Roger und Jillian
begeben sich auf die abenteuer-
liche Suche nach ihrem verscholle-
nen Vater. lmmer tiefer ins Unbe-
kannte führt die Reise, bis in die
Regionen des Nordens, und schließ-
lich gelangen sie an das gefährliche
Ziel: zum Geheimnis des Fjords.

lesen -
staunen - weiterlesen
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Frlih libt rlch...
In Berul kommt er dlr tpltor
zugute, wenn du dlch belm tsch-
nlechen Zelchnen in der Schule
an exakter und aaub€ts. Atbol-
ten gewöhn3t. Außer Gerchlck-
lichkeit und 0bung braucht er
In erstor Llnle gute Werkzeuge

dazu. Wählat du €ln Korn-Prä'
zlglone-Relozeuc, so hast du
fllr Schule ünd Beruf dio rlchtl-
gen Zelchenlnsf um6nts,

für & Gr. 18

l|nr

K0 1{ K0 R lI lA :."::ffi:,::,li:t"
gewlhrlcistet zu niedrigen Prämien dem Schülcr bcsondem
Schutz und Sichorhsit bei Krankhait und bei Unfall:

- Vcrsicherung für:

Kranken- und Unfallpf lege-Korten
Erweitcrtc Lcistungen bci Tuberkulose
Kinderllihmungrpflege und Invalidität

- 200 000 Versicherte in tlber 580 Orbe.ktion€n

- Tätigkeit in der ganren Schweiz

Mit ihren sinkenden Prämien bei steigcnder Kindcrzahl irt die
KONKORDIA vor allem auch die bevorzuqte Kagse dör
groBen Familicn.

Wcnden Sie cich an die Zcntralvemaltung, Luzern, Bundeeplatz
15, oder an die Ortssektionen.
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Color Starmite-Ausrüstung,
ideal für die Jugend !

Eine komplette Ausrüstung in festlicher Aufmachung, für
Farbaufnahmen bei Tag und bei Nacht. Sie enthält: eine
Starmite Kamera mit eingebautem Blitzlichtgerät, 6 kleine
Blitzlichtlämpchen, 2 Batterien und 1 Kodacolor-Film ftir
'12 prachtvolle farbige Papierkopien 9 X 9 cm. - Erhältlich
in jed.em guten Photogeschäft.

KODAK S.A., LAUSANNE

W



Sicherheit.?
Dann

tIETA-Tabletten
und
tETA-Kocher
für Sport und Ca

Packungen
ä50 t ETA-
Tabletten
nur Fr.l.65

4

Plastik-Baukagten
Dlo ldeale Frelzeltb€rchüftlgunC {ilr groß und
kleln,
Erhtltllch In allen Splelwar€ngelchüften und

HUMBROL-Farben zum Bemalen der Modelle.
Goneralvertrotung : FULGUREX SA, Lau.anno

,,
' '\



S PO RTA- Doppel dach-Zelte
Sporta-Zweler
Platz für 2-3 Luft-
matratzen
Gewicht 5,4 kg

weiß 137.-
grün oder
rehbraun l{S.-

Doppeldach bis zum Boden reichend. Neue verbesserte Gurn-
mizüge usw, 10 cm hochgenähter Boden, gro8er lnnenraum,
kurze Aufbauzeit (tausendfach bewährt und begehrt).

Sporta Dreier

Platz f{ir 3-4 Luft-
matratz€n
Gewicht 6,5 kg

weiß 173.-
grün oder
rehbraun 185.-

Doppeldach bis zum Boden reichend. Neue verbesserte Gum-
mizüge usw. 10 cm hochgenähter Boden, großer Innenraum,
kurze Aufbauzeit (tausendfach bewährt und begehrt).

Große, durchgehend geöffnete Zeltaus-
stellung in Greifensee bei Zürich.

Camping & Caravaning
K. Neuburger, Grdifensee ZH
Telefon 051 873246

Für den mehrfarbigen Gratiskatalog lhre
Adreese hier V einsetzen, M. F,
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Gesunde Nahrul'lg . ..
gesunde Kinder

Das tägliche Forsanose-Frühstück bringt der Jugend ein
Plus an lebenswichtigen Auf baustolfen. Kinder, die regel-
mäßig Forsanose trinken, sind aufgeweckt, spielfreudig
und kommen auch in der Schule besser nach. Ein Lecker-
trunk lür alle - schmeckt so fein wie Schokolade.
Reich an Vitaminen Br, Br und D.



Photographieren - Reisen - Wandern
. .. mit Agfa-Cameras
...mitAgfa-Filmen
und den Agfa-Tourenkarten

Agla-Photo AG Zärlch 27



der tüllhalter

für lrdr llond

für irdrn Söül*

tu irdr Sdrdfr

ftndrt dö drr rntspndrrndr

ctO0lt fälll. Srinr soqlöhlg

g;drlifrmr lf kodfigr 6cld-

hdcr, gln gorsrrlithnnu&

lür Sdrüler

nlnc ongrnrhnr Form. rlnl
ngrlmisigr SörlC vrrüdf rn

irdrrn Sdr0lu ru rinrr roubr-

nn, omtöndlgrn llcnddri0.

iN

H

232

Erhältlich in den Papeterien



Äi
MUTIG..,
ist der Schweizer,
aber
nicht waghalsig !

Herr W. Marti aus Bern schreibt uns über seine
Expeditionen durch die glühende Sahara und den
tropischen Dschungel:

"Frisch gewagt war es, doch nur gewonnen dank
der erprobten Ausrüstung.
Darunter war natürlich als bewährter Zeitmesser
eine ALPINA-Uhr mit einem wasserdichten, rost-
freien Gehäuse, stoßgesichertem, amagnetischem
Werk und mit Leuchtzifferblatt."

Wirst auch Du eine ALPINA-Uhr erhalten?
In Edelstahl ab Fr. 109.-.
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Ein
kleiner
Künstler

möchte ieder gein: denn was gibt 9s Schönor€s, el3 dlo Erln'
iäiünü fn uunien Farben f€etzühalten! oas ltt auch Dlr mö9-
iiäir- ilrit' äem Fäi ika;-bocktarbkatton 735/1 2. Du fi ndest..derin
iidti' o-ui 

-JecrcnJi, teucntende Farb€n In auewqcheelbaren
ö;[ä'lc-h;; -una 

JlnC Tube weiB. Dor praktlEche Blochkasten
[ä'äüiälunaJtJ Eören und umsebördelte Kanten, um Ver-
letzunoen zu verhOten.

Viele Deiner Fr€undo boiltzen schon elnen Decklarbkasten
von Pelikan. Wün8chg auch Du Dir .lnenl

ober 120 Jahre Erfahrung In der Farbenherstellung'

Die neue
Schreib-
maschine

(lnl(lres
ist s€nsation6ll in Leistung, Preis und Formschönheit
und kostel mit Koffer nur-Fr.270.- oder 15xFr'2ll'-
Sie ist aul der ganzen Welt beliebt dank ihrer vielen
üorzüge, wie 44-Tasten : 88 Schreibzeichen, Zweifar-
benbaid' mit automatischer Umschaltung, Stencilgtel-
lung, schöne Schrift, extra breite Walze von 252 mm'
Waäenfreilauf usw. Gewicht 4,5 kg, Garantie 1 Jahr'

W. Häucler-Zepf AG Generalvertreter Olten



Gute Zeugnisse und
bestandene Prüfungen

durch

Mentor-
Repetitorien

für

tathematik
Phyrik
Ghemie
Deutsch

ubersichtllche Zusammenfassungen
Klare Anleitungen und Erläuterungen
Instruktive Beispiele und Aulgaben
Einfache Lösungswege und Lösungen

Laß Dir einen ausführlichen Prospekt schicken vom

M ENTO R.VERLAG

üünchen Zl Herkomerplatz 2



Größe und kleine Sportler . . .

gind heute überzeugt, daß Knon Trinkbouillon ein

leichtes, belebendes Getränk ist. Ein Becher Knorr
Trinkbouillon warm getrunken - jeder ist schnell wieder
im Schuß, auch wenn er vorher noch so müde und

abgekämpft war. Drum trinkt auch die Jugend heute bei
jedem Sport die herrlich schmeckende Knorr Trink-
bouillon !

':,

TAtOn Trinkbouillon
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Ganze Schulklassen schreiben mit dem SOENNECKEN

Er istsolider und dauerhafter, Fr. 13.50, 15.50 und 20.-

SOENNECKEN



Für das Schweizerheim

Die gute Schweizer Portable

swtssA
Sage deinen Eltern...

dall sic den Unfrll-Schulr, den du als Inhcber
de: Schülcrkalendcrs geniellest (Seile 201), auf
Wunsch jederzeif erweilern können.
Viellcichf inlcrersiersn sie sich auch lür unrere
Vcrorge-Elnrlchlungcn (Beruf, Sfudium, Aus-
sfcuer). Mache sie dorauf aufmerksam, daly die
(BASLERD gegen eine minime Prämie lür Hill-
pfkht-Schtdrn cufkommf, die du in deinem
jugendlichen Obermul veruruachen könnlesl. -Unsere Milarbeiler beralen dcine Ellern gem
und unverbindlich.

BASTER.UNFALL

BASLER.LEBET{



GUTSCHEIN

An Maestrani, St.Gallen lt

Senden Si€ mir oratis den Prospekt:
(Mae8trani flies SwissairD

Name:

Ort:

Straße:

Aulschneiden und mlt 5 Rp. tranhiert
alr Druclarche einsenden MF

flies Swissair
Die St.Galler Schokolade-
fabrik schuf in Zusammen-
arbeit mit der Swissair
dieses schöne Atlas-Album

Anhand von Strecken-
karten und wundsrbaren
Farbfotos fliegst Du
im Geiste um die Welt

Die wertvollen Atlas-Bons
liegen den Maestrani-
Spezialitäten bei
<Choco-Boy> - <AlPaulzug>
<rRosemarie> - <Krachnuß>
sind immer beliebter

Sende den Gutschein ein,
und Du erhältst gratis den
Prospekt über das Album:
nMaestrani fl ies Swissair>

i!:'ti'ii:EIää:il!:i:::*:ß::lf :3!:l:i
::4-::ll::fi:li
ffia:;
i:ri!i:r'iöä:;!n[
äir#fl!k['#fü*.!t*uil!!Ei
iali:la,r!:t:l:l::::::::::::::::::
rü!!iüi:E#i:
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Es krotzt im l-lols?
Dir ist niöt wohl?

Ins Zohnputzglos -
9lug9 9lus9 - TRyBOL.

TlVb", Kräuter.Mundwasser und Zahnpasta

E[+7."TI trr.Tt EIFTJI Err.ill

Noölössigkeit ist sehr geföhrliö,
Drum geh'zum Zohnorzt 2.mol jöhrlidr.

Und 2.mol tö9liö, merk' Dir wohl,
ptleg' Mund und Zöhne mit TRYBOL.

T:y6oJ Kräuter.Mundwasser und Zahnpasla

Er."Jl 8 7.?rl trrr.;l ElrtJl

Komille, Arniko, Solbei .

Wer sdrötzt niöt diese Kröuter?
TRYBOL enthöll sie olle drei.
drum gurgle domit weiter!

.ttffi
{A
4\

EyCo! Kräuler.Mundwaseer und Zahnpasla
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Jeder von der Technik oder
Mechanik begeisterte Bub
wünscht sich einen Metall-
Baukasten.
Verlangt in den SPielwaren-
und Eisenwarengeschäften
gratis Preisliste und ProsPekte.

Schweizer Produkt

METALLBAUKASTEN

STO KYS-M etal I bau kasten
wünscht sich jeder Bub!
Grundkasten, Ergänzungskasten, Getriebekasten
Brückenbaukasten, Elektro- und Federmotoren

Transformatoren, Einzelteile

FABRIK GEBRÜOER STOCKMANN AG' LUZERN
241



Musik ist ein Erziehungsfaktor

. . . denn sie weckt schlummernde Kräfte und Talente

des Guten. Schon im Alter von sieben Jahren kann man

damit beginnen. Die kleineren Leser des Schülerkalen-

ders ,Mein Freund' beginnen am besten mit der Block-

flöte und wählen in einem späteren, geeigneten Zeit-
punkt ein ,schwereres'Instrument. Die größeren Leser

sind vielleicht schon beim fortgeschrittenen Musizieren

angelangt. . . und haben dabei dieses oderjenes Pro-

blem.
Wie immer dem auch sei . . . wer in der Jugend zu

musizieren beginnt, wird es später einmal leichter,
jedenfalls schöner haben . . . denn die Musik öffnet
Herzen und Türen.

An alle Leser des Schülerkalenders .Mein Freund'geht
die Einladung: Kommen Sie zu uns, wenn es sich um
Musik handelt. Wir freuen uns darauf, Sie zu beraten

und zu bedienen, denn...
ein reines Glück hienieden, ist uns in der Musik

beschieden!

Musikhaus Hug & Co, Zürich

Füßlistraße 4 und Limmatquai 26/2t

Gl€iche Firma in Basel, St. Gallen, Luan. Neuchätel, Winter-
thur, Solothürn, Lugam, Olten

hug
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Laß Dir vom
Fahrradhändler
ausdrücklich
die rein
schw6izorischs
weltb€kannte
LUCIFER
montleren;
sie wird
Dir stets Freude
bereiten !
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beim Zelten, auf SchulrEisen, in -
den Ferien. beim Tschutten, auf $)
Velotouren, auf Familienausffugt., #4R+
bei Pfadiübungen Y@,\\NL
Bruchsicheres Preßetotf -Etui. Nur

2$ g schwer. Kleines Volumen.

Enthält alles für die erste llilfa und

rur Behandlung kleiner Verletzun-

... von lnEgktenstichen, Schmer-

zsn, Unwohlsein, Durchfall, Mit

Schera, Pinzette und Gebrauchs-

anweisung. Nachfüllbar. Fr. 11.30.

In Apolheken und Drogerien.

Schaffhauser
Taschen-Apotheke-
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Eine

BATTERIE
enttäuscht Dich nie!

<rGouachcn
CARAN D'ACHE
Noue, dackende Wa$or-
farbon von unaibertrot-
fene. Lcuchtkraft und
lolchtcr Mirchbrrkrltl
Etui mlt 8 Farben Fr.5.25
Etul mit 15 Farben
Fr.,|0.60
Schweizer Fabrlkat

CARA]I D,ACHE



Schülerhaller mit lntarsien'Feder

besonders weich im Schreiben, dank
dem Spezialschliff der Intarsien'Feder
aus 14 Karat Gold,

Er erlüllt sowohl die Wünsche der
Schüler und Lehrer, da er die gute
Handschrift fördert und das Schreiben
zur Freude macht,

lresitztl

Fr.28.-

Erhältlich im Fachgeschäft I



Schweizer Ski.Test auf
TEST-Ski
Fleißprämio für dio or.ten Zehn I

Liebe Schülerinnen und Schtller,
WiBt lhr, da8 lhr Eure Fähigksiten im Ski-
fahren prüfsn könnl? Wer den Schweizer
Ski-Test 3, 2 oder 1 erfüllt hat, fi.lhlt sich
viel sicherer auf den Ski und hat erst noch
mehr Freude an diesem rassigen Winte,-
gport. Um den Ausweis und däs begehrte
Schweizer T€st-Abzeichen zu erhalteni mel-
det lhr Euch bei einer offiziellen Schweizer
Skischule zur Prüfung an. Verlangt mil unten-
6tehend6m Gutschoin die Teilnahme-Bedin-
gungen. Viele von Euch haben sie letzten
Winter angefordert, was uns gefreut hat. -
Es versteht sich, daB lhr die Prüfung auf den
erstklassigen Schweizer Ski,TESi' besser
bcstehen werdet. Die ersten 10 Knaben oder
Mädchen bis und mit dem 15. Altersiahr.
welche während der Skisaison 1962/63' aui
TEST.Sk| den Ski-Test 3, 2 oder 1 beste-
hen, erhalten als Prämie 1 Paar Stahlstöcke!

alles macht mit!

-Ski rasch
zum
Schweizer
Ski-Test

Alles fährt TEST-Ski,

248

Gutschein
MF

auf Postkarte
kleben

tüf die Teilnahme-Bedingungen der Schwei-
zer Ski-Tests (Prütungen) und für Gralis-
Skiprospekt. Sanden an Skiwerk,TEST,,
Lenzburg (Schweiz).
Name und Adresse in Blockschri{t:
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Schon vor 30OO Jahren lernten Chinesenkinder schreiben und malen. Sie
gebrauchten damals Tusche in Stangenform und rieben di€se mit Wasser
an. Noch heute sdhreibt, zeichnet und malt Ihr mit Tusche. Ihr braucht
si€ ab€r nicht mehr selbst anzureiben. FEBA, eine Schweizcr Fabrik mit
iahrzehntelangex Erfahrung, b€sorgt das für Euch. FEBA-Tusdh€ wird
nach dem gleich€n Prinzip wie die alte China-Tusche herg€st€llt. Nur
viel raffinierter - und vor all€m sind Eure Zeicftnungen wasserfest.
FEBA-Tusche bekommt man schwarz, weiß und in Yielen leuctt€nden
Farben.

Dr. Finckh & Co. AG. Schweizerhalle/Basel
In Papeterien erhältlich



Intarnationlb Z.itron.n, Wenn nachts um neun die australischcn Kängu-
ruhs schlafen, macht das Lama in dEn peruanischen Anden seinen Mor-
genspaziorgang. Die Giraffe flüchtet vor der Mitlagssonnc in die Pal-
menhaine und der indische Elefant trompetet in dan Kühle verheiEenden
Abend hinaus.
Warum es von Land zu Land, von Kontinent zu Kontinent diase Zeitunter-
schiede gibt, erklärt uns der Etarna-Matic Stundenplan.
In der Ausgabe 1963 wird erläutert wie dic intcrnationale Zeitzonen-Ein-
teilung funktioniert und wia sie b6rochnst wird, wieviel Zeit wir bei einer
Rcise verlieren oder gewinnon.
Der Eterna-Matic Stundenplan wird gratis abgsgeben. Klebe bitte untcn-
st6h6nden Gulschein auf eine frankierte Postkarto und sende diese an die
Etsrna AG, Präzisionsuhrenfabrik in Grenchen. Schiller, die für alle Klas-
csnkameraden Stundenpläne bestellen wollen, bitien wir, den Gutschein
von der Lehrerin oder dem Lehrer unterschreib6n zu lasr6n.

An di3

lrhn|ürll

EIENXA AO

Onncar.n /.80

ETERNFI:.;MHTltr
Bitte deutlicä scireiban! Auss(üneiden und auf eine Postkad€ kl€ben.

Sands SL nh bittr Ofdi! 

- 

Exrmphre

lhrcs Stund.ndo!,

A||r:-
Vormmg: 

- 

Kb!$: _

Ort: 

--- 

Küton:-

Stre: Nn-
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Achten Sie beim Kauf von Rucksäcken, Provianttaschen,
Trainingssäcken usw. aul dieses Etikett, es garantiert für

erste Qualität
guto Form
sPorterProbt

Albert Lutz AG, Sportartikelfabrik, Teufen AR
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Nicht nur beim Zahnarzt, sondern überall, wo sich
Gesichter in die Nähe kommen, wird frischer,
reiner Atem hoch geschätzt. Wer seinen Mit-
menschen Freude machen will, pflegt Atem und
Stimme mit Läkerol. Wählen Sie zwiscl.ren der
.grünen', der.gelben' und der .weissen' Packung.

stimuli€rt

erf rischt



oooo'oaooooooooaDein - Du erhältst
neueS
Velo
gestohlen ?

{b..o.o..Y1.oooooo
Vor-unängenehmen Verlusten schützt Dich
die FA RABEWA- Dlebstahl.Verslcherungr
Jahresprämie nur Fr. 8.50
O Bei Totalverlust Ersatzleistung oder Bar'
geldentschädigung nach Wahl. Dazu gelangst
Du in Genuss einer Reihe weitererVorteile:
O Gratis-Leihvelo während der Suchfrist
O Gratis-lnstandstellung des wiederaufge'
fundenen Velos I Gratis-Ersatz bei Diebstahl
von Einzelteilen (Pumpe, Dynamo,Werkzeug
etc.) Nur die

bietet so viele Vorteile I Bewahre Dich vor
Schaden - versichere Dein Velo jetzt I

gratis
ein

neu6s!

ein und unvgr-z
o
o

blndllche Orlentlerung V€rtret€rbcsuch)



Pony-
Kinderzeitung

Seit 1961 erscheint alle
zwei Monate unsere
Franz-Carl-Weber-Kin-
derzeitung. Das hübsch
illustrierte PONY enthält
allerlei Wissenswertes
und Unterhaltendes für
Buben und Mädchen.

Jahresabonnement (6 Nummern - Fr. 3.-), einzuzahlen
auf Postcheckkonto Vlll 3227, Zürich, oder in unseren Ge-
schäften !

Auf Wunsch senden wir Dir eine Gratis-Probenummer.

Das Spezialhaus für Spielwaren

St. Gallen
Neuchätel

Zürich
Luzern
Genöve
254

Fmnz CrmWrsrn
Baden Bdrn Biel Basel Winterthur
St. Moritz Lugano Locarno Lausanne



Weisst Du wo Schwanden liegt?
Kennet Du den Namen Thorma?

Sicher hast Du ihn schon irgendwann gesehen
oder gehört. Die el6ktrischen Kochherd€,
Kühlsahränke, Kilchenkombinationen, €oller,
Schnellheizer, Regler-Bügeleisen, Kaffee'
maschinen, Kocher usw.' die den Namen Therma
traoen, sind bekannt und geschätzt in der
ScÄweiz, in vielen europäischen und iibersee-
ischen Ländern. Wenn sich Delne Mutter
für einen dieser Apparate besonders interessiert'
schicken wir ihr gerne einen ausführlichen

Therma AG, Schwanden GL



Inhaltsverzeichnic

S€itc Seite

Weißt du - -
Norwegische Stabkirchen
Welches Jahrbundert?
Dcr Malcr Hans Schilter
Seit 150 Jahr€n hat sich vie-
les geändert!
600 000 Jahre in deincr Faust
Riesenhirsch der Urzeit
Einige widhtige Daten des
2O. Jahrhunderts
Das Wasscrcchloß Hagenwil
Die Zeitalter der Weltge-
schichte
Dic älteste und kleinste Re-
publik der Welt .
Carcassonne, ein Stück Mit-
telalter in d,er Neuzeit
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Erzählungen und ihre Verfasser
1gGl

Das ,Bücherstübchen' macht die lieben ,Freund-Leser' auch

heuer wieder mit interessanten, spannenden, belehrenden und
erbauenden Jugendbüchern bekannt, die seit einem Jahr in
gar reicher Fülle den Redaktionstisch erreichten. Gute Bücher
sind die zuverlässigsten und treuesten Kameraden.
Ihr seid erfreut, die Bücher als liebe Freunde zu haben, die
euch durchs Märchenland führen, über geheimnisvolle und
abenteuerliche Begebenheiten in fernen Ländern berichten,
von Helden, Schicksalen und gewaltigen Ereignissen vergan-
gener Zeiten und der Gegenwart erzählen, euch jedoch auch
nachahmenswerte Vorbilder nahebringen.
Da jeder Leser aus dem Leben des Jugendschriftstellers etwas
erfahren möchte, stellen wir ihn gerne zu Beginn jedes Kapi-
telchens in Wort und Bild vor.

Josephine P. Gebert

Josephine P. Gebert verlebte
in der Rosenstadt Rapperswil
eine frohe Jugendzeit. Im El-
ternhause wurden ihr schon
früh fremde Länder voller
Wunder vor Augen gezau-
bert, denn der Vater hatte
große Sammlungen.herrli-
cher Vasen, eigenartiger Stei-
ne und prachtvoller Schmet-
terlinge aus der fernen Welt
zusammengetragen. Heu,te
wirkt die Autorin als Fürsor-
gerin im Tessin, umsorgt lie-
bevoll ihre kleinen Patienten
und erzählt ihnen gerneschö-
ne Geschichten.
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Alles für Nino

Von losephine Gebert. Illustrationen von Rosemary Dörner.

Wie gerne hätten Gregorio, Cornelia, Rita und Raphael ihrem
armen Freunde geholfen, aber nie reichte das Ersparte aus,
um Schuhe für Nino kaufen zu können.
Eines Tages aber wußte Raphael guten Rat und schlug vor:
<Wißt ihr was? Ich gehe in den Straßen und Gassen aufspie-
len!>>

<<Ich komme auch mit!>> begeisterte sich Gregorio.
<<Ich auch! Ich auch!>> riefen durcheinander Cornelia und Rita.
<Wir Mädchen wollen für Nino betteln gehen!>> eiferte Cor-
nelia.
<Cornelia, ich wüßte etwas Gescheiteres!>> wandte Raphael
ein. <<Ihr könntet Hampelmänner schnitzen. Rita weiß, wie ein
solcher Wicht aussehen muß. Sie hat schon manchem ein lu-
stiges Gesicht gemalt, manchen ausgesägt und ihm Arme und
Beine fest an den Leib gebunden.>>
<Raphael, du bist weiser als König Salomon!> frohlockte Cor-
nelia, packte ihn alsdann bei den Qchultern und wirbelte mit
ihm durch das Zimmer. <<Komm, Rita, wir zeichnen, sägen
und malen Hampelmänner, und morgen verkaufen wir sie auf
dem Markt>, rief erfreut Cornelia..
<<Nein, Nino soll sie verkaufen>>, widersprach ihr Gregorio.
<<Und wenn sie ihm von den Gassenbuben gestohlen werden?>>
gab Cornelia zu bedenken.
<<Das soll keiner wagen! Und sollte dennoch einer Lust dazu
verspüren, so wird er noch im gleichen Augenblick Dragos
Zähne in den Waden spüren>, drohte Gregorio.
<<Ganz recht!>> pflichtete ihm Cornelia bei. Sie freute sich für
Nino! Einen Haufen Geld muß er verdienen. <<Morgen soll
Nino schon Hampelmänner feilbieten!> versprach sie und
wollte mit Rita entschlüpfen.
<<Du, Cornelia, noch etwas!> rief Gregorio, <<versuch du es
einmal bei Onkel Cosmas und schreibe du ihm einen Brief,
aber einen ganz langen!>>

Wie gedacht, so getan! Schon am nächsten Abend führten
Gregorio und Raphael ihren Freund Nino bis zum Blumen-



markt bei der großen Treppe, stellten den Korb mit den Ham-
pelmännern neben ihn und schärften ihm ein, mit kräftiger
Stimme seine Hampelmä:rner anzüpreisen. Gregorio versteck-
te sich mit Drago hinter einer Ecke; Raphael lehnte an einer
sonnenbestrahlten Hauswand. Er spielte auf seiner Flöte
fremde Weisen, und seine Augen liebkosten bald den Hut zu

seinen Füßen, der die Mtinzen einzusammeln hatte, bald die

Vorübergehenden, die im Takte seiner Melodie vorbeischlen-
derten. Er tirilierte und jubilierte, jedesmal aber, wenn eine

Münze in seinen Hut kollerte, dann jauchzte es durch seine
Flöte. Im Nu war sein Hut gefüllt mit Münzen und Scheinen.
Zu Hause saßen Rita und Cornelia, beide tief gebeugt über
ihre Arbeit. Rita sägte und malte Hampelmänner- Cornelia
schrieb Onkel Cosmas. Sie erzählte ihm von Ninos verkrüp-
pelten Füßen, berichtete, wie Raphael auf Straßen und in
Gäßlein mit seiner Flöte aufspiele und die Münzen wie Trop-
fen eines Gewitterregens in den Hut fielen. Sie verriet Onkel
Cosmas, daß Raphaels Schwester Hampelmänner schnitze, die
lustig zappeln könnten. Nino verkaufe diese; und damit ihm
kein frecher Schlingel das Geld noch die Hampelmänner steh-
len könne, wache Gregorio mit Drago über ihn. Zuletzt bat sie

inständig ihren Onkel, bald, bald ein weißes Zwergpfetd nt
schicken oder ein Schiff mit Bananen. Am besten wäre jedoch,

er käme selbst, schloß Cornelia ihren Brief.
Bevor das Schiff mit Bananen im Hafen hätte einlaufen kön-
nen, war das Geld beisammen für Ninos Wunderstiefel. End-
lich sollte Nino wie andere Kinder laufen und springen kön-
nen. Lange zählten Raphael, Gregorio und Nino das Geld.
Wirklich, es reichte! Morgen würden sie zum Schuster laufen
und Nino die Stiefel anmessen lassen.
<<Morgen, morgen!> jubelten Nino, Raphael und Gregorio;
dann trennten sie sich. Raphael und Gregorio sti.irmten heim,
um ihren Schwestern die große Freude zu verkünden.
Am nächsten Tage rutschten Raphael, Gregorio, Rita und
Cornelia ungeduldig auf ihren Schulbänken hin und her; ihre
Gedanken flogen immer wieder zu Nino. Als endlich die
Schulglocke läutete, hasteten sie davon zu Nino, in das schma-
le, gewundene Gäßlein.
Kaum erblickte sie Nino, so winkte er ihnen.
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<<Von morgen an wirst du laufen können, lieber Nino!> rief
Cornelia ihm froh entgegen.
<<Heute gilt es!> triumphierte Raphael. <<Ich trage dich auf
meinem Rücken zum Schuster, weißt, zu jenem Schuster in der
Trajansgasse, dessen Schaufenster wir so oft bewundert ha-
ben.>> Gregorio bückte sich und hob den Freund auf den Rük-
ken.
<<Dank euch allen>>, würgte Nino heraus und weinte vor Freu-
de.
Vor des Schusters Laden ließ Gregorio seinen Freund vom
Rücken gleiten und sagte: <<Raphael soll dich zum Schuster
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begleiten! Er hat am meisten für dich getan. Wir, Rita, Cor-
nelia und ich, gehen indessen in den Park bei den alten Tem-
peln. Wir warten auf euch. Viel Glück!>>

<<Viel Glück und schöne Wunderstiefel!> wünschten Cornelia
und Rita. Dann eilten sie hüpfend zum Park' Raphael aber

führte Nino in den düsteren, engen Schusterladen.

Der Schuster stülpte seine Brille auf die Nase, zog die Augen-

brauen hoch und fragte mißtrauisch Raphael und Nino, was

sie begehrten.
<Stiefel zum Gehen für Nino!>> antwortete Raphael.

<<Hmmm!> knurrte der Schuster und trat vor den Ladentisch'
<<Setz dich!>> gebot er. Nino ließ sich auf einen Stuhl fallen;
der Schuhmacher kniete sich vor ihn, zog ihm seine zerlump-
ten Schlappen von den Füßen und prüfte diese. Dann holte er

ein Täfelchen mit Kreide, stellte Ninos Füße darauf und zeich-
nete sie ab.
<<Hm, hm . . .>, brummte er wiederum. <<Eine gepfefferte Rech-

nung wird das geben! Sagt, habt ihr überhaupt soviel Geld?>>

Raphael zog stolz seinen Beutel Münzen aus dem Hosensack

und legte ihn auf den Ladentisch. Der Schuster starrte bald

auf den prallen Beutel, bald auf die beiden Buben. Woher hat-

ten sie das viele Geld? . . . Waren sie vielleicht Diebe? Nun' er

war nicht dumm; ihn erwischten die beiden Schlingel nicht.
Argwöhnisch musterte er sie vom Scheitel bis zur Sohle, pack-

te dann Raphael am Ohr und riß ihn, ohne auf seine Worte
zu hörenl um den Ladentisch herum und stieß ihn in eine

dunkle Kammer. Diese schloß er ab und schimpfte Raphael

einen frechen Dieb.
<Nein, nein, Raphael ist kein Dieb! Er ist kein Dieb, nein' nein,

das ist er nicht! Laßt ihn frei, laßt ihn wieder heraus!>> flehte
Nino.
<Schweig!>> herrschte der Schuster ihn an. <<Seine schönen

Kleider täuschen mich nicht! Euch beide werde ich noch leh-
ren, die Wahrheit zu sagen! Lügen haben kurze Beine>, knurr-
te er, schritt zum Telephon und drehte einige Nummern' <<Die

Polizei soll sofort kommen! Ein Schelm in schönen Kleidern
sitzt bei mir eingesperrt>, meldete er höhnend.
Nino schluchzte: <<Raphael ist kein Dieb, o nein, das ist er
nicht!, Doch des Schusters Herz ließ sich nicht erweichen.
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Zwei Polizisten mit schwarzen, glänzenden Helmen und blan-
ken Säbeln standen vor dem argwöhnischen Schuster. <<Da
schaut selbst, wieviel Geld der Schlingel gestohlen hat!>>
schimpfte er und streckte den Beutel klirrender Münzen den
Polizisten unter die Nase. <<Der Dieb sitzt dort drinnen!> er-
klärte er und sperrte die dunkle Kammer auf.
<<Das Geld habe ich nicht gestohlen! Ich habe es mit meinem
Flötenspiel verdient>>, verteidigte sich Raphael, wie der poli-
zist ihn ans Licht führte.
<<Glaubt ihm nicht, so sprechen alle Diebe!> mischte der Schu-
ster sich wieder ein.
<Wie ein Schelm sieht er wahrlich nicht aus!>> meinte einer der
Polizisten.
<<Er ist unschuldig, mein Ehrenwort>>, schluchzte Nino.
<<Nanu, wenn er unschuldig ist, dann werden wir ihn gleich
wieder laufen lassen>>, tröstete der andere Polizist den weinen-
den Nino. <<Wohin gehörst du eigentlich?>> fragte er ihn darauf.
<Bring mich in den Park bei den alten Tempeln!> antwortete
Nino.
<<Gut!>> nickte der Polizist, hob den untröstlichen Nino auf
seine starken Arme und brachte ihn zum Polizeiwagen, der vor
dem Schusterladen stand. Auch Raphael wurde zum Wagen
geführt.
<<Steig ein, du Schelm!> grollte der Schuhmacher. In Raphaels
Augen blitzte es; er wollte antworten, biß sich aber auf die
Lippen und schluckte seinen Zorn hinunter.
Aufrecht saß Raphael zwischen den beiden Polizisten. Beim
Parke der zerfallenen Tempel, als einer der Polizisten Nino
aus dem Wagen hob, rührte sich Raphael, reichte seinem
Freund die Hand und empfahl: oGrüß mir Rita, Gregorio
und Cornelia! Sag ihnen, ich käme bald wieder heim!,
Als Gregorio, Rita und Cornelia ihren Namen rufen hörten,
hüpften sie durch den Park und suchten nach ihren Verbünde-
ten. Sie fanden abel allein Nino, auf einer Bank kauernd. Er
schluchzte: <<Polizisten haben Raphael fortgeführt. Sie sperren
ihn ein!>>

Verständnislos starrte Gregorio auf Nino; Cornelia aber
stampfte mit dem Fuße und schrie: <<Wieso ergriffen sie Ra-
phael?>



<<Weil der Schuster glaubte, er hätte das viele Geld gestohlen>,
klagte Nino.
oDieser Elende, dieser Halunke!u zürnte Cornelia.
Rita erschrak. Zitternd flehte sie: <<Laufen wir zur Polizei!
Bitten wir sie, Raphael freizulassen; bitten wir sie!'
<<Die hören nie auf uns>, entgegnete Gregorio. <<Da muß schon
Mama helfen!>>
Einmütig beschlossen sie, Nino nach Hause zu bringen und
dann die Mama zu bestürmen; sie allein konnte helfen.
Ungestüm klinkten sie das Gartentor auf, schlüpften unter
den Kronen der Ölbäume durch und strebten dem Palezzo zu.
<<Kinder, erzählt nun ruhig und der Reihe nach, was mit Ra-
phael geschehen ist,, forderte die Marchesa sie auf. Mit piep-
senden Stimmen, ähnlich junger Vöglein, berichteten sie vom
arglistigen Schuster, von den beiden Polizisten, die auf Ninos
Zeugnis weder gehört noch geglaubt hatten, sondern Raphael
ohne viel Federlesens mitgeschleppt und gewiß in einen fürch-
terlichen Käfig eingesperrt hätten.
<<Mama, bitte den Stadtpräfekten, er solle befehlen, Raphael
freizulassen! beschworen Cornelia und Gregorio ihre über-
raschte Zuhörerin.
<<Fahren wir gleich zum Stadtpräfekten. Gregorio soll mich
begleiten!>
<<Laßt den bösen, mißtrauischen Schuster dafür einsperren!>
riet Cornelia.
<<Böses soll nie mit Bösem vergolten werden, Cornelia>, wies
die Marchesa ihre vergeltungsfreudige Tochter zurecht.
Der Stadtpräfekt war ein gar wichtiger Mann in der alten
Stadt. Nichts durfte in den Stadtmauern geschehen, ohne daß
er seine Zustimmung gab. Sein Wort war so mächtig wie das
eines Königs. Die Marchesa brachte sogleich ihr Anliegen vor
und erzählte ihm von Raphael, der unschuldig im Käfig ein-
gesperrt sei.
Mit einem Auto sausten sie durch die Straßen der alten Kai-
serstadt: der Stadtpräfekt und Gregorio. Vor dem Käfig hiel.
ten sie an. AIIe Polizisten grüßten ehrfürchtig den Stadtprä-
fekten; Gregorio zollten sie Achtung.
<<Führt mich zu dem jungen Helden, den ihr heute abend ein-
gesperrt habt!> befahl der Stadtpräfekt. Verdutzt schauten die

8



Polizisten einander an. Es verdroß sie, einen wirklichen Hel-
den hinter Schloß und Riegel gesperrt zu haben.
<<Wir hätten ihn laufen lassen, sobald seine Unschuld bewiesen
gewesen wäre>>, rechtfertigte sich der oberste aller Polizisten.
ulch bedaure!' brummte er und führte den Besuch durch
einen langen Gang. Er schloß eine Türe auf. nDa ist er!'
Rasch erhob sich Raphael. Seine Augen, bereits an die Dun-
kelheit gewöhnt, erkannten sogleich Gregorio.
<<Gut, daß du kommst, Gregorio! Denn hier glaubt mir nie-
mand ein Wort>, klagte er.
<<Sie werden's glauben müssen; ja, andere sollen von dir noch



hören, mein tafferer Junge!> tröstete ihn der Stadtpräfekt.
Raphael schaute erstaunt auf den ihm fremden Mann.
<Hier ist der Stadtpräfekt; du wirst freigelassen und kommst
mit uns!> erklärte Gfegorio keck.
<Danke!> stammelte Raphael. !e1 p6lizisf hüstelte. Es war
ihm ärgerlich zumute, einen jungen Helden eingesperrt zu

haben.
<Gehen wir!> entschied der Stadtpräfekt, legte seinen Arm um
Raphaels Schultern, und sie schritten hinaus ins Freie.
Alle drei, der Stadtpräfekt" Raphael und Gregorio bestiegen
das Auto, grüßten freundlich die verblüfften Polizisten, und
schon ratterte der Wagen mit dem jungen Helden und seinen
Befreiern davon.

Diese liebenswürdige Episode hilfreicher Kinder findet ihr im
Jugendbuche ,Raphael und Rita suchen die,Spzr', verfaßt von
Iosephine P. Gebert. Der Waldstatt-Verlag Einsiedeln gab

uns freundlicherweise die Einwilligung zum Nachdruck'

Elsa Steinmann

Die über unsere Landesgren-
zen hinaus bekannte Schrift-
stellerin Elsa Steinmann, Gat-
tin des Ingenieurs Tommaso
Banchini, lebt im malerischen
Neggio bei Lugano. Schon oft
<iurften wir sie als lieben Gast
iu unserm,Stübchen' begrü-
ßen. Nach demTode ihres er-
sten Gatten widmete sie sich
der Erziehung ihrer vier Kin-
der und trieb literarische Stu-
dien an der Universität Frei-
burg. Ihrer Feder verdanken
wir einige herrliche Jugend-
bücher.
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Der Kampf mit dem Königsadler

Von Elsa Steinmann. Illustralion vort lohannes Grüger

Langsam stieg Remo mit der weidenden Herde ilber den stei-
len Hang zum Wald hinauf. Beim Verweilen der Schafe auf
einem besonders ergiebigen Fleck Weidegrund schweifte sein
Blick über den Kranz der nahen, noch mit Schnee bedeckten
Berggipfel und über das weite Hochtal zu seinen Füßen. Wie
von der Hand eines Riesen hingeschleudert, lagen dort unten
gewaltige Felsblöcke. Zwischen ihnen waren weiße, gelbe und
rosa Blumenpolster hingebreitet. Links unten im Hochtal wu-
cherten Schilf und Röhricht aus morastigem Grund. In der
Nähe des Morastes stand ein langer Tränkebrunnen. Daran
füllten die Hirten jeden Morgen ihre Wasserfäßchen, die von
den Maultieren zu den Hütten hinaufgebracht wurden.
Je höher Remo stieg, desto leichter wurde es ihm ums Herz.
Nach und nach kam er mit seinen Schafen, die brav dem Ge-
bimmel der Glocke des Leithammels folgten, in den Wald.
Gierig rupften die Tiere das junggrüne Laub von den nieder-
sten Asten der zwischen den Föhren zerstreuten Buchen und
malmten es mit sichtlichem Genuß. Fulmine und Lupo bellten
dann und wann einen Bergraben an, der sich krächzend auf
einem Wipfel niederließ. Sonst war ringsum alles still.
Nach einer geraumen Weile stetigen Steigens durch schattigen
Bergwald und über abschüssige Hänge, schlug Remo der wür-
zige Duft einer besonnten Bergwiese entgegen.
Mit erregtem Geblök brach die Herde zwischen Gebüsch und
Föhrenstämmen durch und trappelte auf die von Tausenden
und aber Tausenden Alpenblümchen besteckte Bergwiese.
<Gott sei Dank habe ich alle beisammen>>, murmelte Remo,
nachdem er Schafe und Lämmer gezählI hatte. Von Fulmine
und Lupo gefolgt, schritt er zum gegenüberliegenden Rand
der Lichtung, wo zwischen zwei Felsblöcken eine Quelle her-
vorsprudelte. Dort kniete er nieder, tauchte seine zur Schale
gewölbten Hände ins schneekalte Wasser und löschte seinen
Durst.
oAh, das hat gutgetanln Erfrischt setzte er sich in den Schat-
ten der nächsten Tanne.
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Endlich hatten auch Fulnine und Lupo ihren Durst an der
Quelle gelöscht. Ein paarmal rannten sie rings um die weiden-
de Herde; dann kuschten sie sich neben Remo und behielten
die Schafe im Auge.
Remo kraulte den Hunden die Köpfe. Dann griff er nach der
Hirtentasche, zog ein bereits leicht bearbeitetes Stück Holz
hervor und begann mit dem Messer daran zu schnitzen.

,Es wird ein hübsches Salzfäßchen', dachte er befriedigt. ,Wenn
ich endlich ins Dorf darf, bringe ich es samt Näpfchen, Kin-
derpfeifchen und den paar andern Sachen, die ich in Apulien
geschnitzt habe, zu Onkel Dionisio. Er soll alles auf den Markt
in Aquila verkaufen.'
Da jammerte ein Lamm so kläglich auf, daß Remo erschrok-
ken hochsprang. Nach einem Blick über die weidenden Schafe
und Lämmer entdeckte er am gegenüberliegenden Waldrand
ein Lamm, das ein Vorderbein hochgezogen hatte und jäm-
merlich drauflos blökte.
Mit Fulmine und Lupo rannte Remo über die Wiese, kauerte
sich neben das Lamm und untersuchte sorgfältig das hochge-
zogene Bein des jammernden Tierchens. Oberhalb des Hufs
entdeckte er eine schwach blutende, wie von einem Dorn ge-

ritzte Wunde.
AIs er den Dorn in der Wunde nicht fand, schaute er besorgt
um sich. Dabei entdeckte er dicht am Waldrand mehrere hand-
hohe, mit rosa Schmetterlingsblüten besteckte Sträuchlein, aus
deren grünen Astchen lange starke Dornen wuchsen.
<<Da haben wir'sl>> rief Remo. <<In eines dieser verflixten Och-
senstehsträuchlein bist du getreten, du Unglückswurm!>> Zu-
nächst versuchte er das Blut aus der kleinen Wunde zu pressen.
Als bloß ein paar rote Tropfen das Bein entlang rannen, pack-
te er das Lamm, rannte mit ihm zur Quelle und wusch die
Wunde sorgfältig aus. Dann vergrößerte er sie mit der Klinge
seines Messers und preßte sie zusammen, so fest er konnte.
<<Jetzt fließt wenigstens Blut>>, murmelte er erleichtert und
wusch die Wunde noch einmal aus. Dann verband er sie mit
seinem Taschentuch und legte das immer noch kläglich jam-
mernde Lamm auf ein Moospolster unter der Tanne.
Mit einem Blick auf die Sonne stellte er fest: Wahrhaftig, es ist
schon Mittag! Der Morgen ist schnell herumgegangen! Plötz-
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lich weiteten sich seine Augen und folgten einem dunklen
Fleck, der hoch in der Himmelsbläue über der Waldwiese
kreiste.
<Ein Adler!> Vor Schreck setzte Remos Herzschlag aus. Dann
riß er sich zusammen und schrie wie von Sinnen: <<Hieher Ful-
mine! Hierher Lupo!> Hastig huckte er sich das verletzte Lamm
auf die Schulter und trieb die Herde mit den wütend drauflos
bellenden Hunden in den Wald.
,Gott sei Dank habe ich nach der Sonne ge$uckt', dachte Re-
mo, als er die Tiere in Sicherheit hatte. ,Sonst. , .'
Nach etwa einer halben Stunde trieb er die Herde in die Nähe
der Lichtung zurück.
<Der Räuber scheint endgültig verduftet zu sein>, murmelte
er, nachdem er mit seinen scharfen Augen den Himmel ab-
gesucht hatte. Dann ließ er den Schafen; die auf die Wiese
drängten, ihren Willen und dirigierte Fulmine und Lupo zur
Bewachung der Herde an den oberen Rand der Lichtung.
<Jetzt ist dringend ein Happen Brot und Käse fällip, brummte
er. <Und Brunnenkresse hat's auch da oben>, stellte er befrie-
digt fest. Er lief auf ein großes grünes Büschel zu, das er am
Rand des kleinen Quellbachs entdeckt hatte. Vergnügt pflückte
er eine Handvoll des frischgrünön Krautes mit den pfefferigen
Stengeln und den zarten Blättchen ringsum und schwenkte es

im Bach. Dann setzte er sich im Schatten der Tanne neben das
dösende Lamm, zog ein Stück Brot aus der Hirtentasche, be-
legte es dick mit Brunnenkresse und biß heißhungrig hinein.
,Ah, das schmeckt!' dachte er. ,So einen Leckerbissen gab's
nicht in der Steppe!'
Langsam kaute er seinen kargen Mittagsimbiß und ließ seine
Blicke über die Schafe und Lämmer auf der Wiese schweifen.
Eine Weile noch weideten die Tiere friedlich weiter; dann kau-
erten sie sich nebeneinander zum Mittagsschlaf am Waldrand
nieder.
,So', dachte Remo und machte es sich unter der Tanne bequem,
,nun schnitze ich noch mein Salzfäßchen fertig; dann lege auch
ich mich für eine Weile ins Gras.'
Vom mittäglich starken Duft von Wald und Wiese umfächelt,
pfiff er fröhlich vor sich hin und schnitzte und glättete an sei-
nem Salzfäßchen. Links und rechts von ihm kuschten Fulmine
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und Lupo, schnappten dann und wann nach einer Fliege und
behielten die schlafenden Schafe scharf im Auge.
Nach etwa zwei Stunden war das Salzfäßchen fertig. ,Jetzt muß
ich es nur noch beizen', dachte Remo. ,Dann ist es ein sehr
hübsches Stück, das sich auf jedem Markt leicht verkaufen
läßt. Oder soll ich es Rosetta schenken?'Zufrieden klappte er
sein Messer zusammen und versorgte das Salzfäßchen in der
Hirtentasche. Dann streckte er sich im Schatten der Tanne aus,
faltete die Hände unterm Kopf und überließ sich dem traum-
leichten Spiel seiner Gedanken.
Mit eins drangen ein wütendes Gekläff, ein verstörtes Blöken
und das überstürzte Getrappel fliehender Schafe an sein Ohr.
Erschrocken sprang Remo auf die Füße und schaute verwirrt
um sich.
Seine Augen wurden starr vor Schrecken: Der Königsadler!
Hoch aus der Luft stürzte er sich auf das verletzte Lamm, das

hinter der fliehenden Herde auf seinen drei heilen Beinchen
hilflos davonhoppelte.
Und jetzt packte er es mit den Fängen und hackte ihm die
Kehle auf.
<<Dieser Räuber!>> Kalt vor Zorn, bückte sich Remo nach dem
nächsten großen Stein, näherte sich dem Räuber blitzschnell
auf etwa sieben Meter, zielte, warf . Der rechte Flügel des Ad-
lers zuckte. Dann hing er schlaff am Leib des Riesenvogels
herunter.
Mit einem wütenden <<Gä-gä!> ließ der Adler seine Beute fah-
ren. Und nun trappelte er, den verletzten Flügel nachschlei-
fend, unter Fauchen und zornigem Geschrei mit erschreckend
schnellen Schritten auf Remo zu.
Der sprang zur Seite und stürzte sich auf einen langen, dürren
Tannenast am Boden. Das schon bedrohlich nahe <<Gä-gä-gä>

im Ohr, schnellte er auf, machte eine geschickte blitzschnelle
Wendung: Schon sauste der erste Schlag mit dem dicken Ende
des Astes auf den Kopf des Adlers.
Statt zusammenzuklappen, schüttelte der Adler bloß den Kopf.
Dann trappelte er, immer wütender fauchend, von neuem auf
Remo los.
Ein zweiter Sprung Remos; ein neuer gutgezielter Schlag mit
dem Ast. Aber auch dieser Schlag vermochte den Riesenvogel
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nicht zu erledigen. ,Der scheint ja Teufelskräfte zu haben',
dachte Remo und wich diesmal vor dem schon gefährlich
nahen Verfolger nach der Wiese aus.
Da kamen mit wütendem Gekläff Fulmine und Lupo wie zwei
Furien dahergefegt. Der Adler stutzte einen Augenblick und
äugte zornig waldwärts,
Da - drei, vier schnelle Schritte Remos nach vorn: Der von
beiden Händen umklammerte Ast sauste in die Höhe. Und
nun traf den Adler aus nächster Nähe ein so gewaltiger Schlag
auf den Kopf, daß er mit einem letzten zischenden <Gäää>>
zusammensackte.
Leicht vornübergebeugt und den Ast immer noch krampfhaft
umklammernd, stand Remo, keuchend und an allen Gliedern
zitternd, vor dem erlegten Riesenvogel. Dessen Beine und der
linke Flügel zuckten noch einen Augenblick. Dann wurden
Leib und Flügel schlaff und bewegungslos, und der Kopf mit
dem halboffenen Schnabel fiel schlapp auf die Erde.
Remo holte tief Atem. Seine Glieder entspannten sich. Lang-
sam richtete er sich auf. Von einem jähen, heißen Glücksge-
fühl überflutet, murmelte er wie berauscht vor sich hin: <Ich
habe einen Königsadler erlegt . . . einen Königsadler erlegt . . .>>

Als Remo Umschau hielt, bemerkte er mit großem Schrecken,
daß die Wiese leer und die ganze Herde in den Wald geflüchtet
war.
,Die Schafe und Lämmer werden sich schön verlaufen haben!'
dachte er. Schleunigst rief er Fulmine und Lupo und rannte
mit ihnen der Herde nach.
Wie hatten sich die verängstigten Schafe zerstreutl Wohin
Remo seinen Blick wandte, sah er überall das wollige Weiß
seiner entflohenen Tiere.

Diese spannende Geschichte ist im Jugendbuche ,Remo und
die Steppenhirten' von Elsa Steinmann, das der Herder-Ver-
lag, Freiburg i. Br., zum 60. Geburtstag der Autorin 196l her-
ausgegeben hat, zu finden. Elsa Steinmann schrieb auch die
Bändchen ,Die Kindernachfolge Christi', ,Der Sohn des Gon-
doliere', ,Antoinettchen Güldenhaar', ,Lia und die roten Nel-
ken'.
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Franz Meyer

Franz Meyer wurde 1911 im
Papiermacherdorf Perlen ge-

boren, und der liebe Gott leg-
te ihm verschiedene Talente
in die Wiege, die er wohl ge-
nutzt hat. Er ist begabt inMu-
sik, schnitzt und malt fein-
empfundene Bildwerke und
liebt, als Erzieher, die ihm
anvertraute Jugend sehr.
Franz Meyer, dessen erstes
Buch im vergangenen Jahre
erschien, unterrichtet an der
Seminar-Übungsschule in Lu-
zefn.

Wodansheer, Sträggele und Türst
Von Franz Meyer. Illustrationen von Godi Hof mann

Zu Großvaters Zeiten hörte man viel von wilden Geisterzü-
gen. In den zwölf heiligen Nächten zwischen Weihnachten
und Dreikönigen fuhren sie im Sturm durch die Luft. Wie
eine finstere Schneewolke brausten sie unter furchtbarem Ge-
töse dahin.
Ein rnächtiger Reiter auf nebelgrauem Pferd führte das Heer
an. Sein dunkler Mantel flatterte im Nachtwind. Wodan war
es, der Fürst der Gespenster, der Götterheld der Germanen.
Ihm nach wälzte sich ein schrecklicher Haufen. Scheußliche
Gestalten waren dabei. Die einen ritten auf zweibeinigen Ros-
sen, andere waren auf Räder gebunden, die von selbst rollten.
Wieder andere stürzten ohne Kopf daher oder trugen ihre
Beine auf den Schultern. Raben, Nachteulen, Wölfe und Wild-
schweine mischten sich unter den grausigen Zug. Mit gellen-
dem Jagdgeschrei drängte sich das Geisterheer durch Berg
und Tal.
Schlimm erging es einem übermütigen Edelfräulein im Lu-
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zernerland. Es war die unbändige ,Sträggele'. Kein Wind und
Wetter konnte sie davon abhalten, hinter den Jägern her Spieß
und Pfeil nach dem Wild zu schleudern. Ihr Verlobter allein
fand Gefallen an diesem rohen Treiben.
Einmal feierte man nun das Wiegenfest dieser Burgdame. Es
fiel auf einen Freitag im Winter. über die aufgestellten Fa-
stenspeisen rümpfte sie die Nase. Sie setzte sich nicht zu Ti-
sche und rief den Gästen zu: <Eine saftige Schweinskeule, das
wäre ein leckerer Bissen! Auf zur Eberjagd! Heute noch will
ich frisches Wildfleisch essen!' Voll Entsetzen schwiegen alle
am Tisch. Mit lautem Hallo und frechem Gelächter sprengte
die ,Sträggele' dem Walde zu. Ihr Verlobter galoppierte neben
ihr her. Der Schneestaub wirbelte auf.
Droben am Berg verfolgten sie die Spur eines starken Ebers.
Sie brachen durch Stauden und Stämme. Da nahte das Unheil.
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Ein Klirren und Tosen erfüllte den Winterwald. Das wilde Ge-
spensterheer heulte heran. Die ,Sträggele'und ihr Verlobter
wurden von dem wütenden Heere mitgerissen, hoch über Wald
und Tal, hinauf zu den Felszacken des Pilatus. Voran aber ritt
auf grauem Roß ein riesenhafter Jäger mit weit rückwärts rau-
schendem Mantel. Der Türst, der wilde Türst selbit hatte die
beiden geholt. Sie kehrten nie mehr zurück.
Seither muß die ,Sträggele' mit dem Türst die wilden Sauen
über das Luzernerland hin hetzen. Spätabends \rettert sie

hinter dem unheimlichen Jäger über die Dörfer daher' Der
Wind schüttelt die Bäume im knarrenden Wald. Kreischende
Nachtkäuze und bellende Hunde begleiten den höllischenZug'
In den heimeligen Luzernerstuben aber bekreuzen sich die
Leute und flüstern: <Die ,Sträggele' und der Türst kommen!
Hörst du sie?>
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IUIönche aus lrland

Nach der Alemannenschlacht ließ sich der fränkische König
Chlodwig taufen. Auch seine Nachfolger und das fränkische
Volk wurden Christen. Diese Christen führten aber kein
christliches Leben. Die Könige regierten mit roher Gewalt. Sib
mordeten Brüder und töteten Bischöfe.
In Irland lebten damals edle und fromme Mönche. Sie beteten
und arbeiteten, lernten Sprachen und schrieben Bücher. Einer
der bekanntesten war Kolumban. Er leitete eine Klosterschule.
Diese Schule besuchte auch der jüngere Gallus. Kolumban
und Gallus wurden treue Freunde. Sie wollten zusarnmen
große Taten vollbringen.
Eines Tages nahmen zwölf wagemutige Mönche für immer
Abschied von ihrer lieben Heimat Irland. Gallus war aucb
dabei. Kolumban führte die Gruppe. Er zählte damals fünfzig
20



Jahre. Als Missionare fuhren die Männer über das Meer zu

den germanischen Heiden.
Im Fiankenreich wurden die Mönche freudig empfangen. Bald
sah Kolumban, wie am christlichen Königshofe ein heidni-
sches Leben geführt wurde. Er machte dem König Vorwürfe
und wurde nun gehaßt, Die Mönche mußten das Land ver-
lassen.
Auf gefahrvollen Umwegen erreichte Kolumban mit seinen

Gefährten das Alpenland der Alemannen. Er kam an den Zü-
richsee. Die Mönche bauten hier ihre einfachen Holzhütten
und begannen zu predigen. Gallus zündete sogar den WaId der
germanischen Götter an. <<Wodan hat keine Macht!> rief er'
Darauf beschlossen die Alemannen in der Volksversammlung,
die fremden Prediger zu vertreiben und Gallus zu töten.
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Mühsam flüchtete nun die kleine Schar durch Wälder und
Schluchten bis an den Bodensee. Hier fanden die Mönche ein
Kirchlein aus der Römerzeit. Die Heiden brachten darin ihre
Opfer dar. Gallus warf ihre Götterbilder in den See. Die Mis-
sionare wirkten hier drei Jahre lang mit heiligem Eifer. Eines
Tages aber fiel das Volk über die christlichen Glaubensboten
her und erschlug zwei von ihnen.
Kolumban war nun achtzig lahre alt. Er griff das letztemal
zum Wanderstab. Rüstig stieg er über die Bündnerberge und
gelangte nach ltalien. Dort gründete er das Kloster Bobbio
und starb im Jahre 615 fern von seiner Heimat.
Einige der fremden Mönche hatten Kolumban nach Italien
begleitet, a4dere waren in unserm Lande zurückgeblieben. Si-
gisbert ließ sich zuoberst im wilden Rheintale nieder. Er pre-
digte vom Gott der Christen und legte den Grund zum Kloster
Disentis.
Auch Gallus blieb zurück. Er war schon alt und krank. In der
Stille des Waldes wollte er eine Zelle bauen. So zog er in die
Einsamkeit. Tief in der Wildnis kam er an ein Flüßchen, das
heute Steinach heißt. Hier fand er eine unbewohnte Ebene.
Bären und Wölfe hausten da. Gallus fürchtete sich nicht vor
ihnen. Er lebte mit den wilden Tieren in Ruhe und Frieden.
Gallus blieb nicht lange allein. Junge Männer suchten ihn auf
und blieben bei ihm. Sie fällten Bäume und pflügten den Bo-
den, bauten Zellen und eine kleine Kapelle. Den Tag teilten
sie ein in Gebet, Arbeit und Lesung der Heiligen Schrift.
Auch die Heiden wollten von Gallus etwas lernen. Er sollte
ihnen zeigen, wie man das Land bebaut. Gallus kannte die
Heilkräfte der Pflanzen und konnte Kranke gesund machen.
Er redete vom Lieben Gott. Die Heiden bewunderten Gallus
und ließen sich von ihm taufen.
Im Alter von 90 Jahren wurde Gallus vom Fieber gepackt,
und er starb. Das war im Jahre 640.'Er hatte wie ein Häiliger
gelebt. Das Volk verehrte ihn und pilgerte an sein Grab. Sankt
Gallus wurde nie vergessen.

Die beiden Schilderungen wurden dem Buche ,Wir wotlen frei
sein' von Franz Meyer, erschienen im Verlag Sauerländer,
Aarau, entnommen.
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.f . K. Scheuber

Der bekannte Jugend- und
VolksschriftstellerJosef Kon-
radScheuber, heute Prdsident
des Innerschweizer Schrift-
stellervereins, wurde 1905 in
Ennetbürgen geboren. 1929
zum Priester geweiht, wirkte
er als Lehrer und Seelsorger
in Schwyz, Luzern, Näfels
und Sachseln. Seit 1949 ist
er Pfarrhelfer in Attinghau-
sen. Allwöchentlich erschei-
nen seine Zeitungspredigten
in mehreren Wochenblättern
und Tageszeitungen. Der Ju-
gend hat J. K. Scheuber mit seinen frohen 'Trotzli'-Büchern
ein liebenswertes Geschenk bereitet.

Trotzli kommt auf den <<Holzwegl

Von J. K. Scheuber. Illustation von RoIf Totter

Trotzl| das junge Studentlein, höckelte einmal nach Feier-

abend am warmen Ofen, klaubte, nach seinern Sackmesser su-

chend, den Inhalt seiner Hosensäcke auf die Bank hervor, und
dabei kam ihm ein zerknitterter Zeitungsartikel zwischen die
Finger. Er glättete ihn mit der Handfläche zurecht, starrte

andLrthalb Minuten auf das Geschreibe . ' ' und auf einmal
schoß ihm ein Gedanke durch den Kopf, den er unbedingt
sogleich an den Mann oder, besser gesagt' an die Frau bringen
mußte. So hieb er denn mit der Faust auf den Hosensack-
plunder und brummte: <<O du komplizierte Menagerie!>>

uwie, bitt"?, juckte Rösi in der andern Stubenecke vom Näh-
korb auf. <<Hat der Herr etwas gesagt?>

<<Frag lieber: Wer, bitte? Du jedenfalls scheinst mir auch in
diese Sache verwickelt zu sein!>>
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<Danke schön!> sagte schnippisch das Mädchen.
<Bitte schön!> sagte Trotzli. - <Röslein rot, komm mal daher!>
fuhr er in etwas sanfterem Ton fort.
Und das strümpfestrickende Schwesterlein wurde wirklich ro-
saro! als es den Zeitungsartikel in Trotzlis Händen erkannte
<Da, Fräulein Schwester, lies doch bitte nochmals diesen Satz!
.,. Hier, dritte Zrtle... ,glitschte die alte ehrsame Jungfrau
Babette Immergrün, genannt Wäscher-Bäbi, aus und mußte
mit einem Beinbruch in ihre Dachwohnung getragen werden..
Und nun, mein verehrtes Schwesterlein, frage ich doch: Sorgt
eigentlich seither auch jemand für das Bäbi? Macht ihr lemand
den Kaffee, heizt ihr jemand die Stube, öffnet und schließt
ihr jemand die Fenster?>>
oWas geht das mich an? Bin ich denn Eisbahn gefahren?r
<<Ist das die Antwort einer vernünftigen Frau? Und dabei wollt
ihr die biblische Barmherzigkeit stets für euch gepachtet ha-
ben! - Sollen etwa wir Buben dem Wäscher-Bäbi das Bett
machen und die Milch sieden und die Stube wischen? Ich
meine sehr, daß das eine Angelegenheit des Weibervolks wäre
. . . oder ist das Fräulein etwa anderer Meinung?>>

"Das wird wohl irgend jemand besorgen! Was geht denn uns
die alte Wäscherin an?, entgegnete Rösi gekränkt; aber es
merkte wohl, daß es da nicht sehr intelligent geredet hatte.
.So, irgend jemand!? Weil's nur eine arme alte Jungfer ist,
darum geht sie dich nichts an, gelt! - Hör zrt, letztwill ich dir
einmal den Tagesbefehl verlesen: In fünf Minuten bist du
beim Wäscher-Bäbi im Dorf - sie wohnt sechs Stiegen hoch,
links - und schaust genau nach, wie es dort zugeht, ob sie zu
essen hat, ob die Kammer geheizt ist, ob sie überhaupt jemand
anständig pflegt! Und was nicht ist, das machst du, verstan-
den?>
<Zu Befehl, Herr General!>>
<<Blödsinn! Du weißt ja nicht einmal, wie ein Korporal aus_
sieht! Marsch jetzt, los! In einer Stunde erwarte ich Rapport!>
Rösi ging in die Nacht hinaus.
<Au, ist das eine Dunkelheit da oben!>> knurrte Rösi, und schon
hatte sie den Kopf an einen Dachbalken geknallt. Man sollte
eben nicht so stolz einherlaufen, wenn man zu armen Leuten
auf Samariterdienst geht!
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Rösi pochte an die Zirnmertüre, nachdem sie im Schein eines
Zündholzes gelesen hatte: <<Babette Immergrün, Wäscherin.>>
Ganz verschüchtert piepste ein ,Jaaa!' aus der Kammer. Das
Bäbi erschrak beinahe ob dem unerwarteten Besuch. Es war
kalt in der Stube. Auf dem Nachttischchen stand eine Kaffee-
kanne, daneben lag eine Rinde Brot . . . und eine große [Jnsau-
berkeit.
<<Wie geht es Euch, Babette?>>, fragte Rösli, weil ihm nichts
anderes einfiel.
<Oh, wie's einer alten einsamen Jungfer so gehen kann! Soso,
lala. Die Knochen sind eben nicht mehr von heute.>
<<Aber, wer kocht und pflegt Euch und macht Euch die Ord-
nung?>>

<<Ja, wenn man halt auf der ganzen lieben Welt kein verwand-
tes Bein hat, ist bald gepflegt. Die Frau Dängeli überunten
bringt mir etwa ein Beckeli Kaffee und etwas zum Beißen. Eh,
sie kann ja auch nicht den ganzenTag hier oben sitzen, wo sie
doch selber fünf Gofen hat, die Strümpfe zerreißen und Hun-
ger haben. Wenn es nur nicht so elend kalt wär; der Wind
pfeift auch gar bös durch alle Löcher, und dabei liegt mein
Holzteil noch droben im G'nossamiwald. . . Ja nun, es wird
wohl mit Zeitund Geduld wieder bessern!>>
Rösli merkte, daß es doch nicht so dumm war, einmal bei der
alten Jungfer einen Krankenbesuch zu machen. Frisch legte
es Hand an, ordnete, lüftete, reinigte, so gut es dies in der
Dämmerung konnte; dann versprach es, jeden Tag einmal wie-
derzukommen, um zum Rechten zu sehen.
Das Wäscher-Bäbi hatte eine ehrliche, wenn auch nur heim-
liche Freude an dem ankehrigen Mädchen.
<Ja, ja, von deml>> antwortete Rösi mit einem Seufzer, Dann
strich es die Bettdecke glatt, sagte: <<Adiö Babette . . . und auf
Wiedergüggs morgen!>> - und huschte nach Hause.
<<Sooo? Und?>> fragte Trotzli, als die heimkehrende Rösi in der
Stube den Mantel aufhängte.
<Hättest du mich nur schon früher hingeschickt . . . es wäre
mehr als nötig gewesen!>>

<<Eben, eben! Da hat man's! - Aber wenn man halt für eine
ganze Familie denken muß, geht es nicht so expreß!>
Rösli und Trotzli setzten sich sittsam und friedlich zusammen
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auf die Ofenbank und hatten seit langem einmal die erste ge-

scheite Aussprache miteinander. Immerhin tat es dem Mäd-
chen wohl, als es Trotzli auf das Altjungfernholz hoch droben
im Dorfwald aufmerksam machen konnte; denn Holztrans-
porte sind nun immerhin eine ausgesprochene Männerarbeit.
Am nächsten Nachmittag schon pustete ein großer Zugschlit-
ten gegen den G'nossamiwald hinauf, ohne Zylinder, aber mit
fünf Pferdekräften: die Trotzlianer auf dem ,Holzweg'.
Der Schnauf stieg aus den fünf Dampfmaschinen wie die Wol-
ken aus dem Weihrauchfaß. Sie redeten nicht mehr viel. Und
auf einmal waren sie oben.
Der Schnee rings im abgeholzten Wald war zertreten und mit
Sägemehl und abgebröckelten Rinden vermischt. Da und dort
lag noch ein Klafter Spältenholz aufgeschichtet; das meiste
aber war schon heimtransportiert.
<<Da, ich hab's!> rief Sepp, der Bauernbub, <<Babette Immer-
grün.>> Der Zettel war ganz gefroren. Es war der größte noch
unberührte Haufen, und neben den Spälten lag ein ganzes Bün-
del dürrer Tannreiser und Buchenäste.
<<Das gibt einen zünftigen Krampf, bis wir das alles aufgespal-
ten und abtransportiert haben!>>
<Zehn Fuder gibt's. Und jetzt in die Hände gespuckt, wir wol-
len da oben nicht überwintern!>
Zischend surrten die Sägen durch die Spälten, und die Axt-
hiebe klatschten, daß es eine Freude war. Das Reden wurde
ganz eingestellt. Dafür steckte hie und da einer einen dürren
Birnenschnitz ins dampfende Maul. Trotzli hatte eine Wärme-
flasche voll Tee im Rucksack versteckt; diese machte alle Halb-
stunden kameradschaftlich die Runde, und weil sie vom Rösli
eingepackt worden war, sagten die Buben bei jedem fünften
Schluck: <<Prost, Rösi!>>
<Aaah!> machte Sepp wie ein richtiger Schnapser, <<das tut
gut!>
Gegen halb sechs Uhr war der Schlitten vollgeladen. Tannäste
obenauf, ein Heuseil ringsherum: die Fahrt konnte losgehen!
Trotzli stemmte sich in die Landen, die andern hockten hinten
drauf und bremsten mit Schuhen und Stecken.
<<Ooobacht! Holztransport! >>

Wie ein Männerchor sang der Warnungsruf durch den Abend.
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Ein paar Buben und Meitli, die noch auf dem verspäteten
Schulweg herumtrampelten, verkrochen sich ängstlich und
staunend in die verschneiten Hecken, als das Holzfuder stie-
bend vorübersauste. Es war schon halbwegs Nacht, als der
Schlitten im Hülpigäßli vor Babettes Haus bremste, daß die
Funken stoben.
Während ihrer vier die Ladung teils im Keller verstauten, teils
als kunstgerechte Beige vor dem Haus der Wäscherin auf-
schichteten, trappelte Trotzli die sechs Stiegen hinauf und
machte sich vor dem altjüngferlichen Kachelofen zu schaffen.
Hei, wie das knisterte und prasselte in dem feuerhungrigen
Schlund! Der alten Babette, die noch immer mit eingebunde-

nem Bein in ihrer Kammer im Bett lag, krabbelten Gwunder
und Schrecken miteinander über den Rücken.
<<Hee! Wer ist da draußen im Gang?>>

<<Ein Fasnachts-Maskerad, Babette ' . . er heizt Euch den

Dampfkessel ein, hähähäl> kicherte Trotzli, schob noch eine

Ladung ins Ofenloch und kletterte die Stiegen hinunter.
Insgesamt ergab das Holzwerk zehn Fuhren. An jedem schul-

freien Donnerstag konnte die Mannschaft deren zwei bewälti-
gen; das ergab im Total eine Freizeitbeschäftigung von fünf
Wochen. Immerhin eine respektable Leistung; und damit war
auch das Problem der Fasnacht für dieses Jahr gelöst.

Am meisten freuten sich die Buben jeweils auf die Abfahrt
vom G'nossamiwald hinunter ins Dorf. Zum ersten war der

Schneeweg immer noch ganz primus: das sauste und stob, daß

sich um diese Zeit keine Katze mehr über die Straße getraute'

Und zum andern hatten die Trotzlianer Werkstudenten (ohne

Besoldung!) vor Freude und Begeisterung einen Rauch, daß ihr
Schlittenfuhrwerk noch einmal so fest stob.
Am letzten Donnerstag im Horner geschah der letzte Trans-
port, Numero 10. Eigentlich hätte das restliche Holz noch für
eine Zusatzfahrt ausgereicht. Aber ,abgemacht ist beschlossen!'

Also gilt's! Dafür sah nun dieses letzte Fuder am großartig-

sten. . . und auch am gefährlichsten aus.

Letzte Abfahrt. <Ooobacht! Holztransport!> - Trotzli legte

sich in die Landen; die andern hockten und stemmten, jeder an

seinem Posten. Das Bremsen ging immer schwerer, denn der

Weg war schon ganz ausgelaufen und eisig. Aber der Steuer-
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mann kannte jeden Rank und jeden Mauerstein am Hohlweg,
und wie ein Herkules lenkte er das stiebende Gefährt durch
die Tücken und Gefahren dorfwärts.
<<Ooobacht! Holztransport! >

Die Kinder kannten den Warnruf schon auswendig. Kaum je
waf um diese Zeit noch ein Schlitten auf dem Reistweg zu
sehen. Aus allen Gassen und Winkeln aber wurde das melodi-
sche Warnsignal von kreischenden Kinderstimmen unterstützt:
<Ooobacht! Holztransport!> - Millionen-Granaten, wenn die
so ein Spielzeug-Schlittchen in die Fahrbahn bekämen!
Nur der Schwarzwald-Joggeli hatte keine blasse Ahnung von
dem sausenden Holztransport im Hülpigdßli. Zu jeder Fas-
nacht kam er einmal mit seinem turmhoch aufgebauten Käfig-
wagen nach Allerorts, um seine Hühner und Güggel mit viel
Lärm von Haus zu Haus anzupreisen.
<<Ooobacht! Holztransport! >
Ausgerechnet heute mußte der Hühner-Joggeli mit seinem
wackeligen Karren anfahren! Und ausgerechnet im Hülpigäßli
wollte er seinen Taubenschlag postieren!
<Ooobacht! Holztransport!>
Aber der Schwarzwald-Joggeli kreischte und gackerte mit sei-
nem Hühnervolk um die Wette, so daß er die nahende Gefahr
seelenruhig überhörte.
<Ooobabht! Holztransport! . . . Ooobacht! Millionen-Granaten,
ooobacht!>
<<O jeminee, Hilfio, es gibt ein Unglück!> wimmerte der Jog-
geli, als das gespensterhafte Holzfuhnrerk angesaust kam.
<<Bremsen, bremsen!> schrie Trotzli, als er den Güggelifuhr-
mann plötzlich mit seinem Kasten vor sich sah. - Zu spät!
<<Tätsch! .. . Krach! . .. Bilibilibi. . . Güggerigüüü>, dann war
das Unglück komplett.
Der Klügste von allen Beteiligten war der Zugschlitten gewe-
sen: vor Scbreck und Plötzlichkeit war er einfach zusarnmen-
geklappt - pätsch, auf dem Bauch - eine famose und innert
zehn Metern wirksame Bremse!
Trotzli lag kopfvoran und schneekreideweiß mitten unter den
flatternden Hühnern und Güggeln. Die vier Kameraden waren
im Saus über das Holduder hinweg in das berstende Hühner-
gatter hineingeflogen. Der Schwarzwald-Joggeli kauerte an der
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Straßenmauer und wimmerte wie ein Kind seinen ,Prima-Hüh-
nern'und Bresse-Poulets nach, die an Häuserwänden und Gar-
tenhägen emporflatterten, bis daß sie schließlich jämmerlicb
gackernd im Schneepflutsch zusammenbrachen.
<Ums Himmelswillen auch . . . ist einer tot?> schrie Frau Bäk-
kermeister Weggli, die aus ihrem Brotladen stürzte.
<Do-do-donner und Do-do-ria! . . . Wi-wi-wie ist da-da-das zu-
gega-ga-gangen?r stotterte der übelfeile Schueni Trümpeler,
der just mit ein paar umgehängten Holzschuhen in die Gasse
einbog.
<Dumm. . . dumm ist das zugegangen, Trümpeler; das sieht
man, mein-i, ohne Brille!> wetterte Trotzli, als er sich aus dem
Trümmerhaufen erhob.
Und doch nicht so dumm!
Nicht ein einziges Huhn hatte ein Bein gebrochen. Auch die
Holzerbuben waren alle noch ganz und gangbar, wenn man
von ein paar Schränzen in den Hosen und von fliegenden Pull-
overärmeln absah. Nun, ein paar Schrammen gehörten sich
schließlich: als ehrendes Andenken an eine Heldentat!
Nur der Schlitten war total lebensmüde geworden. Er streckte
alle viere von sich und tat keinen Mucks, als ihm, mitleidig
assistiert vom neugierigen Gassenvolk, die allzu schwere La-
dung vom Buckel genommen wurde.
<Ausgedient! Requiescat in pace!> sagte Weinhändler Gütterli
und verschwand um die Ecke, um den ausgestandenen Schrek-
ken mit einem guten Tropfen hinunterzuspülen.
<<Es hätte dümmer ausgehen können!> konstatierte Straßen-
meister Huser, Köbis Vater, dem der Schlitten gehört hatte.
Und damit war er bezahlt.
Auch Mutter Elisabeth zeigte an jenem Abend mehr Freude
als Schrecken auf dem Gesicht. Trotzli spürte es, daß sie heim-
lich Gott dankte, daß er ihn noch einmal unversehrt der Nach-
welt erhalten hatte.

Dieses fröhliche Bubenstück ist "r. K. Scheubers Buch ,Trotzli,
der Studen{ entnommen, mit freundlicher Einwilligung des
Benziger-Verlages, Einsiedeln. Im gleichen Verlage erschienen
auch ,Trotzli, der Lausbub' und ,Der Geißbub im Etzlital..
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Als Tedi daheim am Tisch saß, war ihm nicht so sonderlich
wohl zumute. Ein merkwürdiges Gefühl bohrte in der Magen-
gegend. Das Schwerste stand ihm noch bevor. Die Unterschrift
des Vaters! Dieser schien heute keine besondere Eile zu haben.
Der Bub glaubte bestimmt, daß er zu seinem Kegelabend ge-
hen würde. Aber Herr Lautenschlager hatte sich's in seinem
Lehnstuhl gemütlich gemacht. Er schien ihm nicht einzu-
fallen, das Haus diesen Abend noch zu verlassen. Tedis Un-
wille wuchs. Er mußte sich Luft verschaffen.
<Was schaust du mich so eigentümlich an?, rief er seiner
Schwester herausfordernd zu.
Diese kräuselte spöttisch die Lippen.
.Wer schaut dich eigentümlich an? Du bildest dir etwas ein.'
.Dochr, widersprach der Bruder, .Du musterst mich fortwäh-
rend . . . gerade als ob . . . als ob man etwas angestellt hätte . . ."
Der Vater raschelte mit seiner Zeitung, und die Mutter schau.
te etrvas verwundert auf.
.Was faselst du da zusammen!n lachte Evi und strich sich über-
mütig eine Haarsträhne aus der Stirn. cMan könnte tatsäch-
lich glauben, du habest ein schlechtes Gewissen.o
.Ich habe gar kein schlechtes Gewissen', rechtfertigte sich
Tedi heftig. .Überhaupt. . . ich bin müde. Ich gehe ins Bett.o
.Ja, geh,, sagte die Mutter mit etwelcher Besorgnis. oFehlt dir
etwas? Du hast auch heute so wenig gegessen.o
.Nein, nein, mir fehlt nichts!" beeilte sich Tedi zu versichern.
nSoll ich dir einen Tee...?, fragte Frau Lautenschlager.
oErspar dir die Mühelr tönte es hinter der Zeitung hervor.
<Fasten hilft in solchen Fällen immer noch am besten.o
Tedi wünschte eine gute Nacht und verschwand in seiner Bude.
AIs er in seinen Federn lag, schien ihm die Zeit unendlich lang-
sam zu verstreichen. Er wartete und wartete. Endlich hörte er
die Schwestern im Badezimmer rumoren. Das Plätschern woll-
te kein Ende nehmen. Dann hörte er Vater und Mutter von
der Stube her reden. Sprachen sie etwa von ihm? Wie lange
mußte er sich wohl noch gedulden, bis sie ins Bett gingen?
Als er schon glaubte, er würde es kaum mehr erleben, da
hörte er sie die Stube verlassen. Mutters Schritte näherten sich
seiner Kammer. Tedi hatte sich gegen die Wand gedreht und
verharrte regungslos unter der Decke. Leise öffnete sich die
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Tür. Das Licht wurde nicht angedreht. Die Mutter beuete sich

vor und lauschte seinen Atemzügen. Dann schloß sie wieder

sachte die Tür. .Er schläft selig', hörte Tedi sie draußen
zum Vater sagen. O, wenn sie wüßten. . . Sie wähnten ihn in
friedlichem Schlummer, und er lag da, vom schlechten Ge-
wissen gepeinigt! Wieviel hätte er darum gegeben, alles unge-

schehen machen zu können! Er überlegte ein paar Herzschläge
lang: Sollte er aufstehen und in letzter Minute mit der Straf-
arbeit vor den Vater hintreten? Aber noch zu deutlich tönte es

in seinen Ohren: ... . daß du mir bis zu den Sommerferien
nichts Derartiges mehr heimbrings! verstandenlr Gequält
seufzte der Junge auf und wartete erneut, wartete, bis es in der
Wohnung mäuschenstill war und er sicher sein konnte, nicht
überrascht zu werden,
Leise stahl er sich aus dem Bett, zog mit unendlicher Vorsicht
eine Kommodenschublade heraus und entnahm ihr die Ta-
schenlampe. Dann holte er das Hausaufgabenheft aus der
Schulmappe. Lehrer Eschmann ließ von Znit nt TnIt die Ar-
beiten von den Eltern einsehen, und darum prangte bereits
an zwei Orten die Unterschrift des Vaters. Wenn sie bloß
etwas weniger schwungvoll gewes€n wäre! Der Bub nahm ein
Blättchen zur Hand und übte. Durchpausen wdre einfacher
gewesen, aber auch gefährlicher. Es hinterließ zu deutliche
Spuren. Nachdem Tedi zwei Seiten mit dem Namenszug be-

deckt hatte, schien ihm der Augenblick gekommen, da er's
unter dem Aufsatz wagen konnte. Höhnend spreizte sich vor
ihm der schöne, von Blätterranken eingefaßte Spruch 'Ehr-
lich währt am längsten!' Am liebsten hätte er die Augen zu-
gekniffen, um ihn nicht sehen zu müssen. So hatte er ihn
denn ständig vor sich, während er mit Bienenfleiß die Unter-
schrift hinmalte. Fertig! Schwer atmend packte er die Sachen

in die Mappe, versorgte die Lampe und schlüpfte wieder ins

Bett. Noch lange mied ihn der Schlaf. Doch schließlich fielen
ihm die müden Lider nr. D^. . . was war das? Der Vorhang
blähte sich weit, von einem stöhnenden Windzug gebauscht,

und im Zimmer stand - wie aus dem Boden gewachsen - der
Ritter von Finsterstein. Mit wilder Gebärde riß er das Schwert
aus der Scheide und durchbohrte die Brust des Schläfers.

Tedi hatte zu schreien versucht, aber die Stimme versagle
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Jörg Zoller

Bereits als Pfadiführer be-
gann der Luzerner Lehrer
lörgZnller mit der Heraus-
gabe einer Truppzeitung sei-
ne Schriftstellertätigkeit. Spä-
ter verfaßte er Theaterstücke
für die Jugendbühne und
Sketchs für das Kabarett.
Nicht nur im Lehramt, son-
dern auch als Lagerleiter
steht er mit der Jugend stets
inVerbindung und kennt des-
halb das Innerste der Buben-
seele. Jörg Zoller, der Name
ist ein Pseudonym, ist heute
Mitarbeiter an verschiedenen Lehrer- und Elternzeitschriften.

Die Unterschrift
Von Iörg Zoller. Illustration von Armin Bruggisser

Die sechste Klasse von Lehrer Eschmann hatte eine Prüfung in
der Schweizergeschichte. Eben klopfte der Gestrenge mit dem
Bleistiftende auf die Tischplatte.
oWir kommen zur nächsten Frage. Aufpassen! In welchem
Jahr war die Schlacht bei Murten?'
Während viele Schüler sich unverzüglich auf ihr Blatt beugten
und die Jahreszahl ohne langes Besinnen hinschrieben, blick-
ten manche an die Decke hinauf und saugten an den Feder-
haltern, einige kratzen sich verlegen in den Haaren. Herr Esch-
mann ließ ihnen geraume Zeit, ihre Gedächtnistruhe zu durch-
wühlen. Unmögliches verlangte er gewiß nicht von seiner
Kundschaft, eine kleine Handvoll Namen von örtlichkeiten
und Personen und dazu noch ein paar Jahreszahlen. Wieder-
holt hatte er besonders genau die zweithinterste Bank ins Auge
gefaßt, Seine Stirn umwölkte sich. Er entschloß sich, zuzu-
packen.
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.Tedi, sei so freundlich und bring mir dein Löschblatt!' for-
derte er ruhig.
Der Junge zuckte zusammen. Mit hochrotem Kopf schritt er
durchs Zimmer. Schadenfrohe Blicke folgten ihm. Auch ein
paar bedauernde waren darunter.
uMhm. Hab'ich mir gedacht! Eine hübsche Menge von Na-
men und Jahreszahlen hast du da notiert . . . Merkt es euch
alle: Mich könnt ihr nicht verkohlen! Ehrlich währt am läng-
sten! Tedi, du hast dir eine dumme Geschichte eingebrockt.'
Die Prüfung ging weiter. Der Sünder aber stand in einer Ecke.
Scham und Wut kämpften in ihm. Er hätte sich ohrfeigen kön-
nen. Nun ade, Lager! Jetzt konnte er's in den Kamin schrei-
ben. Oh, wie unvorsichtig war er gewesen!
Ja" Tedi hatte sich eine unbehagliche Geschichte auf den Hals
geladen. Einen vierseitigen Aufsatz mußte er zur Strafe über
Hause schreiben, Titel: Ehrlichkeit. Der Junge zermarterte sich
das Hirn. Er mußte versuchen, sich aus der Patsche zu ziehen,
so gut es ging. Vater durfte um keinen Preis davon erfahren.
Er hatte es ihm letztesmal deutlich genug gesagt.

Unter einem fadenscheinigen Vorwand fragte er seinen Freund,
ob er heute die Aufgaben bei ihm erledigen dürfe. Dieser hatte
nichts dagegen. Es war übrigens nicht das erstemal, daß Tedi
bei ihm war, um zu arbeiten.
.Weißt du, bei dir zu Hause ist es viel ruhiger als bei uns. Evi
stört immer>, versicherte der Schläuling in überzeugender Art.
Während er in unbeholfenen Sätzen die Ehrlichkeit als schön-
ste Tugend pries und rührende Beispiele aus dem täglichen
I-eben ersann, warKarl emsig mit derlösung kniffligerBruch-
rechnungen beschäftigt. Tedi hatte sich bereits vorgenommen,
ihn am Schluß um die Ergebnisse zu bitten. Er wußte, sein lie-
ber Kamerad würde sie ihm gewiß nicht vorenthalten. Und er
täuschte sich nicht. Bereitwillig stellte ihm Karl sein Rechen-
heft zur Verfügung. Die Zr,it, die er so gewann, ließ sich nutz-
bringend anwenden. Es war ganz klar, daß am Ende von
Tedis Arbeit das Sprichwort ,Ehrlich währt am längsten!'
prangte. Er hatte es so schön als möglich in Zierschrift-
Buchstaben hingemalt. Ohne Zweifel würde sich ein farbiger
Rand ringsum ganz hübsch ausnehmen. Man durfte nichts
unversucht lassen, das den Lehrer milder stimmen könnte.
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ihren Dienst. Mit bluttriefendem Schwert malte der Schreck-
liche mit großen Buchstaben an die Wand: .Ehrlich wlihrt
am längsten!, Darunter setzte er den Namenszug von Tedis
Vater, unablässig, immerzu, bis die ganze Wand mit blutigen
Unterschriften bedeckt war. Der Ritter stieß ein teuflisches



Lachen aus und schob mit einem Ruck sein Visier hinauf. In
der Rüstung steckte Lehrer Eschmann und krächzte schauer'
lich: .Wann war die Schlacht bei Murten? Was, das weißt du

. nicht. Tedi? Im Krähenwald, Punkt 708... Punkt 708. '.
Ehrlich währt am längsten . . . mit Unterschrift verstehst
du?...'
Tedi hatte eine fürchterliche Nacht hinfgl sis[. Die Mutter
fand am Morgen, er sei auffällig blaß, ob er nicht daheim blei-
ben wolle. Der Bub hatte darauf versichert, es sei nicht der
Rede wer! obwohl es ihn Mühe kostete, sein Butterbrot hin'
unterzuwürgen.
Als er mit seinem Aufsatz ans Pult des Lehrers trat, mußte er '
sich elend zusammenreißen, einigermaßen unbefangen drein-
zuschauen, Wortlos nahm Herr Eschmann das Doppelblatt
entgegen und überflog es prüfend. Dazwischen warf er einen
kurzen, seltsamen Seitenblick auf den Buben und hieß ihn dann
an seinen Platz gehen. Tedi wußte nicht recht, was er davon
halten sollte. Er ahnte nichts Gutes. Bedrückt schlich er zu sei-

ner Bank. Den ganzen Vormittag wurde Tedi nie aufgerufen,
er mochte sich melden, sooft er wollte . . . Als der l-ehrer
ihn aber nach Schulschluß nicht zu sich rief, begann der
Junge wieder Hoffnung zu schöpfen.
Das Mittagessen bei Lautenschlagers verlief so ruhig wie selten

einmal. Tedi war sichtlich bemüht, sich von seiner besten

Seite zu zeigen. Er versuchte nicht, das gro& Wort zu führen,
tieß die Schwester in Ruhe und ging ganz manierlich mit Mes-
ser und Gabel um.
Behaglich legte sich Herr Lautenschlager nach der Mahl-

' zeit aufs Sofa und steckte sich eine Pfeife an. Während er be-

sinnlich die ersten Rauchwolken gegen die Decke blies, schrill'
te die Telephonglocke. Tedi spürte es heiß in sich aufflammen.
Er nahm eine Platte vom Tisch und trug sie in die Küche hin-
aus, und Evi begab sich zum APParat.
.Vater, es ist für dich', rief sie in die Stube, und flüsternd fügte
sie hinzu: "Es ist Herr Eschmann, Tedis lrhrer.'
Der Vater legte die Pfeife zur Seite und übernahrn den Hörer.
.Ia, hier Lautenschlager! Womit kann ich dienen?r
Während er horchte, nahm sein Gesicht einen zuerst erstaun-

. ten, dann sehr strengen Ausdruck an.
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!Ich, eine Strafaufgabe unterschrieben? . ,. laja, vor einigen
Tagen. . . Wie sagten sie? Gestern oder heute morgen? Nein,
tatsächlich nicht.. . Sooo. .. sosooo. . . Was muß ich da ver-
nehmen?! . . . Ist's möglich?. . . Ich bin empört! Es tut mir
furchtbar leid, Herr Eschmann . . . Jaja, sie können sicher
sein, der wird seinen Denkzettel erhalten . . ."
Tedi hörte nicht mehr hin. Er war kreidebleich geworden.
Die Mutter und Evi tauqchten betretene Blicke, abwechselnd
schauten sie auf Tedi, der wie angewurzelt in der Küche stand
und vor sich hin stierte. Da ertönte die Stimme des Vaters:
.Tedi, ich habe mit dir zu sprechen., Der jugendliche Sün-
der erwartete ein Donnerwetter, bekam aber nur wenige Worte
zu hören, Ernst blickte Herr Lautenschlager seinen Sohn an
und begann langsam: .Du weißt, was geschehen ist. Du kannst
dir vorstellen, wie uns Eltern das schmerzt, so etwas verneh-
men zu müssen, Ich werde dich nicht blindlings strafen, son-
dern es mir in Ruhe überlegen. Das ist vorläufig alles.' Die
Haltung des Vaters beeindruckte Tedi ungemein. Am Abend
gab es nochmals eine Unterredung im stillen Kämmerlein. Es
dauerte diesmal länger. Herr Lautenschlager nahm sein Söhn-
chen, das es mit dem Ehrlichsein so wenig genau nahm, väter-
lich ins Gebet. Er brummte ihm eine ganze Woche Hausarrest
auf. Aber das Schlimmste, das der Bub befürchtet hatte, trat
nicht ein. Der Bub dachte, mit dem Lager sei es ein für allemal
aus. Doch der Vater hatte noch für einmal Nachsicht geübt.
Es hing nun alles von den Noten ab. Wenn die allerdings nicht
befriedigend ausfielen, dann... J4 dann fuhr der Trupp
St. Georg eben ohne ihn. Tedi gelobte im stillen, sich zusam-
menzureißen wie noch nie. Mit entschlossenem Ruck wandte
er sich um und holte zielbewußt einen roten Band vom Bü-
cherbrett. Auf dem Rücken stand der Titel: nSchweizer-
geschichte, für die Jugend erzähltu . . .

Dieses lehrreiche Kapitelchen haben wir dem rassigen Lager-
buch von Jörg Zoller ,Der gefährliche Pfad', erschienen im
Rex-Verlag, Luzern, entnommen.'Der Verfasser hat im glei-
chen Verlag auch die interessanten Jugendbücher ,Auf der
Spur des gelben Marders'und ,Der verbotene See'herausge-
geben.
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Ursula Williams

Die liebenswürdige englische
Jugendschriftstellerin Ursula
Williams wurde kürzlich für
ihr neuestes prächtiges Buch
,Die wilden Falken', aus dem
wir einen Ausschnitt genie-
ßen können, öffentlich ehrend
ausgezeichnet. Bereits mit
zehn Jahren begann die Au-
torin, zusammen mit ihrer
Zwillingsschwester, Geschich-
ten zu schreiben. Ihre Bücher
wurden in alle Kulturspra-
chen übersetzt. Ursula Wil-

liams, Mutter von vier Söhnen, lebt in Peterfield, England.

Der Knabe und der Falke

Von Ursula 14illiams. Illustratiott von Heinl Stieger

Etwa zehn Meter über dem Boden, wo die Aste einer Buche
und einer Kiefer sich ineinander verzahnten und im Sturm-
wind verstrickten, lag ein Knabe flach auf einen schwanken-
den Ast gepreßt und beobachtete einen Vogel. Auf gleicher
Höhe lagen sie sich vom Sturm zerzarst gegenüber und starr-
ten sich an.
Der Vogel war ein herrlicher weiblicher Wanderfalke. Im Ge-
äst hatte er sich mit seinem silbernen Ring verfangen, der am
Geschüh seiner Füße befestigt war, jenen Lederriemen, die
das Tier sonst an die Faust des Falkners banden. Zum Glück
bing der Falke nicht, sondern hockte aufrecht, verhindert auf-
zufliegen, zuäußerst auf dem schwankenden Kiefernast.
Einst war der Wildfalke auf den flandrischen Ebenen gefan-
gen worden und hatte lange der Herrschaft des Menschen
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über ihn stolz widerstanden. Da er von seinem Falkner aber
nur Liebe und Geduld erfuhr, gewöhnte er sich schließlich an
seinen Herrn und wurde die Freude und der Stolz des Falk-
ners.
Drei lange glückliche Jagdzeiten hindurch diente die Kunst
des Raubvogels dem Willen des Menschen. Und wer weiß,
was ihn an diesem wilden Oktobertag dazu getrieben hatte,
davonzufliegen und die Beute fahrenzulassen. So weit hatte er
sich von seiner Heimstatt entfernt, daß sein Herr Meilen um
Meilen bald in dieser, bald in jener Richtung ritt, seinen ver-
trauten Lockruf ertönen ließ und vergeblich nach dem silber-
nen Schellengeläut horchte. Die Brust des Falken hob und
senkte sich unter den vom Wind zerzausten Federn. Es dräng-
te ihn zu seinem Falkner; aber schon füllte der süße Hauch
wilder Freiheit seine Lungen. Er spannte seine Flügel gegen
den Sturmwind und zerrte an seiner Fessel.
Wenn die Buchenäste auf ihn zuschwangen, wenn das Gesicht
des Knaben mit den dunklen, verlangenden Augen n?i-her kam,
wenn die um den Ast geklammerte Hand sich zu lösen begann,
bereit, nach dem Vogel zu greifen, öffnete der Falke den
Schnabel zu einem kurzen scharfen Zischlaut von Angst und
Zorn, und dabei lagen seine Federn wie Stahlspeere eng an
seinem Körper. Er reckte den Hals und schrie, scharrte mit
den Füßen, bereit, sich von seinem Ast fallen zu lassen. Aber
schon trennte der Wind wieder die wogenden Zweige; der
Knabe sank abwärts, der Falke schwebte empor, und in einem
Gewirr von Blättern und Nadeln verlor jeder den anderen
aus dem Auge.
Der Knabe hatte den Wanderfalken noch nie gesehen. Er war
kein gelernter Falkner, sondern der Sohn eines Freisassen,
eines Bauern, der auf dem gräflichen Gebiet lebte. Bei einem
Gang durch den Wald war ihm ein Schwarm unruhiger Vögel
aufgefallen, der um eine Kiefer kreiste. Auch hatte sein schar-
fes Ohr das silberhelle Schellengeläut durch das Rauschen des
Windes hindurch vernommen. Er suchte und schaute umher,
und plötzlich erspähte er den Falken in seinem luftigen Ge-
fängnis. Aber der kahle Stamm ließ sich nicht ersteigen, so
kletterte der Knabe auf die danebenstehende Buche und schob
sich vorsichtig auf die äußersten Aste hinaus. In schwindeln-
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der Höhe schwankte er ia einer Astgabel gegenüber dem ge-

fangenen Falken hin und her, zeitweilig in Greifweite von

ihm.
Der Sturm, der seit vierundzwanzig Stunden wütete, zeigte

noch keine Neigung abzuflauen. Der Knabe hing so weit drau-

ßen im Geäst, wie er es wagen durfte' Er fühlte sich wie eines

der kupferfarbenen Buchenblätter, das in jedem Augenblick
abgerissen und zur Erde gewirbelt werden konnte.

Auch wenn sie der Wind auseinanderriß, behielt der Knabe

den Falken im Auge, nur um nicht in die Tiefe unter sich blik-
ken zu müssen. Wenn sie sich einander näherten, schätzte er

die Entfernung zum Falken ab und sammelte all seinen Mut'
um zuzugteifen. Zur Sicherheit schlang er die Beine um den

Ast. Er bemüürc sich, seine angstvoll verkrampften Finger zu

lockern und nicht an den möglichen Fall zu denken, an den

Erdboden, der ihm entgegenstürzen würde.
Zwölfmal wurde er auf den Falken zugetrieben, zwölfmal wich
dieser ihm zischend aus, mit zornigen Augen und offenem
Schnabel. Dann erfaßte ihn plötdiche Übelkeit' die er schon

lange in sich aufsteigen gefühlt hatte. Ein tiefes Angstgeftihl
trieb ihm den Schweiß aus den Poren. Am ganzeD Körper zit-
ternd, barg er den Kopf in die Arme. Als der Ast im Wind
wieder abwdrts tauchte, klammerte er sich mit geschlossenen

Augen an ihn fest, von entsetzlichem Schwindel überwältigt'
Und wieder schwankte der Ast aufwärts. Er fühlte die ste-

chenden Kiefernadeln in seinem Gesicht und wußte, daß er
dem Falken nahe war. Das Geklingel der Schelle drang an
sein Ohr, aber er vermochte nicht hinzusehen' Sein Kopf lag
in den Armen vergraben. Er wußte, wenn er den Kopf höbe'
würde er fallen.
Er horchte auf das Zischen des Falken, auf seinen zornigen
Schrei; aber er vernahm nichts' Die Kiefernzweige peitschten
ihm Kopf und Nacken, aber noch immer konnte er nicht hin-
sehen. Da senkte sich der Ast unter ihm schwer wie ein Stein
gegen den Abgrund zu, richtete sich aber stoßartig wieder auf,
als der Wind ihn von der anderen Seite packte. Ein paar
Augenblicke lang wurde der Knabe hin und her gerüttelt bis
er alles Richtungsgefühl verlor. Er konnte sich nur noch zit-
ternd festklammero und darum beten, nicht zu fallen.
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Aufwärts, aufwärts stieg der Ast. Kiefernnadeln zerstachen ihm
Stirn und Wangen. Der Knabe riß vor Schmerz die Augen auf
und sah den Falken fast unmittelbar vor seinem Gesicht. Sein
Schnabel stand nicht offen, er zischte nicht und schrie nicht,
sondern starrte den Knaben an. Nur sein Gefieder sträubte
sich, als die beiden Augenpaare sich trafen.
Der Knabe sah die Astgabel, an welcher der Geschühring hin-
ter dem Falken hängengeblieben war. Ein Hieb mit seinem
Messer, dachte er, würde das Geschüh zerschneiden. Wenn
er mit der linken Hand die Vogelbeine packen könnte, könnte
er das Tier zugleich befreien und festhalten. Aber wie schwer
mochte der Vogel wohl sein, und wie heftig würde er sich
wehren? Es brauchte riämlich nicht viel, um ihn von seinem
Ast in die dräuende Tiefe zu stürzen. Wieder überkam ihn
Schwindel und machte ihn blind. Aber mit geschlossenen
Augen bekam er sein Messer zu fassen und hielt es fest um-
klammert.
Der Buchenast wogte heftig empor, auf die Kiefer zu. Schwin-
del, Übelkeit und Angst stiegen im Knaben wieder hoch. In
einem Rausch von Verzweiflung schloß er die Augen. Er
fühlte die peitschenden Nadeln, die Nähe des Vogels.
Wie eine riesige Hand preßte ihn dieser Windstoß an die Kie-
fer. Er hatte das Gefühl, der Winddruck sei stark genug, um
ihn auf seinem Ast festzuhalten. Er war dicht bei dem Falken,
dessen perlartige Haut nackt durch die aufgeplusterten Federn
schimmerte.
Eine Zeitlang hielt er sich still, so regrugslos wie ein Fels mit-
ten im Meer. Alles Gefühl der Leere war verschwunden. Er
fühlte sich wie an den Baum geschmiedet.
Und der Falke stemmte mit halb geschlossenen Augen und
vom Winde abgewandtem Kopf seine geschmeidigen, gefie-
derten Flanken gegen den Sturm und kümmerte sich nicht um
den Knaben. Plötzlich fühlte dieser sich frei von Angst, Übel-
keit und Schwindel. Als mit dumpfem Brausen ein neuer
Windstoß über das Moor jagte, sah er sicb so dicht gegen den
Falken geschleudert, daß er all seinen Mut zusammennahm,
die linke Hand ausstreckte und das Geschüü ergriff. Er ver-
mochte den Ast nur noch mit den Knien zu sslf,lammem,
denn die rechte Hand reckte sich vor, um das weiche l-eder
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unter den wildschlagenden Flü-
geln des Wanderfalken zt z.et
schneiden.
Aber so jäh, wie der Windstoß ge-

kommen war, flaute er ab. Der
Ast sackte mit dem Knaben weg.
Aus dem Gleichgewicht gebracht,
gelang es ihm nicht, den Buchen-
ast wieder in den Griff zu bekom-

r men. Er faßte eine Handvoll Kiefernadeln, hing plötzlich
I kopfüber am Ast. und seine Knie lockerten sich.

I eti 4.. Ast wieder in seine ursprüngliche Lage zurück-' 
schwang, fiel der Knabe wie ein Stein, abwärts, in die Tiefe.
Hinab gegen das Laub und die Hügelchen, welche die eifrigen
Maulwürfe auf ihren langen Wanderungen rings um die
Buche aufgeworfen hatten.
Der gräßliche Sturz, den er schon in seiner Angst erlebt hatte,
war jetzt wirklich geschehen, dieses Rauschen und Sausen,
dieses Krachen von Zweigen . , .
Als er nach langer Zeit die Augen aufschlug, fand er sich un-
ter dem Baum auf der Erde liegend. Er hatte das merkwürdige
Gefühl, alle Luft sei aus ihm herausgepumpt. Vorsichtig tat er
ein paar tiefe Atemzüge und füllte langsam seine Lungen.
Seine Glieder waren wie erstarrt und bewegten sich nur
schmerzhaft.
Er war zerkratzt, seine Kleider zerrissen. Er fühlte sich zer-
stoßen und zerschunden, ungefähr so, als sei er bei lebendi-
gem Leibe gehäutet und geschlalen worden. Aber kein Kno-
chen war gebrochen, und als er auf den Füßen stand, schwank-
te er nur ein wenig. Die Übelkeit war vergangen,



Einc kurze Weile lehnte er sich an den Buchenstamm, bis sein
volles Bewußtsein wiederkebrte, und damit auch seine Sorge
um den Falken. Er schaute zur Kiefer empor, taumelte ein
paar Schritte rückwdrts, um ihn zu Gesicht zu bekommen. Da
thronte der Falke noch wie zuvor auf dem Ast, jetzt aber nicht
mehr als Gefangener. Er war imstande, sich ftir die eine oder
andere Art von Freiheit zu entscheiden. Der letzte Rest von
Schwindelgefühl wich aus dem Kopf des Knaben, denn er war
entschlossen, dem Vogel die Entscheidung abzunehmen.
Zu spät, um auf Meister Adam und seinen Köder zu warten,
um den Falken herunterzulocken. Jetzt hieß es, sich der Hilfs-
mittel zu bedienen, die zur Hand waren, bevor der wilde, süße
Drang der Freiheit das Tier verführte, das Weite zu suchen,
Dickon riß sich sein Halstuch ab, knotete einen Stein hinein
und schleuderte es hoch in die Luft.
Als das Tuch zur Erde fiel, stürzte der Falke sich darauf, und
auf einmal war das Drama des Nachmittags vorüber. Hinter
dem Vogel fiel unbeachtet Geschüh und Silberring herab, der
an der ganzen Sache schuld war, und vergrub sich in Buch-
eckern, so daß das eingravierte Wappen des Schlosses von
Alden verdeckt war.
Zu Dickons überraschung ließ der Falke sich von ihm auf-
heben und auf seine Faust setzen. Dann sah der Knabe, daß
eine der langen Schwungfedern des Vogels gebrochen war, und
sogleich war ihm seine aufsteigende Freude verdorben.
Ohne Schwungfedern war ein Wanderfalke für die Jagd un-
tauglich, eine gebrochene war schlimm genug; wenn aber noch
eine beschädigt würde . . .
Es wäre gescheiter gewesen, er hätte den Falken in der Kiefer
gelassen und den Falkner geholt, damit dieser ihn heimbräch-
te. Wenn der Vogel sich weiterhin wehrte und von der Faust
loszureißen versuchte, würde er sich wahrscheinlich noch
mehr verletzten. Sanft versuchte der Knabe den Vogel zu be-
ruhigen; aber die fremde Stimme, aunmmeD mit dem eben
überstandenen Sturz hatten den Vogel verängstigt, daß er sich
wieder loszureißen versuchte,
Der Knabe hielt den Vogel so weit von sich ab, daß die Flü-
gelschläge ihn nicht treffen konnten. Er bewegte sich langsam
auf den Baum zu und lehnte sich mit dem Rücken dagegen.
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Auf einem Bein stehend, warf er den Schuh ab und gtreifte

den Strumpf herunter. Das Fußteil war schon voller Lächer,
und so war es ein leichtes, mit den Zäbnen ein noch größeres

Loch zu reißen und schließlich den ganzen unteren Fußteil
abzutrennen.
Dann kniete er nieder, setzte den Vogel mit dem Rücken ge-
gen sich zwischen seine Knie, so dqß die Flügel sanft, aber fest
gegen den Rumpf gedrückt wurden. Er streifte ihm den
Strumpf über den Kopf und zog ihn herunter, bis der Vorder-
leib davon umschlossen war. Dann machte er sich, den Falken
an seiner Brust, auf den Heimweg

Mit freundlicher Genehmigung des Benziger-Verlages, Einsie-
deln, wurde diese spannende Erzählung dem Buche von Ur-
sula llilliams, ,Die wilden Falken'entnotnmen. Von der glei-
chen Ar:,torin kennen wir ,Das Rößlein Hü', ,Peter Malkin und
die schwarze Puppe' und,Balthasar'.
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Weißes Gold

Von Hugo Kocher. Il-lustration vom Verlasser.

Trotz des langen, mübQamen Weges ließen Carlos und Ricar-
dos Spannung und scharfe Beobachtung keinen Augenblick
nach.
.Die Reiher dort, bei dem Samuhubaum - sieh doch, drei,
nein, vier!'
.Zuweit zum Schießenr, flüsterte Ricardo, den der lagdeifer
packte. <Sie streichen alle in einer Richtung ab. Carlos, ob es
nicht doch möglich wäre, die Reiherkolonie, das Geheimnis
der Matako-Sümpfe, zu entdecken?>
Carlos nickte. <Die Matakos kennen die Brutkolonie. Ich ver-
suchte ein paarmal die Männer auszufragen, aber sie taten, als
ob sie mich nicht verstünden. Da, wieder zwei Reiher! Wahr-
haftig jetzt glaube ich selbst, daß wir durch Zufall auf die
rechte Sfur gekommen sind. Man hat ja im Grund nichts an-
deres zu tun, als den Reihern zu folgen, die zu den Nestern
fliegen.>
<Gerade so, wie die Matakos die Bienenbäume suchen>, warf
Ricardo ein.
<Dort steht schon wieder ein Reiher! Ricardo, jetzt glaube ich
es wahrhaftig selbst, daß wir ganz nahe bei der Kolonie sind.
Sie ist so gut wie eine Goldmine, Wir brauchen nur noch zu-
zugreifen.>
<<Los, gehen wir, was stehen wir noch herum. Genau nördlich
sind die Reiher abgestrichen, über die hochragende pindö-
palme weg. Zu ihr müssen wir hin.>
Aber die beiden Freunde sollten bald einsehen, daß es nicht so
einfach war, im Sumpf eine gerade fuchtung einzuhalten. Bis
zu den Hüften mit Schlamm behangen, von den Dornen ge-
zeichnet, erschöpft und ausgepumpt erreichten sie endlich eine
Palme -. aber ob es die richtige war? Jetzt ragten auf einmal
alle Palmen ringsum ebenso hoch empor. Dazu war der Sumpf-
wald so dicht, daß sich nirgends ein Ausblick bot. Wohl ein
dutzendmal glaubten sie Reiherkrächzen zu vernehmen.
Schließlich erkletterte Ricardo einen Baum, um vom Wipfel
aus nach naheliegenden Reihern zu spähen. Umsons! keiner
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der edlen Vögel ließ sich mehr sehen' Aufs Geratewohl kämpf-
ten sie sich, mit dem Machete Bahn hauend, bis zu einer sump-
figen Lichtung durch. Bis zum sinkenden Abend warteten sie

dort auf Silberreiher. Dann suchten sie sich eine Lagerstelle'
Hungrig und durstig saßen sie an ihrem Feuer.
Am nächsten Tag sahen sie zweimal Reiher streichen' Mit fri
schem Mut folgten sie ihnen. Aber sie mußten einen breiten
Sumpfarm umgehen und verloren dabei vollständig die Rich-
tung. Als sie schließlich eine Rotte Bisamschweine aufscheuch-

ten, gelang es ihnen nur, eine alte zähe Bache zu erlegen, und
beim Aufbrechen hatte Carlos das Pech, die Stinkdrüse zu

ritzen.
<<Für die nächsten Tage brauchst du keine Angst zu haben,

mich zu verlieren>, spottete er. <Wenn du mich nicht siehst'

kannst du mich doch bestimmt auf hundert Schritt riechen'>

Er hatte nicht so unrecht, denn der milchige Drüsensaft ver-

breitete einen beizend scharfen Geruch. Immerhin wurde das

Nachtlager diesmal erträglich. Ricardo kamen Bedenken:

<Was wird aus unsern Pferden' der Mula, wenn wir zu lang

ausbleiben? So schwierig habe ich mir die Suche nicht vorge-

stellt.>>
<<Wenn das so einfach wäre, dann gäbe es l?ingst keine Silber-

reiher mehr>>, versetzte Carlos' <Nicht zuletzt die Seltenheit

treibt ja den Preis der Federn hoch. Aber du hast recht, allzu- '

lang dürfen wir das Lager nicht im Stich lassen. Ein Glück nur,
daß wir gleich von Anfang an deutliche Zeichen hinterließen'
Ich will dir etwas sagen. Noch zwei, drei Tage suchen wir.
Kommen wir dann nicht merklich näher, geben wir es auf'
Wir sind nicht so verrückt wie die andern, die sich die Seele

aus dem Leib laufen in ihrer Gier. Freilich, wenn man an die

vielen Tausender. denkt, die man nur aus den Bäumen zu

schütteln braucht, könnte man schon toll werden.>

<<Ob die Kolonie wirklich so groß ist, wie man munkelt?>
meinte Ricardo. <Vielleicht finden wir nach all der Plackerei

nur zwei, drei Dutzend Nester. Es müßten doch viel mehr Rei-

her in der Gegend streichen, wenn da wirklich Hunderte von

Vögeln brüteten.>
<Wahrscheinlich sind wir noch weit entfernt. Reiher sind gute

Flieger. Sie legen große Strecken zurück auf der Futtersuche'>
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Damit hatte Carlos wohl recht, denn am nächsten Tag beka-
men sie nicht einen einzigen Reiher zu sehen. Mürrisch und
verdrossen stapften sie hintereinander her. Am Abend gerieten
sie fast in Streit. Ricardo, nein, Carlos hatte bei der letzten Rast
das Wildbret liegen lassen. Bei dem Gedanken, daß es in dem
feuchtschwülen Sumpf sicher längst verdorben war, söhnten
sie sich wieder aus. Am Morgen hatten sie genug, sie wollten
die Suche aufgeben. Aber eben als sie sich zum Rückweg an-
schickten, tauchten die Reiher auf, fünf, sechs, ein Dutzend
und noch mebr. Sie flogen südwärts und kehrten nach gerau-
mer Zeit zurück. Wie ein Fieber kam es über die Freunde.
<Wir sind dicht bei der Kolonie. Vielleicht noch ein Tag, ein
halber - und wir haben sie.> Ricardo ging geradeswegB durch
Sumpf und Morast, durchwatete den schmalen Wasserlauf und
kämpfte sich durch ein Dorngestrüpp.
Carlos, die Augen noch immer zum Himmel erhoben, folgte
zögernd. Jetzt riß er die Büchse hoch. Im Schuß stürzte eine
Pfeifente in das Wasser. Er wollte sie holen. Was war das?
Auch Ricardo, der beim Schuß stehengeblieben war, riß die
Augen weit auf. Um die Ente kochte und strudelte das Was-
ser. Schwanzflossen peitschten, und in weit aufgerissenen Mäu-
lern, blinküen dreieckige Gebisse. <Pirafias, pirafias!'
Ja, das waren die gefürchteten Raubfische der südamerikani-
schen Gewässer. In wenigen Augenblicken war die Ente zeris-
sen. Als die Kaimane herangeschwommen kamen, blieben für
sie nur noch ein paar Knochen mit Haut- und Sehnenfetzen
übrig.
Carlos machte einen respektvollen Umweg, obschon Ricardo
meinte, daß er ruhig durchwaten könne, die Piraias würde
schon der durchdringende Bisamschweinduft seiner Kleider
verscheuchen.
Weiter, nur weiter! In den Augen der Freunde brannte die Un-
geduld. Keiner wartete wie sonst auf den andern, wenn dieser
in ein Sumpfloch trat oder in zähen Lianenranken h?ingen-
blieb. Waren das noch die Camerados, die über all ihr Tun
und Lassen das heilige Gesetz ihres Gewissens entscheiden lie-
ßen? Schwemmte nicht die Gier, die Sucht nach Gold alles
Edle, Gute hinweg?
Es gab keinen Zweifel mehr, sie waren auf der rechten Fährte.
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Dort flogen wieder die Reiher, in der Sonne gleißte ibr Gefie-
der wie schimmerndes Metall. Die Freunde keuchten, der
Schweiß rann in Strömen über ihre erhitzten Gesichter, die
Hemden klebten ihnen auf dem Rücken. Dornenranken hak-
ten sich an ihren Kleidern fest. Was lag an den Fetzen und
Rissen, was an den Wunden? Sie nahmen sich kaum dte 7nil,
einen tiefer eingedrungenen Dorn herauszuziehen.
Knackte da nicht das Unterholz unter schweren Tritten? Sie
faßten die Büchsen fester, bereit zum Kampf. Wer sich ihnen

in den Weg stellte, der mochte sich vorsehen. Es ging um ihre
Reiherkolonie, um ihren alleinigen Besitz' In der Erregung, die
sie voranstieß, schien ihnen selbst ein Menschenleben nicht
mehr viel zu bedeuten.
Die Macheten sausten, zerhauen hingen die Kakteenranken
und die zähen Lianen herab. Bis zu den Hüften, bis zur Brust
ging es durch Schlamm und Morast. Der nächste Tritt konnte
den Tod bedeuten, doch nein, schon ertastete der Fuß festen

Grund.
Ein kurzes, atemloses Lauschen. Das Krächzen wurde lauter,
riß nicht mehr ab, Dutzende von Reihern flogen über den

Wipfeln, kreisten, zogen nordwärts. Nahm denn dieses dicht-
verfilzte Sumpfdickicht kein Ende? Ermattet sanken die Arme.
Ricardo liefen die Tränen über die braunen Wangen vor Zotn
über diese Schwäche. y61 ihneq zum Greifen nahe, lag die
Kolonie, und er konnte nicht mehr, konnte nicht mehr. . .
Ermattet kauerten die Freunde Seite an Seite. Keiner sprach,

sie lauschten auf das Gekrächz, das ihnen die Nähe der Horste
verriet, während ihre Lungen die dumpfschwüle Luft einsogen.
Noch eine letzte, furchtbare Anstrengung, dann lichteten sich

die Büsche, vor ihnen hob sich eine Insel aus dem Sumpf' dicht
mit hohen Bäumen bestanden. Carlos und Ricardo standen wie
vom Schlag gerüürt. Sie standen und starrten. Gab es etwas
Gewaltigeres, Unwirklicheres als das, was sie sahen? Jeder
freiragende Ast, jede Baumkrone war von silberweißen Flok-
ken, von lebendenWesen, von Reihern bedeckt' Zu Hunderten
saßen, flogen, schwebten sie in der herrlichen Pracht ihres Ge-
fieders.
<Die Reiher, unsere Reiher>, stammelte Ricardo, während
Carlos, dem der Machete entfallen war, mit beiden Händen
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nach oben griff, als wollte er das weiße Gold aus den Wipfeln
schütteln. Gold, ja, lebendes Gold flog und saß im Urwald, es
wartete nur darauf, herabgeschüttelt zu werden.
Ein Jubelruf scheuchte die zunächstsitzenden Reiher aus den
Bäumen. Gleich Schneeflocken gaukelten lose Federn herab.
Ricardo tanzte, stampfte, schwenkte die Arme und umarmte
Carlos, riß ihn mit sich im Kreis, bis sie beide stolperten.
Allmählich wurden sie ruhiger, wenn auch ihre Augen immer
noch wie im Fieber glühten. <Was nun?> fragte Carlos. <Wir
sind am Ziel. Sieh, hier und dort, in den Büschen, am Boden -
überall liegen die Abwurffedern. Sie bringen gutes Geld, wenn
sie auch nicht so wertvoll sind wie die andern, die man dem
frischabgeschossenen Vogel abnimmt.>
Ricardo war bereits beim Sammeln, griff mit bebenden Hän-
den nach den Reiherfedern. Alles raffte er wahllos zusammen,
und auch Carlos folgte seinem Beispiel. Sie gerieten auseinan-
der. Ricardo stieß Schreie aus, er murmelte, schwatzte, lachte.
Die Erschöpfung war von ihm abgefallen, er fi.ihlte sich so
stark und frisch wie nach langem Schlaf. Vor ihm häuften sich
die Federn. Es galt aber die herrlichen Vögel herabzuholen,
ihnen die Büsche auszuraufen. Der Brautschmuck, den sie
trugen, war noch weit herrlicher als die zum Teil schon abge-
stoßenen Federn, die sie abwarfen.
Er hob die Büchse. Es krachte im Gestrüpp, Carlos trat heraus:
.Nicht schießen!o rief er wütend und schlug Ricardo den Lauf
zur Seite. Der Schuß krachte, harmlos sauste die Kugel in die
Lüfte. Ein ungeheurer Lärm erhob sich. Die ganze Kolonie ge-
riet in Aufruhr. Wohin man blickte, überall flogen Reiher, Ri-
cardo war bleich geworden.
.Was fällt dir ein, du, du Yagurä,, du Hund! Du willst wohl alle
Reiher allein haben?> War das noch Ricardo, der gutmütige,
immer hilfsbereite junge Bursche? Sein Gesicht war verzerrt,
die Augen glühten wie die eines Jaguars, sein Büchsenlauf
zielte auf die Brust des andern, der unwillkürlich einen Schritt
zurücktaumelte.
Ricardo kam plötzlich zur Besinnung, er ließ die Büchse sin-
ken. Seine Beine zitterten, er mußte sich setzen. Auch Carlos
war bei der drohenden Bewegung des Jüngeren bleich gewor-
den. fetzt atmete er auf.
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<<Sei doch kein Narr>, sagte er rauh. <Ieder Reiher, den du mit
der Kugel herunterholst, ist wertlos, zumindest zur Hälfte ver-
dorben, Reiher kann man nur mit Schrot so abschießen, daß
die Federn geschont werden. Wir müssen Flinten haben.>
<Ach so>, Ricardo lächelte schwach. <Daran hatte ich gar
nicht gedacht.> Seine Augen baten um Verzeihung.
.Schon gutr, sagte Carlos. nWir waren ja beide wie verrückt.
Komm, laß uns rasten. Das letzte Stück Weges war zuviel!>
Schnell brach die Nacht herein.
Lange lagen die Freunde wach, trotz ihrer Müdigkeit. Am
Morgen saßen sie mit niedergeschlagenen Augen am Feuer.
Jeder schämte sich vor dem andern. Hatten sie sich gestern
nicht von der Habsucht, von schmutziger Gier fortreißen las-
sen? Freunde nannten sie sich, und einer drohte dem andern
mit der geladenen, entsicherten Büchse! Waren sie auch nur
ein Haar besser als die Abenteurer, über die sie so oft die Nase
rümpften, diese Burschen, die einander um irgendeiner KIei-
nigkeit willen die Messer in den Leib stießen?
<Das gestern . . .>> begann Ricardo stockend, <das wollen wir
vergessen.>

Carlo warf ein paar dtirre Aste in die Glut. <Wir waren beide
verrückt>, versetzte der Altere. <<Lassen wir es gut sein. Aber
was nun? Wir haben die Kolonie gefunden, dem Sumpf sein
Geheimnis entrissen. Aber gehört es uns wirklich allein? W..r-
ren nicht andere vor uns da?>
<<Du denkst an die Matakos?>
<<An sie und andere Horden, die hier gelegentlich jagten, mit
ihren stumpfen Vogelpfeifen und mit den Tonkugeln ein paar
Reiher herunterholten. Ihre bescheidene Jagd konnte deu Be-
stand nie gefährden. Aber wenn wir nun zugreifen, wenn wir
die Goldmine ausbeuten?>
Das war es, was Ricardo bis in die Träume hinein verfolgt hat-
te. <Weißt du, Carlos, ich habe jetzt klar und ruhig darüber
nachgedacht. Erst sah ich nur das Geld, den Gewinn. Jetzt
weiß ich, daß wir, um es einzuheimsen, morden müssen.,
<Die Jagd im Urwald ist nun einmal harb>, verserzte der Altere
und machte eine Pause. Er wartete darauf, daß der Jüngere
seinen Gedanken in Worte kleidete.
<Die Indios jagen hart, auch die Kampleute, die Fallensteller
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und Jäger des Gran Chaco. Da ist kaum einer, der sich beden-

ken wiirde vor einer Reiherkolonie' Aber wir beide, du und

ich, wir jagrten anständig.>
Carlos nickte. <<Und jetzt sollen wir zu Aasjägern werden?

Kannst du dir vorstellen, wie diese herrliche Kolonie, dieser

Reiherwald, aussehen wird, wenn wir zugreifen? Eine einzige

große Luderstätte, ein aasstinkender Pfuhl. Überall werden

ierwesende, ihres Schmuckes beraubte Reiher tiegen, und in
den Nestern verhungern die Jungen, zu Dutzenden, zu Hun-
derten. Was sagst du dazu?>
Ricardo neigte den Kopf. <<Und die Indios' diese armen Bur-
schen, haben nichts mihr zum Tausch. Bis sich wieder eine

Kolonie bildet, vergehen viele Jahre.>
Sie schwiegen. Jeder hing seinen eigenen Gedanken nach' Noch
öinmal sahen sie die Bündel von Pesoscheinen' die ihnen die

Händler aufzählen würden, aber zugleich wußten sie' daß sie

bis ans Ende ihres Lebens die Erinnerung an den Reihermord
im Sumpf nicht loswerden würden. Brachte ein auf diese Weise

erworbenes Vermögen Glück? Tapfer kämpften sie sich zu

einem großen edlen Entschluß durch.
<<Was meinst du, Ricardo?>
Der Jüngere reichte dem Freund die Hand' seine Augen strahl-

ten. <<Wii wollen das Geheimnis des Matako-Sumpfes wahren'

Niemand soll ein Wort von uns erfahren. Das schwöre ich dir
bei allem, was mir lieb und heilig ist.>

Diese abenteuerliche Erzählung aus Südamerika findet ihr im
Buche ,Das Geheimnis der Matako-Sümple' von Hugo Ko'
cher. Es ist erschienen im Arena-Verlag, Würzburg' Vom glei-

chen Verfasser erschienen: ,Das Messer des Dschingis Khan',

,Sher Sing, der Taucher', ,Jörg entdeckt die Berge'und weitere

spannende Jugendbücher.
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Lacrosse

Von Ernie Hearting. Illwtration van VV. Langdon Kihn

An der Wassenstraße zwischen Michigan und Huron lag das
große, stark befestigte Fort Mackinaw. Es diente zugleich als
Umschlagposten für den ausgedehnten pelzhandel zwischen
den Indianern und weißen Trappern und den Aufkäufern der
Hudson Bay Company - der schon damals größten pelzhan-
dels-Gesellschaft.
Captain Etherington war Befehlshaber. Als seltene Ausnahme
unter seinesgleichen achtete und respektierte er auch die In-
dianer als Menschen.
Etherington war deshalb scharf darauf bedacht, daß sich die
ihm untergebenen Offiziere und Mannschaften keine über-
griffe gegen die in der Nachbarschaft des Forts wohnenden
Chippewa zuschulden kommen ließen.
In solchen Fällen nämlich verstand der Kommandant keinen
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Spaß! Dunkelarrest bei Wasser und Brot war noch die leich-

teste Strafe, die er als Sühne gegen einen Missetäter verhängte'
uWir wollen uns die Indianer nicht zu Feinden machen',
pflegte er mahnend zu sagen, usie sind stolz und rachsüchtig'
Auch sind sie uns an Zahl überlegen. Deshalb ist es besser,

wenn wir ihre Freundschaft zu gewinnen und zu bewahren
suchen.n
Wie viele. Engländer, war Captain Etherington ein begeister-

ter Anhänger von Spiel und SPort.
Vor allem aber war er ein geradezu leidenschaftlicher Zu-
schauer beim,Lacrosse', dem indianischen Schlagballspiel.
Die Indianer oblagen dem Lacrosse mit Eifer, Ausdauer und

einer Geschicklichkeit, die, gepaart mit Schnelligkeit und Här-
te, die Bewunderung Captain Etheringtons und seiner Solda-

ten erregle.
Das Spielfeld mußte möglichst groß und flach sein und auch

länger als breit. An den beiden Längsenden wurden zwei
mannshohe Pfähle als Tore in den Boden gerammt'
Zwei Parteien, mit je gleich viel Spielern, von denen ein jeder

mit einem Schläger, einem Krummstock mit eingeflochtenem
Netz aus Sehnen oder dünnen Lederstreifen, bewaffnet war,

versuchten sich gegenseitig einen mit Haar gefüllten Lederball

ins Tor zu treiben.
Vorher vereinbarte man die zeitliche Dauer des Spieles. Diese

konnte sowohl mit einigen Stunden als auch mit dem Lauf
eines ganzen Tages bemessen werden.
Schiedsrichter waren Häuptlinge beider Parteien.
Die reich mit Federn und mit sonstigem Zierat geschmückten

und natürlich auch grell bemalten Spieler setzten sich mit un-

erhörter Hingabe für den Sieg ihrer Partei ein.
Die Chippewa wußten um Captain Etheringtons leidenschaft-
liches Vergnügen, das er für ihr Spiel empfand.
Deshalb enchienen sie oft vor Fort Mackinaw' um eine Partie
Lacrosse auszutragen.
Vorher aber pflegten sie stets eine Abordnung vor den Be-

fehlshaber zu schicken, die mit höflichen Worten die Spiel-

erlaubnis einholte, und nie ist bekannt geworden, daß ihnen

diese je einmal verweigert worden wäre.
Regelmäßig nämlich pflegten die Indianer mit der Bitte um
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Spielerlaubnis auch ihrer Hoffnung Ausdruck zu geben, den
weißea Häuptling und seine Soldaten unter den Zuschauern
zu wissen - ein Wunsch, deo ihnen der Captain noch so gerne
erfüllte.
Oft schon am Vorabend, sicher aber am frühen Morgen des
Spieltages, erschienen die Indianer mit Kind und Kegel vor
der Festung.
Blieb bis zum Spielbeginn noch genügend Znit, hlb erst ein-
mal ein gewaltiges Schmausen an, um sich für die bevorste-
hende Auseinandersetzung zu stärken.
Solches Tun wirkt bekanntlich ansteckend, und da die India_
ner mit ihrer Jagdbeute rechl freigebig umgingen, fiel auch für
die Soldaten einiges ab.
So geschah es vielfach, daß die dienstfreien Roträcke - Offi_
ziere und Männer - sich ungezwungen unter die Indianer
mischten, und das war für jene Z,eit sicher ein ebenso über-
raschender wie ungewohnter Anblick.
Etherington unterhielt sich mit den Häuptlingen, sprach mit
ihnen über den mutmaßlichen Ausgang des Spieles, und nach_
dem er sich aus berufenem Munde über die Stärke der einzel_
nen Parteien hatte informieren lassen, schloß er mit seinen
Offizieren oft waghalsige Wetten ab.
Trommelwirbel kündigte den Beginn des Matches an. India-
ner und Soldaten, Händler und Jäger drängten sich beidseits
des Spielfeldes und versuchten, die besten plätze n ergattern.
Dano traten die Spieler beider Parteien in feierlicher prozes_
sion auf den Platz, nahmen Aufstellung, der Ball wurde hoch-
geworfen, und vom nächsten Augenblick an standen die Zu-
schauer im Banne des Geschehens.
Einzig die betagten Frauen und Männer konnten diesem Sport
keinen großen Geschmack mehr abgewinnen, Dafür wartete
ihrer anderweitige Zerstreuung. Sie zogen es vor, die große
Festung mit ihren Kramläden und Schenken aufzusuchen, sich
da und dort bei einem kleinen Schwatz aufzuhalten, ein
Tauschgeschäftchen zu machen oder gar einen Becher Rum
zu trinken.
So kam ein jedes auf seine Rechnung ob weiß, ob braun, und
der Spieltag wurde zu einem Tag der Freude, des Vergnügens
und der Freundschaft,
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Die Tatsache hatten Poatiac und die mit ihm vorbündeten
Häuptlinge der Chippewa einbezogen, als sie gemeinsarn am
Ratsfeuer saßen und die aussichtsreichste Methode erwogen,
um Fort Mackinaw in ihren Besitz zu bringen.
Als der ahnungsloae Captain Etherington einige 7'eit vor dem
Angriffstag die übliche Abordnung empfing, ihren wortrei-
chen und höflich vorgetragenen Reden lauschte und dann, wie
immer, seine Einwilligung ftir das Abhalten des beabsichtig-
ten Spieles erteilte, dachte er wohl mit keinem Gedanken dar-
an, daß er soeben sein Einverständnis mit den hinterhältigen
Absichten der Häuptlinge erteilt hatte.
Er sah nicht das heimliche Aufglimmen in den Augen der
Chippewa. Er bemerkte nicht das triumphierende Lächeln auf
den schmalen Lippen.
Natürlich hatte er auch keinen Augenblick überlegt, daß seine
Zustimmung ihm einen Platz im Buch der amerikanischen
Geschichte sicherte.
Denn der Fall von Fort Mackinaw entbehrt trotz seines ern-
sten Hintergrundes nicht eines gewissen Humors, und ganz

bestimmt hätte er sich ohne Captain Etherington und seine
Vorliebe für das Lacrosse nie in dieser Form zugetragen.
Nun, es was das übliche fröhliche Drum und Dran.
Schon tags zuvor waren die Chippewa zuhauf eingetroffen'
Es schien den Soldaten, als hätten sie diesmal reichlich viel
Wildbret mitgebracht. Den Rotröcken lief das Wasser im
Munde zusammen, als der Bratenduft über die Palisaden in
das Fort hinein wehte und in ihre Nasen stieg.
Gewohnheitsger.räß hatte Captain Etherington etwas verlän-
gerten Ausgang gegeben, nicht ohne die Sotdaten ernstlich an
ihre Pflicht ermahnt zu haben.
Er selber saß bis zum Zapfenstreich mit den würdigen Häupt-
lingen zusammen, erfreute sich am saftigen Hirschbraten, an
einem delikaten Bärenschinken, vielleicht noch an einer zar-
ten Büffellende, und erörterte dann, wie immer, die Möglich-
keiten des morgigen Spiels.
Der Abend verlief in harmonischer Eintracht, und ats die
Trompete Feierabend verkündete, gehorchten die Rotröcke
dem Ruf ohne Widerspruch, denn der Nacht folgte ein dienst-
freier Tag.
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Die Tore wurden geschlossen. Die Wachen patrouillierten auf
den Wehrgängen.
Bald herrschte im Fort und draußen bei den Indianern völlige
Ruhe. Es war wie seit eh und je!
Ein strahlendschöner Frühlingsmorgen brach an.
Die Chippewa rüsteten sich zum Spiel.
Die Soldaten zogen ihre besten Uniformen an, und bald da-
nach säumten sie gemeinsam mit den Indianern das große
Feld, auf dem der harte Kampf um Sieg oder Niederlage be-
ginnen sollte.
Captain Etherington hatte die Wachen auf eine Mindestzahl
reduziert, um möglichst vielen Soldaten Gelegenheit zu ge-
ben, dem spannenden Match zu folgen.
Ihm und seinen Offizieren waren von den Häuptlingen Ehren-
plätze angewiesen worden, und weder dem Captain noch dem
jüngsten Leutnant war aufgefallen, daß man sie ordentlich
weit vom Haupttrr des Forts entfernt hingesetzt hatte.
Die Zahl der Spieler war diesmal ganz besonders groß. Das
allerdings war dem geübten und erfahrenen Auge des Kom-
mandanten nicht entgangen. Aber das bereitete ihm keine
Sorge, versprach vielmehr erhöhten Genuß. Je mehr Spieler
sich auf dem Felde tummelten, desto wuchtiger, desto rasan-
ter wogten die Angriffe hin und her, und das war ganz nach
dem Geschmack der Engländer.
Mit Hipp-Hipp-Hurra und dem schrillen Geschrei der India-
ner begann das Spiel. Mi,t den Chippewa brüllten die Englän-
der um die Wette, feuerten sie die Spieler an und beklatschten
sie die erzielten Tore.
Sogar der wachthabende Sergeant und seine wenigen Männer
hatten sich außerhalb des Forts begeben, um auch ein Auge
voll erhaschen zu können. Sie schöpften keinen Verdacht,
weil diesmal bedeutend mehr betagte Frauen und Männer sich
im Innern des Forts aufhielten und - entgegen der sonstigen
Gewohnheit - sich grüppchenweise an verschiedenen Punkten
niedergekauert hatten.
Nicht einmal die etwas komisch sich um die Körper wölben-
den Decken hatten ihre Aufmerksamkeit oder gar ihr Miß-
trauen erregt.
Da geschah es, daß der Ball erstmals über die Palisaden hin-
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weg in weitem Bogen in den Hof der Festung flog. Flugs eil-
ten einige Spieler neben der Wache durch das sperrangelweite
Tor und holten den Ausreißer zurück - sonst hätte man ja

nicht weiterspielen können.
Das geschah ein zweites- und ein drittesmal.
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Captain Etherington hob mißbilligend die Augenbrauen.
.Well, reichlich viele Fehlschläge heute. Findet Ihr nicht auch,
Leutnant?'
Zustim'nend nickte der Angesprochene: .Scheinen aufgeregt
zu sein, die Burschen. Ist mir auch schon aufgefallen, Sir.'
Wieder stieg der Ball in die Höhe und senkte sich langsam
hinter den Brustwehren ins ForL
Nun wurde Etherington richtig ungehalten und wollte seiner
Empörung über ein so miserables Spiel mit lauten Worten
Luft machen. - Zu spät! - Bevor er nur daran denken konnte,
Widerstand zu leisten, fühlte er sich mit eisenhartem Griff
gepackt, zu Boden gerissen, und ehe er einen vernünftigen Ge-
danken fassen konnte, wax er an Armen und Beinen gebunden.
Und neben ihm lagen die Leutnants, und genau gleich erging
es jenen Soldaten, dis sinzeln oder in Gruppen zwischen den
ebenfalls zuschauenden Indianern eingekeilt waren. Wider-
standslos wurden sie überwältigt.
Die Spieler aber ergossen sich wie ein reißender Strom in das
Fort.
Die Wachtsoldaten warfen vor Angst schlotternd aber geistes-
gegenwärtig ihre Waffen weg und wurden wie die andern nie-
dergerissen und gebunden.
In der Festung hatten die so hannlos scheinenden alten Leut-
chen mit ihren Runzelgesichtern die Decken abgestreift und
darunter kamen Gewebre, Keulen und Schädelbrccher zum
Vorschein.
Im Nu waren die Waffen in den Fäusten der Krieger, die nach
genau eingeübtem Plan in kürzester ZEit Fort Mackinaw be-
setzten. Wer Widerstand leisten wollte, wurde erbarmungslos
niedergemacht. Wer die Arme hob, wurde geschont. Und es
waretr nur wenige, die sich zur Wehr setäen und daftir mit
dem Tode büßten.
Dann stieg vielhuadertstimmiges Triumphgeschrei in den
klarblauen Himmel. Fort Mackinaw war gefallen!
Mochte Captain Etherington noch so sehr mit den Zähnen
knirschen, er änderte nichts mehr an der für ihn betrüblichen
Tatsache, Fort Mackinaw war im Besitz der Chippewa. Pon-
tiacs Plan hatte Erfolg gehabt.
Den weißen Händlern liefen die Tränen herunter, als sie ohn-
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mächtig zusehen mußten, wie die Frauen sich up die kostba-
ren Pelze, um den Kattun, um die Wolldecken und um tau-
senderlei andere Sachen balgten.
Offiziere und Soldaten sahen verbissen zu, wie die Krieger das

Waffen- und Munitionsmagazin ausräumten.
Dann züngelten irgendwo Flammen über die Brustwehren,
leckten an den Baracken, fraßen sich am Torbogen hoch, und
bald war das stolze Fort Mackinaw ein einziger, riesiger, lo-
dernder Holzstoß.
Kerzengerade stieg eine schwarze Wolke hoch und kündete
vom Sieg der Chippewa. Als die Stange mit der wild flattern-
den Fahne krachend stürzte und im Flammenmeer versank,
wandte sich Captain Etherington mit zuckenden Lippen ab.
Diesen Augenblick benützte der oberste Häuptling, um an.

den besiegten Komnandanten einige Worte zu richten' Er
selber beugte sich nieder und löste die Schlingen, mit denen
Etheringtons Füße gebunden waren. Zwei Kriegern gebot er,
den Offizier aufuurichten.
nBrudern, sagte er mit dunkler Stimme zu Etherington, odu

bist mit den Chippewa immer gut gewesen. Du magst dich fra-
gen, weshalb wir deine Güte auf solche Weise vergelten. lch
will es dir sagen: Heute haben sich alle Indianer in diesem
Land gegen die Agalaschima erhoben. Eure festen Häuser
werden gestürmt, die Soldaten getötet. Die Rotrticke, so be-
fahl es der große Pontiac und so ist es unser Wille, müssen
vertrieben werden - und sie werden vertrieben aus diesem
Lande, das nicht ihnen gehört. Darum brennt Fort Mackinaw!
Aber du bist immer gut zu uns gewesen. Wir betrachten dich
und deine Soldaten als unsere Brüder. Deshalb haben wir uns

überlegt, wie wir eure Leben schonen könnten. Wir sind glück-
lich, daß uns das gelungen ist.
Nur wenige sind gefallen. Wir haben sie nicht skalpiert. Euch
wird kein Leid geschehen. Einige meiner Krieger werden euch
nach Detroit führen. Das wollüe ich dir sagen.'

Diese interessante Geschichte haben wir dem Btrche ,Pontiac'
von Ernie Hearting, erschienen im Waldetatt-Verlag, Einsie-
deln, entnommen. Es ist dies der dreizehnte Band der Serie

,Berühmte Indianer - weiße Kundschafter'.
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Bernard Lariviöre

Der junge franzäsische Inge-
nieur B. Lariviöre schildert
uns aus eigenem Erleben das
harte I-os der mutigen Pio-
niere, welche die unendliche
Wüste in ein für die Mensch-
heit nutzbringendes Gebiet
verwandeln wollen. Lariviöre
ist 1928 in Paris geboren. Er
studierte an der Bergakade-
mie von Saint-Etienne und
brach 1952 nach Nordafrika
auf, wo er heute noch alsSpe-
zialist für Erdöl-Tiefbohrun-
gen tätig ist.

Die Hornviper greift an
Von Bernard Lariviäre. Illustrationen von Frangois Batet

Der Generaldirektor war ein Sportsmann. Er bewies es uns,
als er im Helikopter in Metlili ankam, weil das Flugfeld noch
nicht hergerichtet war.
Es herrschte an diesem Tage eine wirklich grausame Hitze;
er aber, geschützt durch einen prächtigen Tropenhelm, paßte
sich scbnell an. Seine Männer bei ihrer Arbeit aufuusuchen be-
deutete für ihn Ferien, eine angenehme Abwechslung zu den
,grünen' Tischen der Konferenzen mit dem Verwaltungsrat
oder zu seinem Büro in Paris, wo ein Druck auf den Knopf
eine ganze Armee von Gehilfen mobilisierte.
Fr war lustig und aufgeräumt wie ein Gassenjunge, sprang
herum wie ein Grashüpfer, interessiert€ sich für alles und hatte
für jedermann ein freundliches Wort. Wir gingen hinter dem
Küchenzelt durch, wo noch einige ungeöffnete Kisten auf der
Erde lagen.
Und da passierte es!
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Neugierig wollte der Chef eine umdrehen, vermutlich um eine
Aufschrift oder eine Inhaltsangabe zu lesen. Doch in der
gleichen Sekunde, da ich ihm zuschrie: .Nicht berühren! r hatte
er sie schon bewegt; ein Zischen ertönte, und er sprang mit
einem Schreckensschrei zurück. Eine große aus ihrer Ruhe
aufgestörte Hornviper schnellte zum Angriff auf. '
Ich riß blitzschnell meinen Colt aus der Tasche, und der Schuß
krachte, als die Schlange auf ihn zustieß. Die Kugel zerschmet-
terte ihr den Kopf, und der Körper fiel kraftlos in den Sand
zurück.
Gambier, zvtanzig Meter vor uns, hatte kaum Zeit, sich um-
zudrehen; er rannte zum Chef hin und rief mir gleichzeitig zu:
.Gut getroffen, Buffalo Billlo
Bleich, die Hände gegen die Brust gepreßt, bemühte sich der
Chef, den Schock zu überwinden. Er holte tief Atem und hatte
sich dann wieder so weit gefaßt, daß er mir zulächeln konnte.
oNa, mein lieber Lariviöre, Ihnen schulde ich jetzt eine ganz

große, dicke Kerze!>
Gambier löste die Spannung mit einem Witz.
.Sie brauchen ihn nicht allzusehr zu beglückwünschen. Dank
Ihnen steht er ietü 7 zl 6.,
oWas soll das heißen?u
.Wir beide haben eine Wette gemacht, wer die meisten Vipern
tötet, Nun ist er um eine vorauslt
Ich spürte, dem Chef war es angenehm, das Erlebnis ins Sport-
liche gewendet zu sehen, denn er ärgerte sich, vor uns Angst
gez.eigt zl haben, obwohl sie durchaus berechtigt war.
Während der Mahlzeit war wenig von ErdöI, aber um so

mehr von diesem Vipernangriff die Rede. Dieses Erlebnis be-

schäftigte den Chef stark.
.Niemals hätte ich gedacht, daß es so große Vipern gibtl'
.Das war eine Hornviper! Sie sind sehr gefährlich, besonders

weil sie vier Meter weit vorschnellen können, wenn sie sich in
Gefahr glauben. Ih Biß ist tödlich; will man davonkommen,
muß längstens innerhalb einer Viertelstunde Serum eingespritzt
werden. Acht Injektionen sind notwendig.'
.Sind schon Irute hier im Lager gebissen worden?'
Ich wandte mich zu Gambier.
.Drei oder vier, glaube ich, nicht wahr?'
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svier', bestätigte Gambier; ('nd es geschah immer auf die
gleiche Weise, wean eine Kiste oder ein Stück Holz oder ein
Stein aufgehoben wurde. Seither ist hier jedermann sehr vor-
sichtig geworden, das können Sie mir glautrcnlr
.Besonders, weil es außer den Vipern ja auch noch Skorpione

3ib! die sich gleicherweise unter solchen herumliegenden Ge-
genständen verstecken.'
.Sind Skorpione ebenso gefährlich?'
(Nicht alle und nicht immer. Einmal sind sie kleiner und
'springen einen nicht an; andererseits gibt es drei verschiedene
Arten: die gelben mit großen Scheren, deren Stich nur ein or-
dentliches Fieber hervorruft; die gelben mit kleinen Scheren,
die schon giftiger sind, und dann die großen schwarzen Felsen-
skorpione. Deren Gift ist tiidlich, aber glücklicherweise sind sie
sehr selten. Wie nach einem Vipernbiß muß sich der von einem
solchen Skorpion Gestochene sofort behandeln lassen.'
<Das ist aber wirklich eine reizende Gegend hier!' scherzte
der Chef.
Gambier schnitt eine Grimasse.
.Das ist noch nicht einmal alles - es gibt auch Taranteln hier.
Eine weitere Attraktion unseres Badeortes.r
.Taranteln? Das sind doch auch fnsekten, denke ich?'
.Das sind große Spinnen, haarig und gefr?ißig. Ihr Biß ist
nicht tädlich, ruft aber Fieber hervor, und als Erinnerung behält
man dicke Blasen, die recht lange jucken.'
<Was macht ihr denn nur, um euch gegen dieses scheußliche
Viehzeug zu wehren?'
.Wir haben natürlich immer genug entsprechendes Serum im
Medizinalkoffer; außerdem gibt es ein Produkt das HCH, das

. überall ausgestreut wird und recht wirksam ist. Es hat hier
schon eine Menge Skorpione und Taranteln vernichtet.'
Instinktiv blicküe der Chef unter den Tisch; ich beruhigte ihn.
.fn den Zelten sind wir sehr vorsichtig; wenn Sie aber abends
im Freien frische Luft schöpfen wollen, empfehle ich, zwei
Stühle zu nehmen: einen zum Sitzen und einen, um die Beine

- darauf zu legen.t
Trotz der Ventilatoren herrschte im Kantinenzelt eine erdrük-
kende Hitze. Unsere Gesichter glänzten vor Schweiß; wir zwan-
gen uns besonders darum zum Essen, um Ferrari Ehre anzu-
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tun, der sich des hohen Gastes wegen sehr angestrengt hatte.
Der Chef, so munter bei seiner Ankunft, begann nun unter
der Hitze zu leiden.
.Ich möchte doch gerne wissen, was wir eigentlich hier im
Zelt frir eine Temperatur haben; das ist ja zum Ersticken!o
uNur 5l Grad,, sagte Gambier nach einem Blick auf das Ther_
mometer. Dann lächelte er spitzbübisch:
cDie Temperatur ist gesunken, Sie haben Glück. Gestern wa-
ren es zur gleichen Zeit 55 Grad.."
Der Chef seufzte.
nWirklich, meine Herren, ich beklage Sie. Vor dem Krieg
habe ich auf den Erdölfeldern von Mossul im Irak gearbeitet,
und ich kenne die Wüste von Mesopotamien. Vielleicht scheint
mir das Leben nur deswegen hier so viel beschwerlicher, weil
ich damals jünger und besser trainiert war? Es ist ja kaum
auszuhalten!, '
Ich nahm an, es sei in meinem Bürozplt etwa weniger drük-
kend, und beauftragte Ferrari, den Kaffee dort zu servieren.
Der Chef sprang lebhaft auf, doch als er das Zelt verlassen
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wollte, um ein wenig Luft zu schöpfen, und ihm nach Öffnung
der Zelttüre die heiße Backofenglut entgegenschlug, blieb er
wie angenagelt stehen und wagte kaum, die Schattenzone zu
verlassen.
.Das ist ja unvorstellbar!' murmelte er vor sich hin. Dann
stülpte er entschlossen seinen schönen neuen Tropenhelm aufs
Haupt und wagte sich mutig ins Freie. Gambier blinzelte mir
verstohlen zu.
In meinem Znlt war es etwas weniger heiß - .nur, 48 Grad,
wie Gambier feststellte.
Bei Kaffee und Zigaretten war nun endlich der Augenblick
gekommen, vom Erdöl zu sprechen.
.Mein Besuch hier in Metlili erfolgt nicht nur aus Neugier,
das können Sie sich wohl denken.,
Dies war die Einleitung des Gesprächs.
.Ich brauche Ihnen nicht zu eiklären, daß wir uns beeilen
müssen. Die Ergebnisse auf AGI waren nicht glänzend, aber
sie sind doch Anlaß genug, hier um so hartnäckiger zu sein.'
Er machte eine Pause, hüstelte, und ich spürte' jetzt käme eine
bittere Pille. Energisch fuhr er weiter:
.Bei Tilremp! zwischen Ghardaia und Laghouat, wurde, wie
Sie wissen, Gas gefunden. Das ist recht interessant, denn man
kann es in ganz Algerien brauchen. Wir wollen aber hauptsäch-
lich Erdöl; wir brauchen es dringend. Wenn nun aber hier in
Metlili keine brauchbaren Ergebnisse erzielt werden können,
dann bin ich entschlossen, dieses Gebiet aufzugeben.
Im nächsten Monat beginnen wir im Süden von Colomb-
B6char mit Bohrungen; mein Neffe Dominique leitet die Ar-
beiten. Die geophysikalischen Vorarbeiten sind ausgezeichnet
und vielversprechend; wir werden alle Anstrengungen darein-
setzen, damit die Bohrungen dort vollen Erfolg haben.'
Ich hatte Mtihe, an mich zu halten; der Chef schien es zu
merken.
.Ich will offen mit lhnen sprechen. Also, frei heraus gesagt,

ich glaube nicht, oder vielmehr, nicht mehr an dieses Gebiet.
Ich würde es als ein wahres Wunder ansehen, wenn Sie hier
noch eine wirklich ergiebige Lagerstätte fänden.'
Als guter Diplomat, der er war, wollte der Chef mir aber die
bittere Pille etwas versüßen.

66



----- -2

.Sie brauchen sich aber nicht zu drgern. Wenn Sie hier in
Metlili keinen Erfolg haben, gibt es andere Arbeiten für Sie.
Augenblicklich arbeiten unsere Geophysiker mehr im Westen,
in der Gegend von Rio de Oro. Sollten sich dort günstige An-
zeichen ergeben, so werde ich Sie dorthin schicken.,
Er wischüe sich die Stirne; die Hitze war kaum mehr erträg-
lich - auch für mich, aber das hatte andere Gründe.
.Ich habe aber auch jetzt schon eine gute Nachricht für Sie',
fuhr er weiter und fächelte sich mit seinem Helm Luft zu. .Von
der nächsten Woche ab werden Sie nicht mehr in diesen schau-
derhaften Zelten leben müssen - Sie bekommen einen Trailer.'
.Ein Trailer - was ist das?r
.Das ist ein achtteiliger Wagenzug, oder vielmehr es sind acht
Wohnwagen. Ein Küchenwagen, einer für die Kantioe, einer
als Bürowagen und die anderen zu Ihrer Unterbringung. Das
angenehmste an diesem Trailer ist, daß ei Apparate für eine
Klimaanlage ha! einen sogenannten Air conditioner.,
Dies war unbestreitbar eine ausgezeichnete Nachricht, und sie
half zur Entspannung der augenblicklichen Lage: wir kamen
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uns nun doch nicht mehr so vernachlässigt vor. Ich benützte
die Gelegenhei! um von der Sicherung unserer Leute gegen

überfälle zu sprechen.
.Lallement hat mir davon gesprochen. Sie werden mit dem
Trailer drei weitere Wachmänner bekommen, auch modernere
Waffen und mehrere Kilometer Stacheldraht zum Schutz des

Lagers. Für einen Burschen wie Sie muß man schonetwastun!'
Das klang ja beinahe wie eine Anerkennung! Immerhin, besser

als gar nichts!
Draußen hörte man den Lürm des Helikopters, es war Zeit
zum Abflug. Zehn Minuten später schwebte der Herr General-
direktor schon in der Luft, und nachts konnte er bereits in Pa-

ris sein. Wann würde ich ihn wohl wiedersehen?

Diese aufregende Schilderung findet ihr im spannenden Buch
von Bernard Lariviöre, ,Öl aus der Sahara', das im Schweizer

Iugend-Verlag, Solothurn erschienen ist.
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Begegnung mit der Hansa

Von Geoffrey Trease. Illustrationen von Hermann Schelbert

Bruder Joseph, der Schiffskoch, rief zum Mittagessen, doch
Kapitän Adam Dean wollte nicht vom Steuerruder weichen.
Trotz seiner äußeren Gelassenheit war er in jedem Nerv ge-
spannt, wie eine Katze, die auf der Lauer liegt. Abgesehen
von der Gefahr, die von den Osterlingen, den bewaffneten Be-
gleitschiffen der gegnerischen Hansa, drohte, war die Durch-
fahrt zwischen den Schären für seine Flower de Luce das hei-
kelste Stück Seefahrt der ganzen Reise.
Es war drei Uhr, als der Mann, der vorsichtshalber oben in
dem Schießstand auf Posten geblieben war, mit einem lang-
gezogenen, gellenden Ruf die Stille zerriß.
uVier Segel auf Backbord!,
Im nächsten Augenblick sahen sie sie selber. Die Schiffe wa-
ren diesmal nicht mehr bloße Pünktchen am fernen Horizont;
kaum eine Meile voraus schwärmten sie hinter einer kleinen
Schäre hervor, und eine Minute später lagen sie quer vor der
engen Wasserstraße.
Adam Dean schwieg eine Weile. Seine Lippen bewegten sich;
ob er betete oder im stillen rechnete, konnte niemand erraten.
Dann, als habe er einen Entschluß gefaßt, rief er mi,t einer
Stimme, die über die ganze Länge des Schiffes trug:
.Trotzdem vorwärts! Mit diesem Wind im Rücken und den
andern Osterlingen irgendwo achteraus bleibt uns nichts an-
deres übrig. Wenn wir zwischen ihnen durchschlüpfen können
sind wir in Sicherheit., Er wandte sich zu Roger und sagte
leise: uDu könntest mir meine stählerne Kappe bringen - sie
ist in der Kabine. Und ein ledernes Koller hängt an meiner
Koje. o

"Ja, Sir!u Roger ging nach der Leiter. <Braucht Ihr auch das
Schwert, Sir?,

"Das wäre schlimm für uns, wenn wir einander so nahe kä-
men. Doch . . . ja, kannst es mir auch bringen.u
Roger eilte hinunter. Die andern Männer holten ihre Waffen
hervor, meist Langbogen, dieser und jener auch eine Arm-
brust, und Schwerter für den Fall, daß es zum Schlimmsten
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käme. Als Roger wieder neben Adam am Steuer stand und
ihm in das steife Koller half, sah er, daß die vier Schiffe vor
ihnen jetzt fast in gleichem Abstand über die Meile Wasser
zwischen Festland und Schäre verteilt waren.
<Wir haben's heute schlecht getroffen>, sagte der Kaufherr
ruhig. .Wir sind offenbar in einen ihrer Geleitzüge geraten.

Es wird hart auf hart gehen. Wir müssen uns darauf gefaßt

machen, daß es Schüsse hier aufs Deck hagelt, Roger' Geh
lieber mit deiner Schwester Jillian in die Kabine und mach
die Tür zu.'
Roger wurde rot. nJillian kann runtergehen. Ich bin alt genug.

um hier bei Euch zu bleiben. Gebt mir einen Bogen. . .'
ulch danke dir, aber besser nicht, finde ich. Ihretwegen, wenn
nicht deinetwegen.'
.Warum sollte ich nicht die Gefahr mit Euch teilen?'
*Weil du eine Schwester hast, die dir auf die Seele gebunden

ist, darum. Wie soll sie sonst je wieder nach England kom-
men?n
Jillian löste das Problem für ihn. Sie stand oben auf der Lei-
ter, sie hatte ihr ganzes Gespräch mit angehört.
oHier ist ein Bogen, Roger! Und - um mich brauchst du dich
nicht zu kümmern. Du mußt kämpfen, selbstverständlich
mußt du mitkämpfen! Ich wollte nur, ich könnte mich auch
nützlich machen.'
Die Zwillinge schlängelten sich auf dem Hauptdeck entlang
in der Hoffnung, daß Adam sie nicht bemerkte, und traten zu

dem Koch und der Schar der Seeleute.
.Seht zu, daß Ihr den Kopf duckt, wenn wir näher heran-
kommen', sagte Bruder Joseph. rDa fliegt dann allerhand Un-
angenehmes durch die Luft.'
Die Osterlinge waren nur noch eine halbe Meile voraus. Er-
regt maß Roger den Abstand mit den Augen und dachte dar-
an, daß jeder Bogenschütze zu Hause imstande wäre, mit
einem meterlangpn Pfeil eine silberne Rüstung auf zweihun-
dert Meter Entfernung zu durchbohren. Warnend legte er die
Hand auf Jillians Arm, bereit, sie niederzuziehen hinter das

Schanzkleid.
nVerlaßt Euch darauf, daß der Herr gradewegs zwischen den
mittleren durchsteuerto, murmelte einer der Schiffsleute.
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So sah es tatsächlich aus. Die Osterlinge dachten das.gleiche.
Zwischen dem zweiten und dem dritten Schiff war die Lücke
am größten gewesen, aber dann drehten sie einwärts, so daß
die Flower de Luce wie in eine Falle laufen mußte. Adam be-
hielt seinen Kurs bei, als nähme er die Gefahr nicht wahr,
oAdam ist kein Narr", brummte der Bootsmann, indem er sei-
nen Bogen spannte. nEr weiß, was er will.r
"Bückt Euch!, warnte ein Ruf von dem Mann an der Mast-
spitze. Roger duckte sich, denn wie lange silberne Regen-
schnüre kamen die Pfeile pfeifend durch die Luft geschwirrt.
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Ein Schaft traf das Deck und blieb einen Augenblick zitternd
stecken.
.Nimm dich vor ihren Mastschützen in acht, Roger,, warnte
Bruder Joseph. .Sie schießen von oben in uns hinein, wenn sie

nah genug rankommen - auf die Höhe vor allem kommt's
hierbei an. Du solltest deine Schwester veranlassen, daß sie

runtergeht.'
.Kann er nicht', fiel Jillian ein.
.Dann setz dies lieber auf deine goldenen Locken." Und der
Koch zwang ihr seine eigene Eisenkappe auf; sie fand sie, wie
sie Roger hernach gestand, zwar beruhigend, aber weniger be-
quem.
Die Pfeile sausten dicht und pfeifend heran, und dazwischen
hagelten Armbrustbolzen krachend und polternd auf Deck
und Schanzkleid. Das Geprassel zerrte an den Nerven, wenn
man wußte, daß man selber die Zielscheibe war' Roger hatte
es oft genug auf dem Schießplatz gehört aber über dem eige-
nen Kopf hörte es sich ganz anders an.
Die Mannschalt der Flower erwiderte die Schießerei. Er stellte
sich an die Bordwand, zog den Pfeil mit der Gänsefeder ans

Ohr und schickte ihn in das Gedränge auf dem Deck des Schif'
fes, das von dieser Seite ihren Kurs schnitt. Unmöglich zu un'
terscheiden, ob er jemanden getroffen hatte.
Ein paar Minuten darauf ging eine gewaltige Erschütterung
durch die Flower, so daß sie alle taumelnd von einer Seite des

Vorkastells auf die andere geschleudert wurden. Einen be-
ängstigenden Augenblick lang neigte sich das Schiff so stark,
daß er glaubte, es würde kentern. Dann richtete es sich im
Weiterfahren langsam wieder auf.
<Adam ist ein toller Bursche!, schrie Taffy begeistert.
Als Roger wieder ausschaute, einen zweiten Pfeil schußbereit
auf der Bogensehne, sah er verblüfft, daß ihm sein Ziel voll-
kommen aus den Augen verschwunden war. Das einzige Schiff
in Sicht war eine gute Viertelmeile entfernt.
Anfangs fragte er sich, ob sie den Feind gerammt hätten. Als
er dann den Kopf wandte, sah er, was geschehen war. Adam
hatte das Steuer plötzlich herumgeworfen, so daß sie, statt
zwischen den beiden nächsten Schiffen durchzusegeln, wie
man erwartet, im letzten Augenblick aus der Falle geschwenkt
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waren. Eines der Hanseschiffe verdeckte nun seinen Gefähr-
ten. Statt dem Kreuzfeuer von beiden ausgesetzt zu sein, hatte
es die Flotver nun nur mit einem einzigen Feinde unter mehr
oder weniger gleichen Bedingungen aufzunehmen.
Ehe Roger einen Pfeil abschnellen konnte, dröhnte es wie ein
Donnerschlag von dem nächsten der feindlichen Schiffe, und
es war, als ob ein Schwarm unsichtbarer Teufel mit Gekreisch
die Luft über seinem Kopf in Fetzen risse. Einen Augenblick
verlor er die Fassung. Er sank auf die Knie, und seine Hand
hob sich von selbst, um das Kreuzzeichen zu machen, Dann
hörte er den Bootsmann knurren: uDie haben also Kanonen,
scheint'sn, und vermochte wieder auf die Füße zu kommen,
ehe es jemand bemerkt hatte. Es war das erste Mal, daß er die
neue Feuerwaffe erlebte und den Knall von Schießpulver hör-
te.
Die steinerne Kanonenkugel mußte so schnell über sie hinweg-
geflogen sein, daß niemand sie mit den Augen verfolgen konn-
te. Bruder Joseph sagte, er hätte den Sprühregen gesehen, als
sie gute fünfzig Meter von Backbord harmlos ins Wasser
schlug. Das nächste Mal hatten sie vielleicht weniger Glück.
Adam hatte die Flower herrlich in der Hand - wie meisterlich,
das konnte Roger erst ganz schätzen, als man später Zeit zu
Erklärungen fand. Indem er sich entschloß, lieber nach Back-
bord zu drehen als nach Steuerbord, war er dem Feinde unter
den Wind gekommen, hatte ihm in gewissem Maße den Wind
aus den Segeln genommen. Während sein Schiff munter den
Kurs fortsetzte, ohne weiter an Geschwindigkeit zu verlieren,
begann der gefährlichste der Osterlinge zurückzubleiben, da
sein stolz bemaltes Segel schlaff an der Raa hing.
Der zweite Knall erschreckte Roger fast noch mehr als der
erste. Diesmal sausten die Teufel nicht heulend über sie hin-
weg. Ein Bersten und Krachen und ein Regen von Splittern
folgten. Als er sich zum Mitteldeck hinunterbeugte, sah er ein
Loch in den Planken gähnen, unmittelbar vor dem Mast. Man
brauchte kein erfahrener Seemann zu sein, um zu wissen, daß
sie um Haaresbreite davongekommen waren: hätte die Kano-
nenkugel zwei Meter weiter nach achtern eingeschlagen, sie
hätte den Mast getroffen und das Segel heruntergeholt, so daß
das Schiff hilflos wurde.
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Unwillkürlich warf er einen raschen Blick nach dem Schieß-
stand hinauf, um zu sehen, was der erprobte Mastschütze an-

fing. Nichts regte sich dort oben. Er beobachtete eine Weile,
die ihm wie eine Ewigkeit vorkam. Kein Pfeil schnellte aus

dem kleinen Kasten, der an der Mastspitze hing. Er sah auch

nicht, wie vorher, die Spitze einer Stahlkappe über dem Rande
glänzen.
Er ahnte, daß der Mann entweder tot oder verwundet war, Die
kostbarste Chance des ganzen Schiffes blieb ungenützt. Er ver-
suchte, Bruder Joseph seine Vermutung zuzurufen. Der Koch
aber schien ihn nicht zu verstehen, jedenfalls tat er nicht der-
gleichen. Alle Mann auf dem Vorkastell schossen so ge-

schwind, wie sie nur den Bogen spannen und die Pfeilschäfte
von der Sehne schnellen konnten. Es stand jetzt auf Messers
Schneide, ob es ihnen gelänge, durch die Maschen des Netzes
zu schlüpfen, oder ob der Osterling trotz seinem Verlust an
Schnelligkeit imstande wäre, herumzuschwenken und seine
Enterhaken an Bord zu werfen. Roger sah noch einmal nach
dem Mast hinauf. Irgend jemand müßte was tun . . . Ohne wei-
teres Zaudern schwang er sich die Leiter vom Vorkastell hin-
ab. Mit zwei, drei Sätzen war er im Takelwerk.
Es war schwindelerregend - ganz anders, als wenn man auf
einen Baum kletterte! Zwar fand man regelmäßigeren Halt,
aber er war nicht so sicher wie eine feste, unnachgiebige Ast-
gabel . . .; und selbst im höchsten Wipfel schwankte ein Baum
nicht so wie der Mast, der sich bald nach rechts, bald nach
links überlegte und einen Blick in bodenloses Wasser tief
drunten tun ließ . . . Ebensowenig ließ sich das harmlose Säu-

seln des Windes in den Blättern mit dem niederträchtigen
Geräusch der Pfeile vergleichen, die durch die Takelage hagel-
ten.
Wie lange brauchten sie, um eine Kanone wieder zu laden?
Wie. wenn kein Platz mehr für ihn war in dem winzigen Ka-
sten an der Mastspitze? Doch, sagte er sich, es hatte kei-
nen Zweck, sich darüber den Kopf zu zerbrechen, keinen
Zweck hinunterzublicken, um zu sehen, wie hoch er schon
geklettert war, keinen Zweck, sich zu ducken, wenn die Pfeile
herangeschwirrt kamen . . . Er mußte die Zähne aufeinander-
beißen und weiterklimmen, Hand über Hand, flink.
74



Der Schießstand war nur noch etwa zwei Meter über seinem
Kopfe. Das war das schwindligste Stück der Kletterei. Das
Tauwerk am Mast hörte unterhalb des Kastens auf. Er mußte
es loslassen und sich auf die Strickleiter schwingen, die so lose
daneben baumelte.
Er hangelte sich aufwärts und war froh, als er sich mit den
Fingern an die Holzkante des Schießstands klammern konnte.
Er zog sich hinauf, konnte endlich hineinsehen.. . Der Ma-
trose kauerte auf dem Boden des Kastens, er lebte noch, aber
er stöhnte. Und es war gerade noch Platz für einen Jungen.
Er kroch hinein und setzte seine Fi.iße behutsam neben den
Gestürzten. Im Augenblick fühlte er seine Hände noch zu sehr
zittern, um sicher zielen zu können. Er beugte sich nieder und
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sprach zu dem Seemann, bekam aber keine Antwort. Seine

Stahlkappe war ihm abgefallen. Sie hatte eine Scharte, die

sichtlich frisch war, und ein eiserner Armbrustbolzen lag am

Boden. Nirgends war eine Spur von Blut; er schloß daraus, daß

der Mann nur betäubt war' a
Seine Hände wurden ruhiger, und der Atem kam nicht mehr

stoßweise und pfeifend aus seiner überanstrengten Lunge. Er
nahm den Bogen, spannte ihn und zog einen Pfeil aus dem

Köcher.
Von dieser Höhe aus hatte er freien Blick in das feindliche
Schiff. Seine Mannschaft war fast so deutlich zu sehen wie die

eigene. Und die Kanone war nicht zu verkennen - die glim-
mende Lunte in der Hand des Schützen lenkte sein Auge dar-
auf: ein häßliches schwarzes Rohr, mit eisernen Reifen ver-
stärkt, lag auf einem Holzgestell im Mitteldeck des Schiffes.
Wenn er auf dem Schießplatz einen dünnen Weidenzweig tref-
fen konnte, so mußte er auch den Mann mit der Lunte treffen.
Er beugte sich über den Rand des Kastens, spannte den Bogen,

bis seine Knächel weiß wurden, und ließ den Pfeil abschnel-
len.
Er hatte noch nie in so spitzem Winkel geschossen, auch rech-
nete er nicht mit dem starken Seewind' Eigentlich hätte der
Pfeil sein Ziel verfehlen müssen, aber zum Glück tat er's nicht.
Vielleicht hatte eine Fehlrechnung die andre wieder ausgegli-
chen. Jedenfalls sank der Kanonenschütze zu Boden, und die
brennende Lunte verschwand im Gedränge der Leute, die ihn
umringten.
Die Gefahr vergessend, hob er den Kopf über den Rand des

Kastens und betrachtete den Kampf wie aus der Vogelschau.
Die feindliche Mannschaft sammelte sich vorn mit langen

Staken in den Händen oder Taue schwingend, die am Ende
mit eisernen Haken bewehrt waren. Ihre Kanone konnten sie

nicht mehr auf die Flower abfeuern, aber sie schienen über-
zeugt, sie entern zu können, bevor sie an ihrem Bug vorbei-
glitte.
Adam wechselte den Kurs nur einen oder zwei Strich nach
Backbord, und drehte ab von seinem gefährlichsten Gegner.
Der Bug des Osterlings, der genau mittschiffs gezielt hatte,
wies nun auf die Poop der Flower, wo Adam am Steuer stand,

76



unbekümmert um die Bolzen, die rings um ihn prasselten.
Roger hielt den Atem an. Es handelte sich nur noch um ein
paar Meter, nein, fast um Spannenlänge. Ieden Augenblick
war er auf den Zusammenstoß gefaßt.
Ein Tau sauste durch die Luft, es fiel zu kurz. . . Ein zweites!
Er hörte den Aufschlag, als der Enterhaken auf der Poop lan-
dete, um rasch zurückgezogen zu werden, damit er sich in der
Verschanzung festhakte. Als er niederblickte, sah er, wie das
Tau sich zu einer straffen Linie spannte, die sich schwarz ge-
gen den Schimmer des Wassers darunter abzeichnete. Da
sprang ein Mann der Flower mit dem Schwert vor und schlug
zu, und das gekappte Tau fiel schlaff zurück.
Nun segelten die beiden Schiffe in gleichem kurs vorwärts,
das Achterschiff der Flower wechselte Schüsse mit dem Vor-
schiff des Osterlings. Der Feind hatte jetzt den Wind auf sei-
ner Seite. Lange sah es so aus, als wollte der Abstand zwischen
ihnen nicht größer werden. Die Flower blieb in Führung, ver-
mochte aber den Vorsprung nicht zu vergrößern. Nur einen
halben Bogenschuß voneinander entfernt glitten die beiden
Schiffe auf dem ruhigen Wasser dahin.
Sie waren nun aus der engen Wasserstraße heraus und wieder
auf offener See. Die Flower segelte schnurstracks auf eine lan-
ge Insel zu, die nichts als eine kahle Felswand war, auf der
kaum eine Fichte hatte Wurzel schlagen können.
Was hatte Adam vor? War das Steuerruder beschädigt? War-
um hatte er nicht versucht, die Insel an dem einen oder andern
Ende zu umsegeln? Bald mußte es zu spät sein. Von der einen
Spitze zur andern erstreckte sie sich drei Meilen lang oder
mehr quer vor ihrem Kurs. Ob man nach Backbord oder nach
Steuerbord drehte, ihre Verfolger würden die beste Gelegen-
heit haben, ihnen den Weg abzuschneiden oder sie zu über-
holen.
Aber nichts deutete darauf hin, daß Adam den Kurs in der
einen oder andern Richtung änderte. Es war, als habe er den
wahnsinnigen Ehrgeiz gefaßt, sein Schiff am Fuß der Klippen
zu zerschmettern. Er schien gewillt, genau zwischen beidbn
Riffen in der Mitte auf die Insel aufzulaufen. Roger furchte
die Stirn und ballte die Fäuste in ratloser Bestürzung. Schreck-
lich, jetzt hier oben in dem Schießstand zu sein, allein mit dem
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bewußtlosen Matrosen. Aber Adam mußte es doch sehen . . .

Nicht die ganze Breite des Segels konnte die Bergmasse ver-
decken, auf die er so seelenruhig zusteuerte.
Näher und näher kamen die Klippen.
Ein Stoßgebet kam ihm auf die Lippen. Nur ein Wunder konn-
te sie jetzt noch retten, aber der liebe Gott konnte Wunder
wirken, wenn es not tat . . , Wenn er es wollte, könnte er
machen, daß die Klippen sich öffneten und sie ts':rdurchsegeln

ließen.
Er schlug die Augen auf und starrte wieder wie gebannt auf
die grauenhafte Drohung vor ihrem Bug. Dann stockte ihm
der Atem. Das Wunder war geschehen.
Langsam schwenkte die Flower herum. Und dort, auf Steuer-
bord, hatte sich eine schmale grüne Wasserrinne aufgetan, als
habe die Hand Gottes soeben die überhängenden Felswände
gespalten,
.Ich war ganz entsetzt!' sagte Jillian im gleichen Augenblick.
Sie war wieder auf dem Achterschiff bei Adam.
.Ich auch,, gab er treuherzig zu, ohne die Wasserstraße vor
ihm aus den Augen zu lassen.
.Aber Ihr wußtet, daß es zwei Inseln sind und nicht eine - Ihr
wußtet, daß man zwischen ihnen durchfahren kann.'
.Ja, aber ein Durchlaß, wo nur ein Verrückter oder ein sehr
verzweifelter Mann sein Schiff riskieren würde.' Zum ersten-
mal sah sie, daß ihm Schweißtropfen auf der Stirn standen.
eJetzt haben wir das Schlimmste hinter uns.' Aber der Griff,
mit dem er das Steuerruder gepackt hielt, lockerte sich nicht,
und nicht für eine Sekunde wandte er den Kopf.
So geschah es. Die Flower de Luce glitt langsam weiter zwi-
schen den überhängenden Klippen der beiden Schären, und
bald waren sie zu jedermanns Erleichterung wieder im freien
Wasser und gewannen an Schnelligkeit. Als Jillian zurück-
blickte, schien es ihr, als wären die Felsen wieder in einen zu-
sammengeschmolzen.

Mit freundlicher Genehmigung des Walter-Verlages, Olten,
wurde diese abenteuerliche Geschichte dem Buche ,Der ge-
heime Fiord' von Geoffrey Trease entnommen. Treases erstes
Werk ,Botschaft für Hadrian'erschien im gleichen Verlag.
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War soll ich lesen ?

Für die Lektüre ist nur das Beste gut genug. Daher zeigen wir
euch den Weg zu einer Reihe empfehlenswerter Bücher.
Sucht dieselben in der Schul- oder Jugendbibliothek, ganz
besonders sei euch jedoch anempfohlen, nach und nach eine
eigene Bibliothek wertvoller Bücher zeitlosen, belehrenden
und erbauenden Inhalts anzulegen. Sie wird ein Quell schön-
ster und fruchtbarster Freizeitbeschäftigung.

Fiir die jüngsten Leser sind,
im Herder-Verlag wieder
höchst reizvolle, f arbige
Bildbücher erschienen, so
,Der gute Onkel Fabian', das
Buch vom kleinen Maulwurf
,M o o I' lund. die kurzweilige
Geschichte,Zweiundzwanzig
k leine Kat ze n'. ln,G ine tta
und das Kamel' lernen wir
ein kleines Mädchen ken-
nen, das in die Welt läuft und
dort, gottlob, mehr guten als
bösen Menschen begegnet.
Den ^Secäs- bis Zehnjährigen
erzählt Hedwig Bolliger ein
Bubenschicksal in,l ürg hat
keine n V at er' (Rex-Verlag),
das jedes mitleidvolle Kin-
derherz bewegt. Frohe Stun-
den bringt den Mädchen die
liebliche Geschichte von
Myra McGavin, ,Sarabel und
die lünf Puppenmütter' (Her-
der-Verlag), und alle werden
sich der zwölf Märchen aus
dem Bändchen von Elsa

Steinmann,Antoinettchen
G ü lde nh aar' (Buchclub Ex-
Libris) freuen, gar wenn die
Muttei sie vorliest. Es sei
noch an Josef Hausers fröh-
liche Bändchen ,Im singen-
den Garten des Zauberers'
Ynd, ,Das Kühlein Muh'
(Waldstatt-Verlag) erinnert.
Die kleinen Buben werden



über die frohen Entdeckungs-
fahrten und Iieben Streiche
des kleinen ,Andreas'von Bo
Carpelan (Benziger-Verl ag)
hell begeistert sein.

W'as lesen die Buben am
liebsten?
Wie gerne läßt sich jeder
Bub durch Erzählungen
über spannende Jagden, auf-
regende Forschungsreisen
und erlebnisreiche Fahrten
vom Einerlei des Alltags ab-
lenken? Im Waldstatt-Verlag
sind zwei schön bebilderte
Fahrtenbücher erschienen.
Andreas Hönisch gibt in ,Sre
tvaren nicht allern'das Bild
eines begeisterten Studenten,
der mit seinen Kameraden
in Frankreich ein Z,eltlager

durchftihrt und deshalb
schwere Stunden erlebt. In
,Berndt lindei heim' erzählt
Robert Kölliker von Berndt,
der Schwierigkeiten und per-
sönlichen Problemen gegen-
übersteht, die unter dem Ein-
fluß unguter Kameradschaft
nicht gelöst werden. Von
welch heilsamer'Wirkung das
gute Beispiel Hanswerners
jedoch ist, zeigt das Buch im
zweiten Teil auf. ,Übrigens
ich heiBe F/rpp' nennt sich
ein interessantes, von Esther.
G allwitz geschriebenes Buch
(Herder-Verlag). Im gleichen
Verlag finden wir auch,Mick
siegt aul P /0J'von M. A.
Baudouy; eine rassige Erzäh-
lung über ältere Buben, die
ein defektes Motorrad wieder



instand stellen. Wer will
Micks Sieg am Moto-Croes
miterleben?
Eine besonders reizvolle Ge-
schichte bietet uns der Irlän-
der Howard Spring mit ,Mein
Brude r J ack' (Benziger-Ta-
schenbuch). Die Engländerin
Viola Bayley, die wir als Au-
torin der Bücher ,Die schwar-
ze Lat e rne' rnd,Sc hat t e n
über Penderwic&' kennen,
legt uns im Jugend-Verlag den
dritten spannenden Krimi
,Abenteuer in Paris'vor. Die
ältern Buben werden mit Ge-
winn das bereits früher im
Rex-Verlag erschienene
,Glück auf , Herbert'von
Willem Capel lesen. Ernst
Kappeler, Lehrer und
Schriftsteller, kennt seine

Schüler und ihre brennenden
Probleme sehr wohl. Durch
sein jüngstes, im Iugend-Ver-
lag erschienenes, quickleben-
dig geschriebenes Buch, läßt
er uns in wine ,Klasse Ic'
gucken. Buben und Mädchen
werden von den heiklen und
humorvollen Begebenheiten
gleicherweise begeistert sein.

Die historischen Romane
führen uns zurück in ver-
gangene Zeiten, schildern
Menschen besonderer geisti-
ger und heroischer Größe,
Einzelschicksale oder Auf-
stieg und Niederlang ganzer
Völker. Sehr empfehlenswert
sind die vom Walter-Verlag
herausgegebenen Titel,,So-
krates vor G ericht' von Cora
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Mason und ,Flieg nicht zu
hoch, Ikaros'von Fritz
Schäuffele. Im Jugend-Ver-
lag erschien vom DänenPaul
Knudsen geschrieben:,Porn-
pejis Untergang'. Der Autor
gibt ein lebendiges und cha-
rakteristisches Bild der an-
tiken, süditalienischen Stadt
in ihrem geschäftigen Leben,
mit ihren Soldat€n und Wa-
genlenkern, von ihrer Archi-
tektur und Kultur, von
Freundschaft und Feind-
schaft. Die gewaltige Vulkan-
katastrophe läßt uns über
Wert und Ziel des Lebens
uachdenken.
lm Arena-Verlag erschien
ein treffliches Bildbuch von
der hohen Zeit glanzvollen
Rittertums, verfaßt von Hein-

rich Pletich4 ,Ritter, Burgen
und Turniere', das in best-
gewählten Darstellungen und
leichtverständlicher Sprache
eine lebendige Schilderung des
Ritterlebens in Alltag, Spiel,
Jagd und Kampf gibt. Der
Herder-Verlag gibt in der
begehrten Reihe ,Die Stimme
der Vergangenheit' nach,Der
Weg in die Freiheit' und,Der
Sohn des Löwen'von Her-
bert Kranz bereits den dritten
Band heraus: ,Der Richter
vor Gericht'.In ihm werden
die unseligen Hexenprozesse
am Beispiel, das die Mutter
des berühmten Astronomen
Joh. Kepler triff't, gegeißelt.
Neid, Mißgunst, Rachegefühl
und Geldgier sind die treiben-
den Kräfte, die eine gut-



mütige, hilfsbereite Frau, die
vielen Menschen Rettung
durch ihre Heiltätigkeit
brachte, zu Prozeß, Folte-
rung, ja Scheitelhaufen und
Tod bringen. Von allen ver-
lassen, von denen sie, aus
Gerechtigkeit oder Dankbar-
keit, Hilfe erhoffte, wendet
sich die Keplerin in höchster
Not an ihren berühmten
Sohn, der sie nur unter Auf-
bietung all seiner Macht vor
dem Schlimmsten retten
kann. Cynthia Harnett, die
begehrte engl ische Jugend-
schriftstellerin, vermittelt uns
in ihrem neuesten, mit vielen
eigenen, f einen Illustrationen
geschmückten Buch ,Die
Schmuggler v om Krähenden
It ahn' (Her der-Verlag) einen

Einblick in die Anfänge der
Buchdruckerkunst in Eng-
land. VonNeid und Mißgunst
getrieben, versuchen die in
ihrer Existenz sich bedroht
fühlenden Schreiber vom
,Krähenden Hahn' mit allen
Mitteln, den Buchdrucker
Caxton des Rohmaterials zu
berauben.

Schöne T ie r geschichten be-
geistern Buben und Mädchen
stets wieder. In der Benziger-
Jugendtaschenbuchreihe,
die gute Lektüre zu günstigem

Preis vermittelt, sind in
letzter Zeit gleich vier Tier-
bändchen erschienen. Von
Felix Salten liegt die Bro-
schire ,Begegnung mit Tie-
ren' auf, die siebzehn
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schönste Tiergeschichten um-
faßt. Die Erlebnisse des
lieben Lausbuben Jeremy
und seines treuen Gefährten
,Hamlet'finden wir in Hugh
Walpoles ,leremy und sein
Hund'. Eine gar köstliche
Gabe spendet uns Cherry
Kearten mit seinem Büchlein
,Meine Freunde, die Pin-
guine'. Der Autor lebte viele
Monate auf einer Insel im
Südatlantik unter den men-
schenähnlichen Vögeln und
studierte deren Leben, aus
dem er uns drollige, auf-
regende und empfindungs-
reiche Episoden schildert.
In die Pampas des Gran
Chaco entführt uns HansToI-
ten in seinem spannungsge-
ladenen Buch,Im Reiche des
Jaguars'. Der gleiche Verlag
edierte von James Temple
die interessante Erzählung
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,Herr der Wildnis'. Vor uns
ersteht ein Leopardenleben in
all seiner Härte. Chitwa, die
Großraubkatze, beherrscht
den Dschungel der Ebene und
die Hochtäler des Sibirling-
Flusses. Wir lernen den
gnadenlosen Kampf des
Stärkeren gegen den Schwä-
cheren, das Eingreifen des
Menschen in die Natur und
seinen Kampf gegen das
Raubwild in all seiner Tragik
kennen. - Diana Pullein-
Thompson erzählt in ihrem,
im Schweizer Jugend-Verlag
ersshienenen Buch,D er H und
im Versteck' nicht nur ein
Tierschicksal, sondern gibt
ein Beispiel aufopfernder
Tierliebe zweier Londone/
Buben, die einen Hund
aus dem Abwasserkanal
retten und heimlich für ihn
und seine Jnngen sorgen.



Aus der fcrnen Welt erzählt
Hugo Kocher gleich in zwei
Büchern. ln ,Sher Sing, det
Taucher' (Rex-Verlag)
schildert er das abenteuer-
liche Leben des Inderbuben
Sher, der als Schlangenfänger
und Perlenfischer ein gefähr-
liches l-eben führen muß,
um seinenVater von drücken-
den Schuldenlasten, die ihn
in schmähliche Abhängigkeit
eines Wucherers gebracht
haben, zu befreien. Jeder
wird begeistert die Kämpfe
r.rnd Abenteuer Sher Sings

miterleben. Im Arena-Verlag
erschien seine nicht minder
spannende Erzähllung, D e r
Y ak jäger im U lttgtul'. Der
jugendliche Alda hat sich der
gefahrvollen Jagd auf den
Yak, den im tibetischen
Hochland heimischen, gewal-

tigen Grunzochsen ver-

schrieben. Nicht allein der

Jagdgefahren muß Alda sich

erwehren, sondern auch der
Unbill der vereisten Hoch-
täler und der Listen des miß-
günstigen Häuptlings SamPo-

Sing. Ein fröhliches Buch
schrieb Josef S. Viera mit
,(Jnser Haus auf Rädern'
(Waldstatt-Verlag). Michel
darf seinen Onkel in Übersee

besuchen, und dieser bricht
kurz nach seiner Ankunft zu

einer erlebnisreichen Reise
im Wohnwagen durch Nord-
amerika auf. Wir weisen

auch auf die beiden Bänd-
chen aus dem Arena-Verlag
hin: ,Gay sucht Abenteuer'
von Winibald Grüninger, in
welchem das Leben des taP-

fern französischen Pfad-
f inders Guy de Larigaudie ge-

schildert wird, und ,Alarm in
Alice Springs' von Christian
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Meinwerk, eine sehr span-
nende, moderne Erzählung
aus dem australischen Busch.
In Volksausgabe ist im
Herder-Verlag nach,N onni'
rxtd,Nonnis Abenteuer in der
Fremde' von Jon Svensson
auch dessen Buch ,Nonnrs
Abenteuer aul Island' aufge-
legt. Aus dem gleichen Ver-
lag, geschrieben von
R. L. Stevensori, erhalten wir
die äußerst spannende
Geschich'te,V erschle ppt'. Zu
guter Letzt sei noch das
Bändchen feiner chinesischer
Sagen von Fritz Mühlenweg
,Das Schlop des Drachen-
k ö ni g s' erw'd'hat. Es erzählt
von kühnen Prinzen, schönen
Prinzessinnen, wilden Dra-
chen, schlauen Zauberern.

Was lesen die Mädchen am
liebsten?
Ursula Kemmler läßt uns im
spannend und flüesig ge-
schriebenen Buch ,Jutta auf
U mwegen' (Rex-Verlag) am
Lebensweg eines Mädchens
teilnehmen, das sich zum
Zirkusberuf hingeaogen fühlt
und Artistin werden mächte.
Von schweren Schicksals-
schlägen verfolgt, muß es
jedoch verzichten, wird aber
durch Ausdauer und Energie
eine glänzende Dompteuse.
Federica de Crsco ist uns
wohlbekannt, und ihr
neuester, im Jugend-Verlag
erschienener Roman,Die
Lichter von Tokio', in wel-
chem sie Jugendschicksale
nach dem Atombomrben-



Niedergang zu Hiroshima
erzählt, wird wiederum zahl-
reiche Leserinnen und Irser
finden. Zur Zeitder Revolu-
tion in Frankreich sPielt die
spannende Geschichte von
Gertrud von Stotzingen ,Dds
Boot auf der Marn' (Herder-
Verlag). Wie frisch wirkt
Winfried Bauers Buch
,Modehaus Schweiger'
(Arena-Verlag), das von
Elisabeth, der Dekorateurin,
und Hildegard, der Schneide-
rin und Verkäuferin, erzählt'
die ihre Berufung und den
Beruf ernst nehmen und
äberdies auch die Probleme
des Herzens wohl zu meistern
wissen. Der Waldstatt-Ver-
lag ediert zwei umfangreiche
Bücher für das zur jungen

Dame heranreifende Mäd-
chen. Annelies Dietls Werk
,Dich trögt die gröFere Kraft'
ist eine wertvolle Hilfe und
ein kluger Wegweiser für die
der zukünftigen Verantwor-
tung sich bewußt werdende
T'ochter. lJnd ,Mariza', det
illustren,Tochter' Marianne
Spitzlers, möchten wir zum
zehnten Geburtstag herzlich
gratulieren.

Bücher technischen Inhalts
und über Zukunftsfragen sind
immer begehrt. Über den

Segelflug, der vom jugend-

lichen Piloten Mut, Ausdauer
und äußerste Selbatbeherr-
schung verlangt, schreibt
Ernst Simharrt im sehr
empfehlenswerten Buch



,Abenteuer mit llind und
ll' ol ke n' (Rex-Verlag).
Die Fliegerei wird zur'pflicht,
zum Beruf, bei höchster
Leistungssteigerung, wenn sie
in den Dienst der Landes-
verteidigung gestellt ist.
Staffelkommandant Ernst
Wetter erzählt über Aufgaben
und Einsätze des Militär-
piloten im Bändchen aus der
Eulen,Bücherr eihe,F lie g e r-
sraffel 33'. Nur wenige Jahre

, trennen uns noch von einem
Mondflug des Menschen.
Welch zeitraubende Vor-
arbeiten, gewagte Versuche
und technische Entwicklun-
gen hiefür notwendig sind
und wie weit berei,ts die
Eroberung des Weltraums
durch den Menschen

t"" 88
ftr"
9-FJ.

gediehen ist, entwickelt Gun-
ter Martell im Arena-Buch
der Raumfahrt,Planeten,
Raketen und Astronauten',
Im August 1958 fand, ,Die
abenteuerliche Fahrt der
N autilus', des amerikanischen
Atom-U-Bootes, vom Pazifik
her, unter der gewaltigen
arktischen Eisdecke durch,
zum Atlantik statt (Benziger-
Taschenbuch). Iazz - da
einen Ul, des andern Nach-
tigall. Wir wollen es wissen,
darum greifen wt z:ur ,Iazz-
fibel'von Bruno Knobel aus
dem Jugend-Verlag, denn sie
gibt uns nicht nur in Worten
Auskunft über die jüngste
Musikgattung sondern eine
dem Buche beigegebene
Schallplatte ergänzt die sehr



klaren Erläuterungen noch
vorteilhaft.

ReIi giö se I ug e nd b ilc he r sind
Helfer zur charakterlichen
und religiösen Reifung. Ida
Lüthold-Minder verfaßte für
die Erstkommunikanten
,Wir tragen Licht im Herzen'
und ,Ein Weg in die schöne
Ilzell' (Antonius-Verlag). Für
die Firmlinge erschien,im
Rex-Verlag von Wilhelm
Hünermann ,Der Ritter-
schlag'. Walter Diethelm er-
zählt in ,Bruder Klaus'
(Verlag Räber) das Leben
unseres Landesvaters in kin-
dertümlicher Sprache. Das
sehr interessante Bändchen

,seefahrer und Heilige' von
Patricia Lynch ist im

Rex-Verlag erhältlich. Wie
ein Missionar die gefahrvolle
Bekehrung der Indianer- und
Kannibalenstämme dem
gewaltigsten Strome Süd-
amerikas entlang unter-
nimmt, schildert Franz Bau-
mann im Arena-Bvch,V ater
des Amazonas'. Der mit
prächtigen Holzschnitten ver-
sehene Band ,Das Jahr der
Gotteskinder' von Erika Gös-
ker, erschienen im Benziger-
Verlag, läßt die Zeiten und
Feste des Kirchenjahres in
vielen Kapitelchen lebendig
werden. Welch ein Genuß
und Gewinn für Kinder, die
von berufener Seite in die
Lektüre eingeführt werden
und durch die Eltern den
Buchinhalt vernehmen!
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Literatur-Wettbewerb 1963

Die Lösung des diesjährigen Wettbewerbes wird dem aufmerir-
samen Leser des,Bücherstübchens' leicht fallen.
Es sind folgende Stellen im ,Bücherstübchen'zu suchen und
die Seitenzahl festzustellen:

Daran füllten die Hirten jeden Morgen ihre Wasserfäßchen,
die von den Maultieren zu den Hütten hinaufgebracht wurden.
Jeder wird begeistert die Kämpfe und Abenteuer Sher Sings
miterleben.

,Von morgen an wirst du laufen können, lieber Ninol' rief
Cornelia ihm froh entgegen.

... haben wir dem rassigen Lagerbuch von Jörg Zoller ,Der
gefährliche Pfad', erschienen im Rex-Verlag, Luzern, entnom-
men.

Eine Zeitlang hielt er sich still, so regungslos wie ein Fels mir
ten im Meer.

Captain Etherington hatte die Wachen auf eine Mindestzahl
reduziert, um möglichst vielen Soldaten Gelegenheit zu geben,
dem spannenden Match zu folien.

,Wir haben natürlich immer genug entsprechendes Serum im
Medizinalkoffer . . .'

Er ist begabt in Musik, schnitzt und malt feinempfundene Bild-
werke und liebt, als Erzieher, die ihm anvertraute Jugend sehr.

Die nun gefundenen acht Seitenzahlen sind zusammenzuzählen,
und die so ermittelte Zahl ist auf die Rückseite einer Postkarte
zu schreiben und bis I5 . Mörz 1963 an den Walter-Verlag AG ,

Olten, mit dem Vermerk, ,ll/ettbewerb' zu senden. Vergeßt
nicht, die Kontollmarke für den Literaturwettbewerb (Seite
193) auszufüllen und ebenfalls auf die Rückseite der Postkarte
zu kleben!
Die Preisgewinner werden unter den Einsendern der richtigen
Läsung durch das Los bestimmt. Als Preise werden schöne
Iugendbücher verteilt.
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Das Buch für Dich

Dle Geschichte von den drei Eselchen
Eine Kindsroeschichts von Nan Goodall. Das
Leben des Flerrn aus dem Blickwinkel draiar
demütig staunender Eselchen gesehen. 160 Sei-
ten. lllustriert Fr. 8.90. (&-12 Jahre)

Die Wichtelreise
Ein Märchenbuch von D. Watkins-Pitchford.
200 Seiten. lllustriert Fr, 9.80. (8-12 Jahre)

Andreas
Erlebnisse eines kleinen Jungen auf einer ein'
samen Insel, orzählt von Bo Carpelan, 104 Sei'
ten. Fr. 8.90 (8-12 Jahre)

Die wilden Falken
Eine packende historische Erzählung von Ursula
Williams. 196 Seiten. Fr. 9.80. (10-14 Jahre)

Pony-Expreß
Eine Abenteuergeschichte rund um die berühmte
Pferdepost im Wilden Westen von M. Talmadge
und L Gilmore. 200 Seiten. lllustriert Fr. 9.80.
(10-14 Jahre)

Jorgos und aeino Freunde
Erlebnisse eines Griechenjungen im Pestalozzi-
dorf, erzählt von A. Hochheimer. 184 Seiten.
lllustriert Fr. 8.90. (12-15 Jahre)

Cal6 Alligator
Die Geschichte zweier Mädchen, die aus dem
Elternhaus durchbrennen. Von Maria Aeborsold.
220 Seiten. lllustriert Fr. 9.80. (13-15 Jahre)

lllir bauen ein Land
Das Leben eines Geschwisterpaares in seiner
neuen Heimat Palästina. Von S. Watson. Au{ge-
nommen in die Liste der besten deulschen Ju-
gendbücher 1961. 280 Seiten. lllustriert Fr, 9.80.
(13-15 Jahre)

Benziger-Verlag
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Itungulu,
der Sohn des
Großen Geistes

.. . . Da löste sich die Herde Antilopen plötzlich vom Baobab-
baum los. Sie preschte wild auf die Stelle zu, wo Itungulu und
der Häuptling in der Reihe der Männer standen. Die Erde
dröhnte unter den Hufen, die Luft war erfüllt von keuchen-
dem Schnauben.
Itungulu riß die Lanze hoch. Die Herde stutzte, die vorderen
Tiere stürzten unter dem Druck der nachfolgenden. Sie jag-
ten zurück. Itungulu warf seine Lanze. Mit einem kläglichen
Schrei brach die Antilope zusammen. Er hörte seine Lanze
im Falle splittern.
Da sah er ein paar mächtige Hörner sich aus der Herde lösen.
Sie wirbelten wild durch die Luft. Starke Hufe zerpflügten den
Boden, ein massiver brauner Körper stürmte auf ihn zu. - Die
braune Kuh! Er hatte sie vergessen. Spitze Pfeile ragten aus
ihrem Rücken. Sie brüllte wild. Ihre Augen schimmerten un-
heimlich böse. Sie raste auf den Häuptling zu, bekam ihn mit
einem Horn zu fassen und schleuderte ihn zur Seite. Itungulu
vor die Füße. Wie ein Sprühregen spritzte das Wasser unter
ihren wildstampfenden Hufen. Sie warf den Kopf herum. Wie-
der raste sie heran...>>
Voll Spannung stecken die Kapitel dieses Buches, in dem die
abenteuerliche Geschichte eines Negerjungen in Ostafrika be-
richtet_wird. Ein Buch, das Jungen (und Mädchen) begeistert
und mit Gewinn lesen werden.
,Itungulu', vom Weißen Vater P. Ilsen geschrieben, kannst Du
bestellen bei der Adresse der folgenden Seite.
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tissionsgesellschaft der Weißen Väter
120 Schwe.izer sind Weiße Väter. Die Gesellschaft der Weißen Väter ist
3500 Mam! stark, unser Gründigr, Karrdin6'1 Lavigprie' war eimp der
wuchtigsten M,ißsionsgesta,lt€n der Neuzeit. Wir stammsn aus fast allen
christilichen Ländern. Ein hohes, gemeinsames Ziel eint uns, die Verchrist-
lichurrg Afnikas' Der schwalue Kard,ina'l, etle Anaatü schwa'rae'r B'ißchöfe

und gegen 8O0 afrikaniscfire Priester sind das sc'hönste Zeugnis für das
gottgesegnete Wirken der Weißen Väter. Uns ist nur in den Afrikamis-
sionen gau wohl, Wir sind immer mindstem zu dritt beismmen' So
können wir in allem einander helfun. Lockt es vielleicht auc,h Dich, Dein
I-€b€n für eine ganz hohe Aufgabe einzusetzen? Dann überlege, ob nicfit
audh Du zu uns stoßen willst.

Studierfiäuser in der Schweiz:

- Widnau SG: Unt€rstuf€ des Gymnasiums. Eintritt aus der 5. oder 6.
Klasse der Primarscüule an Ostern und im Herbst. Real- und Sekun-
darschüler werden auf die ibnen entspreclhende Lateinklass€ vorbereitet.

- Fribourg: Obere Klassen des Gymnasiums mit Matura; Philosopüie
an der Universität. Scihüler mit Matura aus Kollegien und Kantons-
schulen sind willkommen.

Für Auskunft wende Dich an
Welße Yäter, Reckenbühlstr. 14, Luzem

Ausschneiden

Gutschein
Senden Sie mir
E für ein halbes Jahr die Zeitsdtrrift ,Afrika'mit d€n neuesten Berioh-

ten über die Enrtwicklung d€r Afrika-Missionen (statt Fr. 2.5O nur
Fr. 1.-).

n ,Wopsy', das berühmte und spannende Schutzengelbuoh aus Afrika
(statt Fr. 5.40 nur Fr. 2.-).

LI ungulu', eine Bubeng€schichte aus Afrika, die Du in einem Zuge
verschlingen wirst (statt Fr. 2.75 rutr Fr. 1.-).

[ ,Feu€rtaufe der Sohwarzen Kirche', die ergreifende Geschictte der
22 Nsgermartyrer von Uganda (statt Fr. 2.20 nur Fr. 1.-).

(Gewünschtes mit X anzeiohren. - Betrag in Marken beilegen.)

Hast Du schon daran gedacht, Missionar zu werden? Ja - Nein.
Senden Sie mir gratls die Schri{t über die Weißen Väter. (zutreffendes
u nte rs t reicltre n. )

Nane md Vormme:

Wohnort:

In verschloss€nem Umscrhlag einsenden an
Weiße Väter, Reckcnbühlstra0c 14, Lurera.

Alter: Schulklass:



Auchfürdich ein Buch

für unsere Mädchen

C. Wilkeshuis

Margaret Jowett

Louis de Wohl

Tipa, das Inkamiklchen
Mit Zeichnungen. 173 Seiten
Leinen 9.80

Viel Glück, Deborah!
Mit Zeichnungen. 270 Seiten
Leinen 12.80

Johanna reitet voran
Mit Zeichnungen. 172 Seiten
Leinen 9.80

für unsere Buben

G. Wilkeshuis

Stanley Vestal

Fritz Schäuffele

Patava - der junge Höhlen-
mensch
Mit Zeichnungen. 211 Seiten
Leinen 8.80

Glückliche Jagdgründe
Mit Zeichnungen. 195 Seiten
Leinen 9.80

Flieg nicht zu hoch, lkaros!
Mit Zeichnungen. 243 Seiten
Leinen 9.80

und so preiswert

F. H. Achermann

Georg Rudolf

Frederick Marryat

Auf der Fährte des Höhlen-
löwen
244 Seiten. Leinen 5.80
Mungo Park
Mit Zeichnungen. 224 Seiten
Leinen 4.80

Peter aul den sieben Meeren
Mit Zeichnungen. 209 Seiten
Leinen 4.80

Walter-Verlag Olten

\,



Ernst Vollenweider:

Roland
fliegt nach Mexiko
lllustrationen v. H. Stieger
Leinen, 320 Seiten, Fr. 1 1.50
Ein lehrreichos Jugend-
buch voller Spannung,

1. Rolt auf der Bäreninsel

2. Roll bei den Arabern

3. Rolf auf der Flucht

In ieder Buchhandlung erhältlich

Heiner Groß:

Tumult
auf der Kyburg
lllustrationen v. W, Büchi
Leinen, 264 Seiten, Fr.9.80
Das neu€ Buch dos Autors
von 3:0 lür die Bärte

4. Roll im Heer des Kaisers

5. Rolf im Frankenland

6. Rolls Heimkehr

Die berühmte Wikingerserie aus
Dänemark von Peter Dan
12 Bändchen, ie ca. 120 Seiten Umfang, Preis pro Band Fr' 2'90

Schweizer Druck- und Verlagshaus AG
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Juli

1963
August September

M lTheobald D lBundesfeier S lVerena
D zM.H'such. F 2Portiuncula M 2Stephan
M 3lrenäus S 3lydia D 3PiusX.
D 4Ulrich M 4Rosalia
F 5AntoniusZac.S 4Dominikus D 5Laurentius
S 6lsaias M SMariäSchnee F 6Magnus

D 6ChristiVerkl. S TRegina
S TCyrillus M TKajetan
M SElisabeth D SJoh.Vianney S 8MariäGeburt
D 9Veronika F 9Roman M 9Gorgonius
M 10 Felicitas S l0 Laurentius D l0 Nikolaus v. T.
D 1l Pius I. M ll Felix u. Reg.
F 12 Joh. Gualb. S 1l Tiburtius D 12 Guido
S 13 Eugen M 12 Klara F 13 Amatus

D 13 Hippolytus S 14 Kreuzerhöh.
S 14 Bonaventura M 14 Eusebius
M 15 Heinrich II. D 15 M. Himmelf. S 15 Bettag
D 16 Maria v. Kar. F 16 Joachim M 16 Kornelius
M 17 Alexius S 17 Hyazinth D l7l-ambert
D 18 Kamillus M 18 Josef v. Kop.
F 19 Vinzenz v. P. S l8 Agapitus D 19 Januarius
S 20 Elias M 19 Ludwig F 20 Eustachius

D 20 Bernhard S 2l Matthäus
S 2l Laurentius M 2l Johanna
M22Maria Magd. D 22 Siegfried S 22 Thomas v. V.
D 23 Apollinaris F 23 Philipp Ben. M 23 Thekla, Linus
M 24 Christina S 24 Bartholomäus D 24 Gislar
D 25 Jakobus d. Alt. M 25 Nikolaus v. F.
F 26 Anna S 25 Ludwig IX. D 26 Cyprian
S 27 Pantaleon M 26 Znphyrin F 27 Kosmas u. D.

D 27 Josef Kalas. S 28 Wenzel
S 28 Innozenz M 28 Augustinus
M 29 Martha D 29 Johannes-Ent. S 29 Michael
D 30 Abdon u. Sen. F 30 Rosa v. Lima M 30 Urs u. Viktor
M 3l Ignatius v. L. S 3l Raimund



Oktober November Dezember

D lRemigius F lAllerheiligen
M 2leodögar S 2Allerseelen
D 3 Theresia
F 4 Franz v. A. S 3 Ida
S 5Placidus M 4KarlBorrom'

D 5 Zacharias
S 6Bruno M 6leonhard
M ?Markus D TEngelbert
D 8Brigitta F 8cottfried
M gDionysius S 9Theodor
D 10 Franz Borgia
F 11 Guntmar S l0Andreas
S 12 Maximilian M 1l Martin

D 12 Martin I'
S 13 Eduard M 13 Didakus
M 14 Kallistus D 14 JosaPhat

D 15 Theresia v. A. F 15 Albert d' Gr'
M 16 Gallus S 16 Otmar
D 17 Margareta
F 18 Lukas S 17 Gregor
S 19 Petrus v. Alk. M 18 Odo

D 19 Elisabeth
S 20 Joh. Kantius M 20 Felix v' Val'
M 2l Hilarion D 2l Mariä OPf.
D 22 Kordula F 22 Cäcilia
M 23 Severin S 23 Klemens I'
D 24Raohael
F 25 Ch'rysanthus S 24 Joh' v' Kreuz
S 26 Euutitt* M 25 Katharina

D 26 Konrad
S 27 Christkönigsf. llz7Vftgil
M 28 Simon u' Jud. D 28 Jakob
o is tlermelindis F 29 Saturnin
M 30 Theodgar S 30 Andreas

D 3l Wolfgang

S 8 2.Adventsonnt.
M 9 Valeria
D l0 Melchiades
M ll Damasus
D 12 Vicelin
F 13 Lucia
S 14 Nikasius

S 15 3.Adventsonnt.
M 16 Eusebius
D 17 Lazarus
M 18 Wunibald
D 19 Urban V.
F 2OEugen
S 2l Thomas

S 224.Adventsonnt.
M 23 Viktoria
D 24 Adam u. Eva
M^25 Weihnachten
D 26 StePhan
F 27 Johannes
S 28 Unsch. Kinder

S 29 Thomas
M 30 Luitberga
D 3l Silvester

s
M
D
M
D
F
s

I l.Adventsonnt.
2 Bibiana
3 Franz Xaver
4 Barbara
5 Sabas
6 Nikolaus
7 Ambrosius
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